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Erklärung des Kupfer Titels, 


Deraötet bier ber wahrheit banges Ben; 
Mit welchem Schwarm von Laſtern fie umgeben; 
Und mie der Leidenfchaften Wuth, 
Ihr rauben Kraft und Muth. 
Wer rettet fie von dieſen finftern Rotten, 
Die ihrer reinen Einfalt fpotten? 
Die Sreibeit fomt und reichet ihr Die Hands; 
Sie folgt, fie eilt: doch Fan fie nicht enteinnen, 
eis, Soffart, Fleid und Linverfiand, 
Die laſſen ihr nicht Raum gewinnen. 
Die Beucheley , ber Bofheit Ungeheur, 
Sucht hier mit Andachts⸗vollen Blicken 
Die wahbrheit ſelbſten zu beruͤcken. 

Der wahnwitzʒ ſpielt fein wildes Feur 
In lauter Einbildung und Phantaſey: 
Und meynet ſtets die Wahrheit zu umarmen. 
Die Zankſacht ſteht ihrbey: 
‚Sie haͤufet Saͤtz auf Saͤtz und ſtuͤrzet ohn Erbarmen 
Den, welcher anders denkt, in tiefſten Hoͤllenſchlund. 
Der Aberglaube macht nur feine Traͤume fund. 
Und weil ihn flets Die ſchwarze Galle ſchrecket ' 
So werden Wunderding von ihm entdecket. 
Die Wahrheit zittert , weh und feyfzt mit Ach und 


Bon diefen Thoren frey au feyn. - 


La 
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Wohl dem; den Chriſtus frep gemacht 

- And ber ihm ſtets zu folgen tracht. 
Den werden keine fremde Lehren, 
Verwirren noch bethoͤren. | 
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Allerdurchlauchtigſten und 
— — Hert 
uͤrſten und Deren, 
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Marggrafen zu Brandenburg 
des Heil Ron, eine Erzkaͤmmerern 


un u en, 
Souverainen und Oberſten Herzogen 
von Schleſien, 
Souverainen Prinzen von Oranien 
Neufchatell und Vallengin, wie auch der 
Grafſchaft Glatz, 
Herzogen in Geldern, zu Magdeburg, Cleve, 
Juͤlich, Berge, Stettin, Pommern, 
der Gaffuben, und Wenden, zu Mecklenburg 
.und Ctoſſen, Burggrafen zu nürnderg, 
Sürften zu Halberftadt, Minden, Samin, Wenden, 
_ Schwerin, Rageburg, Oft Sriebland und Moeurs, 
Grafen zu Hohenzollern, Ruppin, der Mark, 
Ravensberg, Hohenftein, Tedlenburg, Schwerin, 
Eingen, Buͤhren und Lehrdam, 
Herrn zu Ravenftein, der Lande Roſtock, 
Ä Stargardt, Lauenburg, Buͤtow, Arlay 
und Bredg 


Meinem allergnädigften König 
und Her 
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die Zuſchrift eine deinen 
Werks welches don der 
Verbeſſerung des Kirchen— 
Staats handelt, nicht un 
gnaͤdig aufnehmen werden. 
Zu denen wahrhaftig: Koͤ⸗ 
niglichen Bemühungen, wo: 
mit Eure Majeſtaͤt Dero 
Voͤlker die Wirkungen einer 
ri und höchitwei, 
erung. empfinden 
—70 — choͤrtt auch die Gr 
A Gottes der. 
RSelt regieret und darzır 
in end. Konige. als ſeine 
te bramchet. Ohne 
un it nichts * und 
2 > 
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| änder zu einem 


nichts erhaben. Wie ſehr 
hat man aber nicht dieſe Er⸗ 
kenntnis von GOTT zu ei 
nem ſchnoͤden Mittel gemi 


braucht die Begriffe der 
Menſchen zu feſſeln, und un: 


terdem Schein, ſie geiſtlich 
au — — wethich ai 
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h " Eure Biehit PP bis⸗ 
hep ſich mit der hoͤchſten 
Klugheit angelegen ſeyn laſ 
ſen das Juſtitz ⸗ Weſen in 
N weiten S —3 und 
eiligen- 
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Erempel aller vernuͤnftigen 
WVoͤlker zu verbeſſern; die 
Gerechtigkeit iſt eine Eigen⸗ 
ſchaft des göttlichen Weſeus 
und der erſte Eindruck in 
der menſchlichen Seele. Sie 
iſt es die Eure Majeftät be 
F weget;; das Heil der Meit 
fchen zu beſorgen. Sieift 
mit der Religion auf das ges 
naueſte verbunden; mas hat - 
alſo dieſe nicht von den tiefen 
Einſichten Eurer Majeſtat — 
zu hoffe? zumahl da man 
‚in Dero Länder, und beſon⸗ 
J ders Bd Det Saniglicen 
i 90h 
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Hof, nicht allein die vor; 
treflichſte und gelehrtefte 
Leute, ſondern auch die be⸗ 
ſcheidenſte und friedfertigſte 
Geiſtlichen rundet. 


Hab ich mich Groſer 
Koͤnig, zu viel unterwun—⸗ 
den, gegenwärtige Betrach. 
tungen daruͤber an Eure 
Majeſtat gelangen zu laſſen, 
ſo kan ich mich mit nichts als 
mit meinen guten Abſichten 
entſchuldigen. Es iſt im 
uͤhrigen etwas allgemeines, 
daß man heut zu Tag ber. 


Welt den Groſen und Wei⸗ 
ſen Friedrich bewundert. 
Ich thue ſolches mit einer 
wahrhaften und aufrichti, 
gen Verehrung. Dem Eifer 
iſt nichts zu hoch und der Ho⸗ 
‚heit nichts zu klein. Ich bin 
mit der guertieſſten Eher, 


En Kongl Magelat 
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Dr überreiche die hier,mein Leſet, 
38 en russ Bud, voll alter 
"253% Wahrheiten. Es handelt von 
der Religion. Ich habe einen Perſuch 


‚wagen wollen, ob es nicht möglich fen; 


von einer fo vielen Wicderfprüchen uns 
terworfenen Sache ohn Vorurtheil und 
ohne Vattheyleceung ſoriben "Die 
Aufrichtigkeit des Willens verfchaffet 
dem Verſtand eine gewiſſe Sreibeit, eine 
Wahrheit in ihrer natürlichen Beſchaf⸗ 


fngdheit zu betrachten; weder vorgefaßte 


Nennungen noch Leidenſchaften doͤnnen 


den Gebrauch derfelben hemmen. 


| —— hier als einer, der die 
Religion auf derjenigen Seite betrach⸗ 


tet, wo ſie jhre Einfluͤſſe auf das Wohl⸗ 


—— — — 


ſtin der buͤrgerlichen Geſchellſchaft hat 
und DEE Heil der Menſchen befoͤrdert. 
Weil nun eine verkehrte Glaubeng⸗ an 


Vorbericht. 

und die daraus entſtehende Zwietracht 
der bürgerlichen Geſellſchafft überaus 
ſchaͤdlich ift; die chriftliche Religion aber 
nichts als Liebe, Sriede , Eintracht , 
nebft allem song recht und gut ift leh⸗ 
ret, ſo erfordert auch eine wahre Staats⸗ 
Klugheit dieſelbe auf alle Art und Wei⸗ 
fe, in ihrer Reinigkeit und Wirkſam⸗ 
keit zu erhalten. a 
Die wahre. Stagts⸗Klugheit ziehe 
alfo ihre gröfte Stärke aus der Reli⸗ 
‚gions fie ift Damit beſchaͤftiget die buͤr⸗ 
Zerliche Gefellfehaft in gutem Wohls 
Rand zuerhalten. Die Religion, indem 
“fie die Menfchen zu verbeſſern und voll⸗ 
kommener zu machen ſucht, hat dem⸗ 
fach mit derfelben einerlet Endzwetk 
Ale Weisheit tomt aus GOtt. Es iſt 
nur eine Wahrheit, welche wohl die 
Wboeltweiſen und die Stante » Grlehr- 
ten, als die Beamten der Kirche verehe 
zen müflen. * 
In dieſer Betrachtung meyne ich 
nicht aus denSchranfen meines Berufs 
utretten, wenn ich auch won der Re⸗ 
igion und dem damit verknüpften Kir⸗ 
chen⸗Weſen etwas zu fehreiben wor mich 


nehme, Zu 
| 34 


Vorbericht. 

Ich habe, um die Sacht im Grunð 

zu ra ie der heidnifchen oder na⸗ 
türlichen Theolögie in diefen Werk eine 
eigne Abhandlung gewidmet; weilich 
wahrgenommen, daß, der Zuſammen⸗ 
bang aller vernünftigen Begriffe: mit 
der einzigen, ewigen und’umoeränderli= 
chen Wahrheit unzertreunlich ifts utid 
Daß, wo wir die Theile gruͤndlich ein? 
fehen wollen, wir ſolche nothwendig auf 
das ganze, nämlich auffichere, unbe heg⸗ 
Uche und von allen nn Voͤl⸗ 
kern angenommene Grund Wahrheiz 
ten bringen müflen. +. 78°% 
Ich habe das ganze Werfin zwey 

Theile abgetheilet: in dem erſten handle 
ich von der einzigen wahren Religion 
überhaupt und von -der Ubereinſtum— 
mung ihrer Grunde Wahrheiten. Der 
andere Theilbegreift dag auftrliche Kir⸗ 
hen⸗Weſen insbefondere, wo ich natuür⸗ 
hiche Mittel vorſchlage, ſolches nach dem 
Sinn des Evanigelit, zum Beſten der 
menfeblichen Geſellſchaft einzurichten. 
Es haͤtte mich im uͤbrigen nichts als 

die bloſe Muͤhe gekoſtet, dieſe Abhande: 
lung mit unzehlichen Stellen aus den 
alten Kirchen⸗Vaͤtern and Welt⸗Weiſen 
wie nicht weniger aus denen Conciliis 
| und Centuriatoribus, wie auch ausdair 


| Borbericht: | 
Baronio, Voßio, Dalleo, Cave, Tilles 
mont, du Pin, Fleury, Bottfr. Arnold 
and andern dergleichen berühmten Kir⸗ 
chen⸗Schreibern anzufüllen, Ich hätte 
des Slacii und Turretfini Nubes teſtium 
als aud) Chriftiani Lucherum ante Lu- 
eheranifmum ſchier meiftentheile hier mie 
einräcken und alfo auf folche Weiſe ein 
ſehr groſes Buch fehreiben koͤnnen; Als 
| kin, Ih beforge ohnedem ſchon; ich moͤg⸗ 
te zu weitlaͤuftig geweſen ſeyn. Ein gro⸗ 
ſes Bush hat ſeiten mehr Nutzen als daß 
man es in die Bibliothecken ſtellet und 
zum Nachſchlagen gebrauchet. Wenn 
man demnach etwas zum Beſten der 
menſchlichen Geſellſchafft erinnern will, 
ſo muß man es kurz faſſen. | 
Deergleichen Erinnerungen, welche 
“auf die Erhaltung reiner Begriffe in 
den wichtigften Wahrheiten, und auf, 
die Ausübung der wahren Tugend und. 
Gottſeligkeit abzielen, find das Salzder 
Erden, welches, wann es gleich nicht, 
alle Menschen durchdringet und vonder 
Faͤulniß bewahret, doch verhindert, daß 
die menschliche Natur überhaupt nie 
wieder in das dumme, barbarifche, und 
vernunftloſe Wefen verfällt, davon oͤf⸗ 
ters ganze Völker find hingeriffen wor⸗ 
den; dergeftalt , dat; fie. alle Begriffe 
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Vorbericht. 
von dem Wahren und Falſchen, und 
= ton dem Guten und Böfen verlohren 
aben 


Es ift imübrigen ſchwer, in einer fo 
weitläuftigen Sache,fih hin und wieder 
nicht einigermaßen zu wiederſprechen. 
Es ift Diefes eine Unvollkommenheit uns 
ſeres Berfiandeg, dag wir nicht fo deut⸗ 
lich alle und jede Begriffe auseinander 
legen können, wenn fie mit andern Wars 
heiten verfnüpfet und eingeflochten find. 
Die neue mathematifche Lehr⸗Art bat 
hier etwas vorzügliches: Allein, fie iſt 
ft im Gegentheil fo weitfchweifend, und 
führet den Verſtand durch fo viele düftre 
Gaͤnge, wann ich fo reden darf, ehe fie 
ihm dasjenige zeiget, was er fehen will, 
daß er nicht felten darüber die Gedult 
und Die Aufmerkſamkeit verlieret. Die 
natürlichfte Art fich zuerklären und aug 
einem Sat furz auf den andern zır 
ſchlieſen, ift wohl unftreitig die leichtefte 
und angenehmfte. Sie hat aber dieſen 

ehler, daffie off viele Dinge vorauss 
het, die fie als befant angiebt, und wel⸗ 
che jene erftlich will erfläret haben. Ich· 
habe mich befliffen fo wohl der einen“ 
ale der andern Lehr = Art zu ſolgen 
Ich wuͤnſche nichts mehr, als da 
ich fo glücklich ſeyn moͤgte, Die Vortheile 

u I)C# vor 


Borbericht. | 
bon: beyden geften zu machen, ohne im 

ie angeführte Fehler zu verfallen. Die 
erfchiedenheit der Verhaͤltniſſe einer 
Sache gegen eine andre macht gleich eis 
nen grofen Linterfcheid. Ich bitte nur 
Deswegen mir diefe einzige Gnnft ange⸗ 
deyhen zu laffinumd diefen Unterſcheid 
in der Anwendung zu bemerten. Es 
ft ein altes Sprichwort: die Umſtaͤn⸗ 
de verändern eine Saches wenn ich alſo 
einen Sabin Beziehung aufdiefen oder 
jenen Umſtand zugebe, fo folget Daraus 
nicht, daß ich eben diefen Sat auch in 
der Beziehung auf andre Umſtaͤnde wols 
te gelten laſſen. Talia ſunt prædicata qua- 
lia permittuntur a ſuis ſubjectis. Dieſes 
iſt eine noͤthige Regel in der Ausle⸗ 
gunskunft; \ 

Ichrede hier, wieich es einſehe. Ich 

Fa die Wahrheit, weil ich den Ur⸗ 
ſprung derfeiben verehre. Ich rede von 
der Liche, und von dem Frieden, zu Eh= 
ren des GOttes des Friedens, Der die 
Liebe felber iſt. Ich thue natürliche 
Vorſchlaͤge um das Maas der Erkent⸗ 
if nicht zu uͤberſteigen, welches ich 
anpfangen habe, und welches mich als 
lenthalben auf Mittel binweifet. Wir 
muͤſſen leiden, daß in allen Dingen ge⸗ 

wiſſe Mängel herrfchen , Die von ent 
Le 


⸗ 


Vorbericht: 


Verfall unferer Natur herrühren und” 


die nicht aufhören werden, ale bie wir 
ung, mit allen unferen Wiſſenſchaften 
and Meynungen, in der ewigen Wahr⸗ 
beit, wie alle Slüffe mit dem Meer, ver⸗ 
einigen, und alfo un Ganzen dasjenige 
feyn werden, was wir getrennet, ein 
jeder auf feinen eignen Brund, bey dem 


gertiauf unſerer Reidenfchaften und 


Dorurtheilen, in diefer Welt nicht ſeyn 
fönnen. . oo 

sch habe um übrigen fo viel mir möge 
lich ift, meine Ausdrücke, dergeftalt zu 
mäßigen geſucht, daß ich Hoffentlich nie⸗ 
mand dadurch beleidigen werde, : Sch 
bin mit keinem theologiſchen Haß gegen 
die GBeiltlihen eingenommen. Man 
muß mich kennen, um das Gegentheil von 
mir zu glauben. Ich habe die groͤſte 
Hochachtung fuͤr alle rechtſchaffene Leh⸗ 
rer und Prediger. Ihr Umgang, ihre 
Freundſchaft, ihre Ermahnungen ſind 
mir jederzeit von Herzen angenehm und 
dieſes ohne Betrachtung der aͤuſerlichen 
Kirche, oder Secten, zu welcher fie ſich 


befennen. Ich mache feinen andern : 


Linterfcheid unter ihnen, als den ihre 
Gaben und ihre Eigenfehaften verdie⸗ 
nen. Sonft würdeich mich durch dag 
ünferfiche bienden. und den wahren 
IIC3 7 Note 


Worbericht. | 
| Fſrzagen nicht Recht wiederfahren 
affen. 


Ich fuche in mir wohl bewuſten guten Abs 
fichten hier als ein Ecclecficus der Lehre Pauli 
zu folgen, wenn er ung befichlet,, alles zu präs 

en und dag Beſte zu behalten. ı Theſſ. 1, 21. 
ch liebe Die XBahrheit, wo ich fie finde. Ich 
erfläre mich Darüber nach meiner gewoͤhnlichen 
reimüthigfeit. Ich bin nicht darzu in ein 
me geſetzt, um auf alte Satzungen zu halten. 
Ich habe Feine fpmbolifche Bücher unterfchries 
ben, noch auf fernere Wahrheiten, die ich zu 
erlangen trachte, theologifchen Verzicht gethan. 
Ich fchreibe gegen niemand. Ich habe es nur 
allein mit. den Misbräuchen und Irrthuͤmern 
zuthun. Ich a; mich mit den Catholicken 
100 ichglaube, daß fie Recht haben, und lafle 
. den Proteftanten Gerechtigkeit wiederfahren » 
wo ihnen folche gebühret. Ich bemähre meine 
Saͤtze aus denbeften Schrift-&tellern von Dies 
fen und von jenen. Ich beweiſe durchgehends, 
ß nur eine Wahrheit und eine Religion fey. 
seige, daß zn allen Zeiten tugendhafte und 
weife Leute geweſen find, die folches eingelehen - 
und deswegen gegen dag verderbliche Religions⸗ 
Gezaͤnk redlich geeifert haben, Ich hoffe man 
werde mir eine fo unſchuldige Unternehmun 
nicht übel deuten. Iſt aber_jemand , der Lu 
- zu sanken hat, der wiſſe, daß wir folche Weiſe 
nicht haben und die Gemeinde GOttes auch 
nicht. 1 Cor. 11. 16. J 
Eines muß ich noch bey Gelegenheit dieſer neuen 
. Auflage erinnern. Ich habe mich bißher beflifien, 
mir eine Bahnzu der Wahrheit zu eröfnen. Ich har 


\ 


Borbericht- 

e mich zu dem Ende aller Borurtheile,fo viel es mir 
oͤglich war, begeben, und derſelben allerwegen frei 
nach geſpuret. Von dem Thron biß zu dem Hir⸗ 
ten⸗Stab; von den Gerichts⸗Hoͤfen bis zu den 
Soldaten ; von den Selehrten biß zu der 
Kaufleuten; alles fund meinen Unterfuchungen 
offen. Kein Fuͤrſt hat es noch übel genommen, 
daß ich diejenige Tprannen genennet, Die ihreis 
gen Volk unterdrücken. Kein Rechtsgelehrter 
hat es noch für Unrecht gehalten, wann ich auf 
die Rabuliften gefcholten. Kein Ehrliebender 
Soldat hat fi) noch dadurch beleidiget gefuns 
den , wenn ich Dem -falfchen Helden-Muth die 
Larve abgezogen; und fein ehrlicher Kaufmann 
hat eg mir noch verdacht, Daß ich die Bankerut⸗ 
tirer für Schelmen erkläre ; Allein, fo bald 
magte ich es nicht, etwas von den Geiftlichen 
u fchreiben, und diejenige die Darunter Zaͤnker 
find, als Störer der gemeinen Ruhe anzugeben 
fo heißt e8, ich fehrieb gegen Die Religion. SHE 
denn die Religion und Die Elerifey einerley ? 
Sind die Leute, Die Schriftgelehrte-heifen, und 
der Kirche dienen, ſo bald fie einen Prieſter⸗ 
Roc umhängen, allein unfehlbar in der Welt? 
Haben fie alleindas Privilegium, daß man ihre 
Lehren und ihre Handlungen nicht. unterfüchen 

darf? Köntefich auch etwas verbächtiger mas 
chen? Ein jeder will, ich foll ihm glauben und 
behauptet, dag er recht habe. Ich muß alfo 
feine Lehr Säge und Meynungen unterfuchen ? 
Keineswegs: warum nicht ? "Paulus felbft bes 
fielet mir alles zu prüfen. ' prüfen? ruft 
. man hißig aus. So reden alle Freygeiſter. Iſt 
es nicht genug, Daß es fo viele Concilia, fo gie 
\ | yr 


— 


Borbericht. 


Synodi, fü viele € eologiſche Facultaten und ſo 


viele hochgelehtte S aͤnner laͤngſt vor mir ge⸗ 


pruͤfet haben? Ich wuͤrde mir ja doch nicht einbil⸗ 
den, witziger zu ſeyn als ſie? Nein, ich will mich 
Herne Demüthigen. Ich will mir gerne weiſen 
laffen, allein weichem Hauffen foll ich folgen ? 
Der eine ruft hier ift Chriftug; der andere Da fe 
Ehriftus. Sie zanken darüber jaͤmmerlich mit⸗ 
einander. Wo aber Zank iſt, da iſt Chriſtus 
nicht. Wo ſoll ich ihn alſo ſuchen? Iſt ſein 


Evangelium, welches eine Bottſchaft des Frie⸗ 


bene und der Liebe ift » mir darzu nicht genug. 


Weh uns armen Chriſten! wenn wir ihn hier 


7 


— 


nicht finden, ſo finden wir ihn nimmermehr- 
Auf andere Zeugniffe find wir nicht gewieſen 5 
nehmen wit dieſes an, fo find wir einig. Wei⸗ 
fen uns imſere Geiftlichen anders wohin; ſo 
werden fie mir erlauben ihnen nicht su folgen , 
fondern ihnen nach allen meinen Kraͤfften zu 
wiederſprechen. | 

Solte aberein weltlicher Beruf darzu erfordert 
toerden , um von Geiftlichen Dingen zu fchreiz 
ben, fohoff ich inan wird mir den meinigen 
nicht ſtrittig machen. ch werde alfenthalben. 


zum Schreiben aufgemuntert. Dieſes ift, wann 


sch die Branzöfifche Uberſetung mit rechne ; 
die vierdte Ausgabe in 3. Viertel Jahren von 
einem Buch, das ich mich erfähner habe, von 
ber Meligion zu fchreibens Solte dieſes nicht 


eine Art Des Berufs andeuten, Die wenig⸗ 


ſtens fo gültig ſeyn mögte , als eine erfaufte 


Doitor übe aͤuf⸗ heben Schulen? 


Der 


Ne 


. Der 
‚einzigen wahren. 
Religion 
Erſter Theil; 
Von der Religion uͤberhaupt. 


Dicamus Wis, Fraties ‚ "magoificate Dominum & ex- 


sltemus nomen ejus in unum. Quare in præ- 
eifione vuhis magnificare Daminum. Ille unus 


_ eft 5 quare duos populos vultis facere Deo? 
“ quare vultis diffipare Corpüs Chrifti, Angefl, 
in Pt. 33. En. 2. $.7. 
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Erſte Betrachtung, 
worin eigentlich die wahre Reli⸗ 
0. giom beftehe.. 


a) 


— I 6. 1. 

8 za Seliger Zuſtand deB erſten Menſchen. 
G AROTT fehuf die Welt voller Glang 
AN und Schönheit. Er gab die Erde 
Mer Dem Menfchen zur Wohnung. 
Der Menſch erfannte Darinn feinen 
Schöpfer und liebte ihn; dann feine Seele 
war ein Bild diefes höchften Weſens, in 
welche ſich die göttlichen Vollkommenheiten 
gleid) als in einem Spiegel abdrucften und 
darinn die Siebe wirften. In dieſer Liebe, 
worinn fi) L OTT dem Menfchen mittheilte, 
war alles gut. Das Boͤſe mar Damahls noch 
nicht in der Belt. Die UÜbereinftimmung des 
menfehlichen Willens mit den Abſichten GOt⸗ 
te8 erhielten Den Menfchen in dem Genuß eis 
ner feten Sreude. Alle Guͤter, die ihn umgas 
ben, waren lauter Dorroärfe fen Herz zu 
| 2 ver⸗ 





Erſte Betrachtung, worin eigentlich 


vergnügen und GOtt in. feiner Herrlichkeit zu 
bewundern, zu verehren und zu lieben. 


$. 2 ” 

Deſſen Fall. i 

Allein dieſer ſelige Zuſtand waͤhrte nicht 
lang. Die reine Triebe des Geiſtes wurden 
durch eine gewiſſe Neiguͤng beflecket, die das 
Höfe in die Welt brachte, und den Hochs 
muth gebar- Der Menfch gefiel Hi ſelbſt in 
feinen Vorzuͤgen vor andern Gefchöpfen: er 
fand fid) eine vortreflihe Greatur. Der ho» 
he Verſtand, der feinen Geiſt belebte 5 die 
Macht, die er über andere Geſchoͤpfe hatte, 
der Genuß unzehlicher Suter, welche ihn als 
Ienthalben umgaben; alles dieſes reißte ihn 
fi über fein Ziel zu meſſen, und felbft dem 
Schöpfer gleich zu werden. Der erfte Tritt, 
ben er that, feine Natur auf Diefe Reife zu 
erhöhen, ftürsfe ihn zu Hoden. Er fiel, und 
mit ihm fein ganzes Geſchecht: Er verlohr 
ale feine Hoheit, und wurde aus dem feligften 
dag unfeligfte Sefchöpfe. Er lebet mißver- | 
gnügt, indem er von einer Thorheit in die 
. andere faͤllt; und flirbt, weil feine Begierden 
alle Ordnung des Lebens fären. 


Ä $. 3. 
Und immer forıftveichenbeß Verderben. 
Diefer gräsfiche Abſturz von der hoͤchſten 
Seengkeit würde für den Menſchen fo ges 
‚fährlich nicht geweſen ſeyn, mann er feinen 
elenden Zufland. hätte einfehen und ſich Darüber 
u a vor 
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vor EHOTT demüthigen koͤnnen. Allein, 
fein Hochmuth wuchs mit feinem- Verderben, 
Es fiel Faum noch ein Strahl eines göttlichen 
Lichts in die dunkle Seel. Eine Abwei⸗ 
dung, em Sehltritt, folgte aus dem andern. 
Sein Geiſt fladderte in der Irre herum. 
Nichts konte ihn ausfüllen, nichts vergnüs 
gen. ‚Er wurde endlich fo boßhaft, als this 
richt, und zeugte Kinder, deren Nachkommen 
noch ſchlimmer waren, als ihre Bäter. Seine 
Laſter bringen alle Strafen über ihn, die folche 
natuͤrlicher weile begleiten. Er leidet fo viel 
Pein und fo viele Unruhe, als er Begierden 
und Neigungen heeget. Zuletzt ift der Tod 
der Sünden Gold. Armſeliges Leben! 


$. 4. 

Spuren, welche uns wieder zu SOtt leiten. 
Doch) laßt uns nicht alles verlohren geben! 
Es iſt uns noch nicht alle Hülfe verfagt. Es 
lodert hier und dar noch ein verborgenes Licht 
in unferer Seele. Es zeigen ſich noch in ung 
einige Überbleibfel von.dem, was wir waren 

Wir heben noch das Gute, ob wir gleich bös 
fe find. Wir erfennem noch , daß: jenes fehön. 
und liebenstwürdig , Diefes aber heflich und 
haſſenswuͤrdig fy. Wir lernen aus der Er⸗ 
fahrung, daß das Gute die Eigenfchaft der. 
Slückfeligfeit und der Freude, wie im Ge 

 yentheil das Böfe die Eigenfchaft der Unglück - 
feligfeit und des Verdruſſes habe. Diefen 
Spuren müffen wir nachſetzen: fie leiten uns 
wieder u GOtt. Er hat ung dieſe Empfik> 
A 3 Dungen 


5 Erſte Betrachtung, worin eigentlich. 


dungen gelaffen „ Daß wir ihn als Das höchfte 

nur a und in he Abfihten 
ieder eingehen mögten, die er. hatte , ald er 

Menfehen ſchuf. 0 


$. De . 

Herſtelung bed Menſchen durch Ehriftum. 
Weil aber unſer Verderben gar zu groß 
iſt, und GOTT wohl gefehen, daß, wir uns 
aus eigenen Kräften nichtmehr, helfen, noch 
ung zu Ihm hinfehren Tonten, fo. hat er, nach 
feiner unendlichen Liebe, auf eine ‚Art, Die: 
alte unfere Vernunft übertrift , uns feinen 
Sohn zu einem Erlöfer ; Helfer und Mittler 
“gegeben. (2) Auf daß wir, durch ihm, wie⸗ 
der in diejenige Seligfeit moͤgten hergeftellet 
werden, zu welchem wir geſchaffen waren. 
Dover wie Paulus ſagt, daB uns GOTT, 
Durch feine grofe Liebe, Da wir todt waren 
im Böfen, durch Chriſtum wieder lebendig 
mache, und wir mit ihm wieder in das himli⸗ 
ſche Weſen verfeßet , heilig und unſtraͤflich 

wandeln in feiner Lieke- () 

(a) 1 Tim. Te 5. (db) Epheſ. 2,4. 
ya 

In der einzigen wahren Keligion. 
Sehet hier den Furzen Sufammenhang der 
Religion; fie gruͤndet ſich beides auf Die Er 
genfihaften GOttes und auf Die Natur De 
‚Menfchen; fie ift fo erhaben als fie ſeyn kan, 
und zugleich ſo einfaͤltig, daß fie auch dem 
ſchwachſinnigſten Menſchen Tan bepgebracht 
Ä | | werden. 
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werben. Sie erhoͤhet die Gerechtigkeit , Die 
Liebe und die Weisheit. Wir finden folche 
in den Schriften der Erz⸗Vaͤter und Pros 
pheten. Chriftus_felbft, und nad) ihm Die 
Eoangeliften und Apofteln haben uns ſolche 
gelehret. Die ditefte Denkmäler, die Ges 
ſchichten der Zeiten und bie tägliche Erfah 
tung bewähren folche mit unumftößlichen 
Bemeisthümer. Hier find Feine übertriebene 
£ehren , voelche die Natur und die Vernunft 
empören. Keineswegs. Ein jeder vernünftiger 
Menfch finder den Grund Davon in feinem 
eigenen Herzen. | J— 


§. 7. 
Affecten und Meinungs⸗Eifer reiſſen 
0. folde nieder. . 
Laffet ung alfo die Unfchuld und die heili⸗ 

ge echte dieſer erhabenen Religion gegen 
die Wuth blinder Meynungs⸗Eiferer retten, 
welche ihre eigene Lehrſaͤtze, und dieſe in keiner 
geringen Anzahl, für lauter unfehlbare Glau⸗ 
ben » Artifel,‘ ja für Die einzige fvahre Relis 
gion felbft ausgeben. Es iſt nur eine Wahr⸗ 
heit; die Begriffe aber, die fich die Menfchen 
davon machen, find nach ihren unterfchiedehen 
Eigenſchaften und Abfichten auch unterfchies 
den. Ein jeder bildet fi) Die Sachen ein, 
wie er nach feinen Vorurtheilen folche einmahl 
gefaftet hat, oder mie er Durch feine Affecten 
bet gern haben wolte, daß fie ſeyn 
ü s j 


* 


A4 6. 8. 


3 Erſte Betrachtung, worineigentlih 


Die Weisheit afein fan ſolche einfehen. 
Die Weisheit allein hat ven Vorzug, füls 
che ohne dergleichen duͤſtere Benebelungen Flar 
einzufehen: fie allein hat erleuchtete Augen su 
erkennen , welches Da fey das Ziel unferer Hof⸗ 
numg und Der: herrliche Reichthum des Erbes 
Vhriſti nach der Groͤſſe feiner Tugend in ung, 

die wie glauben durch die mächtige Wirtung 
ſeiner Kraft. (2) Zu diefer Weisheit Finnen 
wir nicht. anders gelangen als Durch die Furcht 
des HErrn, welche iſt der Weisheit Ans 
fang. (db) Sie Fomt nicht in eine boss 
hafte hoch hochmuͤthige Seele. (cd) Man 
findet fie nur bey den Demüthigen. (d) 
Dant EHTT miderfichet den Hoffärtigen, 
. bie. 2Beisheit ift ferne von ihnen. (ec) Den 
Demüthigen aber gibt er Gnade. CF) 

(a) Epheſ. 1, 18 u6 . | 
(6) 9. 3, 10. Spr. W. 9, 10, Eit. 1, 15; : 
A) DB. der Weib. (A) SH. W. ır, 2. 

ce) Sir. 151 8. :-. Dips 
. 6, 9, 
Derſelben Lehrer ift Ehriftus. | 

Wir halten ung hier am ficherfien an den 
Lehrer, Der Die Weisheit felber ift, und an Dies 
jenige, die er gewuͤrdiget hat folche mitzutheis 
len. Wohin folten wir fonft geben ? fragte 

etrus den Heiland: Du haft Worte Des 
‚zebend. (a) Er iſt der £ehrer, der von GOtt 
kommen if. (b) Dex ung reich macht in ale 
ler Lehre und Erkentnis. (c) Auf. Ve | 
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ruhet.der Geiſt des Herrn, Der Geift der Weis⸗ 
beit und Des Verſtandes. (d) Und den ung 


SOTT felbt gemacht hat, zur IGeisheit, 


zur Serechtigfeit und zur. Erlöfung- (e) 


Ca) Joh. 6, 68. (b) Joh 3,2. (c) ı Eon ı,g. 
(d) Eſ. sl, 2. (e) ı or, I, 30 


S. 10. 
Deffen ganze Eehre gründet fich auf die Kiebe . 
Was prediget ung aber diefer grofe Lehrer 
aller Lehrer ? Wie viel Glaubens » Artikel 
hat er uns, vorgelegt ?_ Worauf frgt er das 
Leben und den Fluch, die Seligfeit und Die 
Verdamnis? Komt, laffet uns ihn Mit jes 
nem Schriftgelehrten ſelbſt fragen, und feine 
Antwort hören: XBas fol ich thun, frags 
te derfelbe, um feclig gu werden ?_ Chriſtus 
antwortet ; du ſolt GOtt deinen HErrn lies 
ben von ganzem Herzen, von ganjer Seele, 
von allen Kräften, von ganzem Gemuͤth und 
deinen Nechſten als dich felbft; Er fuͤget hinzu; 
thue Das, fo wirft dırleben, (a) 0 
(a) Eure. 10, 25528. | 


G. 11. 
Dieſe Lehre faſſet alles in ſich. 
Dieſes iſt fuͤrwahr eine ſehr kurze Glau⸗ 
bens⸗Lehre. Alles, was der Heiland ſagte, 
alles, was er thate, alles, was er den Men⸗ 


ſchen lehrte, das bezog ſich auf dieſes einzige 


Gebot, du ſolt lieben GOtt und deinen Nech⸗ 

ſten, dann in dieſen zweyen Geboten hanget 

das ganze Geſetz und F Propheten. (=) R 
; f \ 


— 


\ 
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ift wahr, daß Diefe Liebe einen fehr weiten Um⸗ 
fang von Begriffen leidet; allein, alle Diefe 
Begriffe entwickeln fich wiederum in der Liebe. 
Natur, Dernunft, Gerechtigkeit und aller 
Menſchen Heil und Wohlfahrt vereinigen ih 
hier als in ihrem Mittelpunet. * Allee haͤnget 

mit dem einigen Geſetz der Liebe zuſammen. 


(3) Matth. 22, 40. 

| | . 

6. I 2, | - 

Sie führet ung wieder zu GOtt, alß su dem 
hoͤchſten Gut. 


Die Liebe flieffet von fich felbft aus der 
Beſchaffenheit des Guten, welches, indem, eg 
annehmlich ift und unfere Ecligfeit befördert, 
auch unfere ganze Neigung auffsrdert.. Wie 
muͤſſen es lieben, weil es gut it; und es iſt 
gut ‚weil e8 unferm Herzen Das groͤſte Ders 
guügen einflöflet , deſſen wir fähig find. Als 
\ zu⸗ 


—* 


* Sur la charité tous les droits font concertés: il 
y a comme un accord general entre ce ciel, la 
nature & la raiſon. Aimer Dieu & fon prochain, 
comprend tdut felon $. Paul: Voilä ia fin de la 
religion chretienne; fi on en voit d’autres efleıs 
aujouirdhuis c'eſt que neus lui avons fait perdre 

les dcoits quelle avoit fur nötre coeur, pour en 
faire ufurper à nos imaginations fur elle. De la 
eft venue la divifion des efprits fur la creance ; 
‚au lieu de-l’union des volonıes fur les bonnes 
oeuvres; en forte, que ce qui devoit &tre un lien 
de charite entre les hommes, n’eft plus que la 
matitre de leurs conteflations, de leurs jaloufies 
& * leurs aigreurs. S. Evrgmind Obuvres meltes. 
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tuſuͤſes Geſetz, welches ung gebeut das Gute 

zu lieben! Nichts aber iſt gut, als der einige 

GOtt. (2) Dann in ihm iſt alles Gute voll» 

— feine ae in rs Dute auch 

einen jeden pfe nach feiner i o 

nenden Eigenſchaft mit. m ’ 
(2) Maid. 19, ı7- 


$. 13. | 
„Wie der Menſch in SOtt alles, was gut 
ift, liebet- | 


Diele Gefchöpfe muß man alfo auch wegen 
dem &uten, das fie in fich heegen , lieben 5 
denn alles Gute ift ein Ausfluß des göttlis 
chen Weſens und eine Ausftrahlung feines 
herrlichen Lichts. Man liebet es alfo nicht 
wie ein befonderes von ihm getrenntes Gut, 
fondern als ein folches, das mit ihm, dem 
höchften: Gut, sufammenhängt, von ihm her⸗ 
Eühret und aufler ihm nicht feyn Fan. Durch 
die. Liebe machen wir uns eines ſolchen Guts 
theilhaftig; ohne Liebe aber Fan ung nichts ers 
freuen. 8 ift Demnach in dem Gebot der 
Siebe beydes, die höchfte Dernunft und die 


“höchfte Stückfeligfeit 5 wir meiden. deswegen 


das Döfe, damit eg ung in dem Genuß des 
Guten nicht ftören noch hindern möge. Wie 
entdecken hier altenthalben die zärtlihen Spus 
ren eines liebreichen Vaters, der, indem er 
nichts anders als unfere Wohlfahrt fuchet, 
von uns feinen andern Gehorſam fodert, als 
daß wir feinen guten Abfichten nicht wie 
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ſtreben, ſondern einwilligen mögten, ſtets ver» 
gnuͤgt und ſelig zu ſeyn. zu . 


5 14 oo. 
In dem Genuß derfelben feine Seeligkeit 
findet. | 


Die Liebe feheinet uns zwar auffer ung 
ſelbſt unſer Vergnügen anzumeifen. - Allein 
wir finden ung immer, in dem mag wir lies 
ben.; das Vergnügen fällt allenthalben auf 
und zuruͤck. Der grobe Eigennug biendet 
und verführet nur die Sinnen. Die reine 


Liebe aber bringet alles zu GOtt, und finder. 


in ihm allein, was fie wirklich Vergnügen 
fan. Syn ihm iſt ale Seeligfeit, die fich 


“ 


uns in unendlichen Gütern mittheilt. Er . 


allein Fan unfere Begierden ausfüllen: Su⸗ 


chen wir etwas auffer ihm, fo find ſolches 


bloſe Scheingüter , welche uns. nur in dem 
Senuß einer fo hohen und feeligen Liebe ftös 
ren. ir müflen alfo in alle feine Abfichten 


eingehen; unferm Willen dem feinigen unters. 


werfen; nichts berlangen ‚ al8 was bemiels 
ben gleich för iftz feine Ruhe, Feine Sreus 
‚de, feine Gluͤckſeligkeit auffer ihm ſuchen; als 
len feinen‘ Geboten und "Befehlen mit Eindlis 
chem Sehorfam nachleben, ihn in allen feinen 
Werken löben, preifen und verherrlichen ; ſich 
son feinem Geiſt lenken und leiten laſſen; 
nichts aufer ihm wirken nody unternehmen: 
fiet8 vor ihm wandeln in Aufrichtigfeit und 
Heiligfeit 5 _ und Diefes alles durch den , Der 
uns- mächtig macht, Chriftus. (2) Dien 
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iſt das wahre Leben.in GOtt nach der Verei⸗ 
nigung Der Liebe 5 laut des Ausdrucks des 
Apoftels: in ihm leben weben und find mir. (b) 
VBOtt ift Die Liebe, und mer in der Liebe bleis 


bet, Der bleibet in GOTT und GOTT in 


ihm (c) 
(a) Phil.a, 13. . (b) Ap: Geld. 17,28. 
(e) 3. Joh 4, 17; Ä 


§. 15, 
In demſelben auch feinen Nechſten mit ein. 
u den — — * — echnen mi 


- Die Liebe zu GOtt ſchlieſſet die Liebe des 
Nechſten in ſich; denn. wir Pünten nicht ruhig 
feyn , mern man mit einem ©efchöpfe, Das 
uns GOtt zur Gefellfchaft gefchaffen, in Uns 
zufriedenheit leben müfle._ Man hat im Ge 
—5— eine doppelte Empfindung von ſeinem 


luͤckten Zuſtand, wann man in feine Gluͤck⸗ 


feeligfeit auch andere mit einflechten und fie 
Desfelben mit theilhaftig machen fan; denn als 
le angenehme Empfindungen entwickeln fich in 
der Liebe. Diefe_Liebe verbindet uns mit 
GOtt in der genauften Ubereinftimmung feiner 
Abfichten, in Anfehung aller Menfchen. Wir 
find alle Werkzeuge eines Meifters, zu einer 
ley Endzweck geſchaffen; Knechte eines HErrn 
und Bruͤder in Chriſto. Wir haben alle 
gleiche Rechte und keiner hat vor dem andern 
nichts voraus, als was er aus bloſer freyer 
und unbedungener Gnade erlanget. GOtt 
behaͤlt allezeit die Macht ſolche zu geben und 
zu nehmen wie und wem er teil, Bam fi 

u einer 


— 


4 Erſte Berrachtung, worin eigentlidy 


. Feiner rühme , als ob er es nicht empfangen 
hätte. (2) Wenn alfo die Menfchen einan⸗ 
der auf diefe Weiſe betrachten, fo wird fich 
Feiner über den andern erheben, Feiner den ans 
dern verachten, Feiner dem andern zu fehaden, 
noch fein Gut an fich zu ziehen ſuchen. Faͤllt 
hier der Hochmuth und die Habfucht weg, fo 
findet die Leutfeligkeit, die Sanftmuth und 
das Mitleiden bey uns Platz. Warum fol 
te ich einem Menſchen nicht freundlich begeg⸗ 
nen, der in den Augen des Scöpfers eben 
das iſt, was ich, bin ; nemlich ein armes, bes 
duͤrftiges Gefchöpfe ? warum folt ich ihn 
haflen , wann ich ihn fehlen fehe, da ic) gleis 
chen Schwachheiten unterworfen bin ? tar, 
um folt ich nicht mitleidig ſeyn, wann er leis 
det? bin ich nicht auch folchen Zufällen uns 
terroorfen ? Wuͤrde mich Der. Kummer, 
würden mich die Schmerzen, denen ich and» 
gefeßet bin, nicht noch fehärfer nagen, wann 
ich von Menfchen, die um mich find, nicht 
Mitleiden und Benftand zu hoffen hätte? Bes 
trachte ich GOtt, als den Geber alles Guten, 
fo würde es mir übel anſtehen, wann ich Die 
Gaben, die er andern mittheilet , mißgönftig 
anblicken, und fie darüber beneiden wolte. 
Wuͤrde es nicht eine grobe Undanfbarfeit von 
mir fenn, wenn ih GOTT ein murrifches und 
unzufriedenes Herze zeigte ?_ Wuͤrde ich nicht 
dadu feine Gaben an mir felbft vernichtigen? 
‚Hier fielen aljo Neid. und Misgunft weg. 
Wie ruhig. lebt man nicht , wenn uns Diele 
anbefcheidene Leidenſchaften nicht a 
o 
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Doc) diefes ift nicht genug , Die Liebe hat 
noch ein weit edleres und höheres Weſen; fie 
beneidet nicht -allein die Gaben des. Mechften 
micht, fondern fie macht fich Derfelben Durch die 
Liebe mit theilhaftig : fie freuer ſich Darüber, 
md münfchet etwas darzu mit benzutragen, 
fie vereiniget in der Liebe alles mit GOTT 
und mit feinen Abfichten. Kan eine feligere 
Gemuͤths⸗ Befchaffenheit ſeyn ? Koͤnte fich 
der Menfch ein befleres Geſetze wünfchen? 

(a) 1 Cor. a, 17. 
616, 

Seiner vernünftigen Selbſtliebe dag 

0. gröfle Vergnuͤgen ſchaft. 

Dieſe Liebe lehret ung nicht allein dag Ders 
halten gegen GOTT und gegen unfern Nech⸗ 
ften , fondern auch gegen uns felhfl. Wir 
müflen uns N lieben um zu wiſſen, wie 
wir den Nechſten lieben follen. Mas wir 
wollen, Das er ung thun foll, das follen wir 
ihm auch] thun. (2) Diefe Eigenliebe ift alfo 
die Kegel von der Liebe des Nechſten. Bes 
trachten wir ung zugleich als Gefchöpfe GOt⸗ 
es, denen er Die gröfte Seeligkeit beſtimmet 
und feinen eingebohrnen Sohn gefchenfet hat, 
auf Daß wir das ewige Leben haben ſollen; 
ſo müffen wir ung in Diefer Betrachtung noths 
wendig ſelbſt lieben. * Wie koͤnten mir fonft 
ſoſche Schäte und folche Saben, die GOTT 

| uns 
* ©. die Vorrede zu den geiſtlichen Schriften dei 


Herrn von Fenelon. 


— 
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ung zubereitet hat, uns zueignen und annehs 
men ?° Wie fünten mir. Das. Gute fühlen 
und ung darüber freuen ? Wir müffen dems 
nach auf unfere Erhaltung und auf alles, wag 
unſern Zuftand verbeffern und vollkommner mas 
chen Fan, immerfort bedacht feyn ; mithin 
den guten Abfichten unfers Schöpfers. ung heis 
fig eigennügig darftellen. Ä | 

(a) Matth. 7, 12. 

8. 17. 
Nothwendigkeit der Selbſtliebe· 
Die Selbſtliebe iſt alſo die Seele des 

menſchlichen Lebens, und das Band, welches 
uns zugleich mit GOtt und dem Nechſten ver⸗ 
knuͤpſt. Ohne Selbſtliebe wär der. Menſch 
nicht im Stand, weder fuͤr ſeine eigene Erhal⸗ 
tung zu ſorgen; noch GOtt und ſeinen Nech⸗ 
ſten zu lieben; noch das Wohlſeyn der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft zu befördern; noch Den Ge⸗ 
fehen der Natur und der Religion nachzuleben. 
Denn alle Begriffe der Tugend , der Pflich⸗ 
ten und der Glückfeligkeit, begiehen ſich auf 
die Empfindung des jenigen, was wir. gut nen⸗ 
nen; ohne diefe Empfindungen fönnen wir 
uns Feine Ideen von dem mag gut iſt mas 
den. Wir nennen aber in Anfehung unfter, 
- dasjenige gut, was unfern Zuftand vollfomner 
macht und ung in dem Genuß einer fleten Freu⸗ 
de erhält ; wie wir im Gegentheil Dasjenige 
boͤs nennen, was unfern Zuftand unvollfomner 
macht und ung in dem Genuß. einer fleten 


igen⸗ 


Greude ſtoͤret. Wir nenuen deewege die 
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Eigenliebe vernünftig, wenn fie uns auf folche 
Dormürfe leitet, welche das erſte wirken, und 
imoernünftig , wenn fie durch Schein » Güter 
betrogen, fic) Dinge wehlet, Die das andre zus 
wegen bringen. .. 
Es iſt demnach eine bloſe Fantaſie eines 
übertriebenen aber gutgemeinten Eifers, daß 
einige groſe Geiſter fich .eingebitdet haben, 
die Eigenliebe widerſtrebe der reinen Liebe 
GOttes und des Nechſten. Sich behaupte 
vielmehr, ſie ſey davon die rechte Haltung und 
der Grund; dann wie kan ich etwas lieben 
ohne "Beziehung auf mic) ſelbſt? Wie Fan 
# dasjenige lieben, was ich nicht gut, nicht . 
Khön, nicht liebenswürdig finde, und was 
an ftatt meinen Zufland zu verbeffern und mich 
zu vergnügen, ‚meinen Zuſtand verdirbt und 
mir — et Ba ‚Fan ich ein Ver⸗ 
gnuͤgen haben ohne aud) Diejenige vergnügt zu 
fehen mit denen ich lebe? Es ift wahr, das . 
Bute Fan auch zumeilen_ fo befchaffen fenn, 
daß mein. Leib, meine. Sinnen, und andre 
grobe Neigungen Darunter leiden muͤſſen; 
dieſes iſt ein Opfer, nicht der Eigenllebe 
fondern des Verlangens eines groͤſern Guts 
theilhaftig_zu werden, welches deswegen mich 
aus dem Beſitz eines Kleinern ſetzet, weil ich 
dadurch en merde dag Gröfere zu ers 
langen.“ . Ich wehle alfo hier, wann ich 
Aw vernünftig liebes das jenige, was meinen _ 
Zuſtand vollkommnet macht. :Ssch ziehe in 
diefem Sinn Das edle und tugendhafte, dem 
unedlen und, haften vor. Sch verache 


* 


J 


% 


18 Erſte Betrachtung, worin eigentlich 
die fleifchlichen und vergänglichen Güter, um 
‚ber eroigen theilhaftig zu werden. Ich ent⸗ 
ziehe mich einer groben Luft, um einer reis 
'nern zu geniefen. Dieſes alfo nothmendig 
‚porausgefegt, fo entdecket fi) hier der Grund 
der allervernuͤnftigſten Eigenliebe, mann mir 
GOtt und unfern Nechſten lieben. Es iſt 
die groͤſte Vollkommenheit und die groͤſte Freu⸗ 
de GOtt zu lieben, weil man in GOtt die groͤſte 
Guͤter und die liebenswuͤrdigſte Eigenſchaften 
antrift. Das Groſe, das Schoͤne, das Gute in 
GOtt iſt, ſich feinen Geſchoͤpfen mitzutheilens 
So bald lieben wir nicht GOtt, ſo werden wir 
nicht nur ſeiner Guͤter ft. fondern, in 
‘Dem wir Daburch Semeinfchaft mit ihm haben, 
0 _befommen wir auch den. Eindruck feines 
eſens nach der Aehnlichkeit feines Bildes, 
wornach wir gefchaffen find. ° Wir empfins 
“Den die Seligfeit: unferes Zuſtandes, indem 
wir ſtets angetrieben werden, den Genuß und 
die Empfindung Davon auch andern’ mitzutheis 
fen. Wir tieben und in Gefchöpfen unſers 
gleichen und: GOtt in beyden; dergeſtalt, DaB, 
‚in einem reinen und abgezogenen Verſtand, die 
Liebe zu GOtt, zu den Menfchen, und zu ung 
ſelbſt, nur einerley Liebe iſt. | 


; x + 1 8. ’ 

Warum bie lin die Richtſchuur dee 
Liebe des Nechfien fey? ° 
Bey GHDtt haben wir nichts zu verlieren, 
‘wann mir ihn über alles lieben, ihm alles 
"hingeben, und feinem Willen alles aufopfern. 


Mit unſerm Nechſten aber hat «9° eine -— 
he ; 


Wechſin gegeben ; mithin is hichtbefohles 


— 
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Bewandnis: er kan fehien, er kan boͤſt fach 
und unfrer Liebe geach ihn mißbrauchen. GOtt 

t Deswegen uns nicht ohne. Urfache u | 
igeniliebe jur Richtſchnur det ‚Liebe — 
e 
ihn mehr als uns ſelbſt zu lieber. Die riebe 
gegen GOTT iſt ohne alle Maas und ohne 
alle Schranken. Allein die —— der 
Liebe gegen unſern Nechſten iſt unſre Selbſt⸗ 
liebe. Wann er, etwas zu unſerm Schaden 
Wanget ſo duͤtfen wir ihm auf gleiche 
eiſe die Liebe des Nechſten in Anſehung 
unſret entgegen halten. Es giebt gewiſſe gufe 
Leute, Die fehr frepgebig auf die Liebe des 
Nechſten loszehren, niemals aber ſich dabey 
erinnern, daß fie atıch von ihrer Seiten ihm 
gleiche Liebe ſchuldig find 5 denn wo dieſes 
nicht wäre, fo wäre feine Gerechtigkeit, Feine 
Beſcheidenheit, Feine Vergeltung, feine Ord⸗ 
nung? ber gröfte Saugenicht und Nußgean 
er wuͤrde ſich immer bey der Liebe des Nech⸗ 
ten kommen zu Saft zu laden. Ein liederlicher 
Verſchwender würde großmäthig andrer Leute 
Geld Durchbringen, und e8-für einen Mangel 


der Liebe halten, wenn man ihm gumuchen . 
molte, feine Schulden zu bezahlen, und fi 
dag gemeine Weſen ſich zu befchäftigen 5 Ein 
nichtswürdiges Gefind wuͤrde nimmer genug 
an feinem Gehalt haben ; es mürde feinen 
Dienft noch fo uͤbel wahrnehmen und ſich 
kichmnoht über die Liebtofigkeit feiner Hert 
haft befldgen ; wenn man e8 deswegen forte 


jagen wolte. Kurz, alle Miſſethaͤter wuͤr⸗ 
1w | B 2 den 


I 
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den Die Strafen, Die fie verdienet haben, - für 
eine Unbarmherzigkeit , und die Verwaltung 
der Gerechtigkeit für etwas Grauſames halten. 
Die Liebe des Nechſten hat alfo eine gegens | 
theilige vernünftige Verhaltnis, nah Mass : 
gebung der Gerechtigfeit und Des gemeinen | 
Wohlſtandes: fie ift mit Klugheit, mit DOrds 
nung und mit Weisheit umfchlungen; weil 
fonft Die Ficbe des Nechften eine Mutter: als 
ler Verwirrung feyn würde. Sch muß alles 
jeit Das Wohlſeyn eines andern, fo viel an | 
. mir ift, zu erhalten und zu befördern fuchen; 
die vernünftige Eigenliebe aber gibt mir Maag 
und Ziel, wie weit ich Darinnen gehen fan 
und fol... Wo ich meinem Nechften weder 
helfen noch nußen Fan, da darf ich ihm Doc) 
nicht fchaden. Hat er mich beleidiget, fo 
‚muß ich ihm vergeben, wie ich will, daß mie 
GOTT meine Uebertretungen vergeben. fol. 
Muß ich ‚ihn eines Unrechts. halber vor dem 
Richter Belangen, fo darf ich meine Klagen - 
weder mit Bitterkeit, noch perfönlichen Haß, 
noch vielroeniger, mit Verlaͤumdung und Luͤ⸗ 
gen anfüllen. _ Ich muß GOTT und der 
‚Obrigfeit Die Sache uberlaffen,, und auch meis . 
ne Seinde lieben; ja ſo bald es mir immer 
> möglid) ift, mich mit ihm ausföhnen, und ihm, 
ſo viel ich fan, Gutes erweiſen; dadurch beos 
bachte ich nicht allein die Liebe des Nechſten, 
fondern auch die Liebe gegen mich felbft; in⸗ 
dem ich mir einen Feind vom Dalfe fchaffe, 

- amd mein Genuͤth yon den unglücklichen . 
Neigungen befreye, welche Daß, Far 
per z orn 


* 
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Zorn und Eiferfücht darinn zu verurfachen 


en. , 

Die Eigenliebe verbindet mich eben fos 
wohl zu meiner Selfierhaltung und zu aller 

muoͤglichſten Aufmerffamfeit „ mein eignes 
Wohlſeyn und Dergnügen auf eine vernuͤnf⸗ 
tige und der wahren Religion gemäfe Wei 
du befördern. Thu ich folches nicht, ſo vers 
ber ich den Maßſtab, darnach ich Die Liebe 
des Nechſten abmeffen und einrichten ſoll; 
ich zerftöre in mir die Abfichten des Allers 
hoͤchſten Weſens, meinen Zuftand derjeni 
Seligkeit fähig zu machen, die er mir au 
dem Trieb feiner ewigen Liebe zugedacht un 
beſtimmet hat. Ich werde aus einem ver) 
nünftigen Gefchöpfe_ein Ungeheuer‘, ein Uns 
menfch, der gegen fich ſelbſt, wider den heis 
figen Trieb der Natur handelt ; ich beraube 
dadurch meinem Schöpfer die Ehre, ein felis 
ges Sefchöpfe aus mir zu machen, und Die 
Dankbarkeit ; mich ihm Deswegen verbindlich 
zu erzeigen. Mit einem Wort, ich beleidige 
GOrt, meinen Nechſten und alle Gefetze, ins 
dem ich mich ſelbſt beleibige. Ä + 


$. 19. 
Worin des Menſchen Vollkommenheit 
beſtehe. 


Dieſes wird hoffentlich genug ſeyn, unſern 
t⸗Satz zu erweiſen, Daß die ganze Reli⸗ 

gion ſich blos allein im Glauben auf die Liebe 
besiehe- < Es ift hier ein ewiger ungertrenn, 
licher Zufammenhang aller Pflichten „ aller 
33 _ Weis⸗ 


40 


22 Erſte Betrachtung, worin eigentlich 
Meisheit und aller Seligkeit. GOtt, unb 


Menſch, und Chriftus, und das Gefeß, und 
die Vernunft, und die Natur: alles heiliget, 


und verbindet und erhält die Liebe. Sie 


erhöhet unfre Natur bis zu GOtt, der ſelbſt 


Die Liebe ift, und macht Dadurch unfern Zus 
ftand vollfommen. (3) Dann die Liebe iſt 
Das Band der Vollkommenheit. (b) * Wolle 
kommen feyn heiffet hier nichts anders, ale fich 
Demienigen gemäß verhalten, was man nach 
der Eigenfchaft. feines Weſens feyn fol. Die 
Vollkommenheit bezieher fich alſo auf die Na⸗ 
fur Des Menfchen , Die eine Aehnlichkeit mit 
der göttlichen haben foll; wie ein Bild, das 
- feinem Urbild gleichet Wie nun GOTE 
nach feinem Weſen, als GOtt und HErr 
im Himmel, und über alles, was da ift, Die 
hoͤchſte Mollfommenheit befisetz ſo, ſolte auch 
der Menfch nach feiner Art vollkommen fen, 
Das ift: er folte Die Herrlichkeit GOttes im 
fich verklären, und in allem fich denen Abfichs 
ten feines Schöpfers aleichförmig verhalten; 
damit er alfo mit ihm im Geift, nad) dem 


‚ ungertrennlichen Band der Liebe; Rn | 
a | * und 


* Der berühmte Erafmus man über daß Ge⸗ 


(eg der Liebe folgende ſchoͤne Yinmerfung, 
Præter mutuam charitatem 


g 


nihil præcipit Chrie 


ftus 3 neque quicquam fi amarım ef, quad 


non condiat condalcerque charitas. Nıhil magis 
oongruit cum hominis natura; fed cavendum 
ne Chrifti legem per fe blandam ac levem, 
gravem & afperam rcddent humaniorum confti- 
a ac dogmatum acceſſiones. In Match, 


er 


r 
\ 
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und deſſen Starheit in fich unaufpörfich mögt 

ſpieglen laffen mit aufgedecktem —— 
wie die Sonne, die ihren Glanz in alle Lichts⸗ 
faͤhige Coͤrper abdruckt. Dieſe Lichtsfaͤhig⸗ 
keit war eine Eigenſchaft des goͤttlichen Gei⸗ 
ſtes, womit er den erſten Menſchen belebte: 
Denn GOtt ſchuf ihn erſtlich als einen erdig⸗ 
ten Coͤrper mit einer thieriſchen Seele, dem 
er hernach mit dem Einhauchen feines Odems 
auch ſein geiſtliches Weſen, nemlich den 
Verſtand einfloͤſete; alſo daß der Menſch wirk⸗ 
lich aus drey zuſammengeſetzten Eigenfchaften, 
Leib, Seel und Geiſt beſtehet. Der Leib i 


derjenige Theil, der in die Verweſung gehet: | 


Dann er ift irdifch. (db). Die. Seele ift das 
Leben, welches aus dem elementarifchen Thier⸗ 
Meich gezeuget, und mit dem Leib wieder aufe 
geloͤſet wird: Der Geiſt aber iſt das verfläns 
dige oder goͤttliche Weſen, durch welches 
GOtt ſich dem Menſchen zu erkennen gibt, 
und ſich von ihm lieben macht; In dieſem 
Sinn ermahnet uns auch Chriſtus: Seyd 
vollkommen wie euerVater im Himmel voll⸗ 
kommen iſt. (e) ‘Dann wir find eines goͤtt⸗ 
lichen Geſchlechts. —) 
(a) 1 Joh. 4, 16. (b) Eol. 3, 14, (0 2 Eor, 
3,7: (4 ı Eon. 14,47. (ec) Mattb. 5, 48- 
(f) Apoſt Geſch 18, 28. Er 
. 20.. 
GOtt hat dem Menſchen feine andere Regeln 
vorgoſchrieben, als die mit feiner Faͤhig⸗ 
" feit übereinfommen. 


; 


Wie nın GOTT feine andere Abfichten 
Fe B 4 bey 


44 Erſte Betrachtung, worin eigentlich 
‚bey der Erſchaffung des Menſchen gehabt, 
als demſelben einer immerfortdaurenden Se⸗ 
tigkeit Theilhaftig zu machen, alfo hat er auch 
in Ddenfelben eine folche Fähigkeit gelegt, Die 
den Eindruck folcher Seligfeit annehmen kon⸗ 
te. Diefe Sähigfeit verlohr ſich, nachdem feine 
Natur durch das Boͤſe verborben wurde, 
Das Verhalten feines Schoͤpfers aber blieb 
immer nach den unwandelbaren Abfichten ſei⸗ 
ner Liebe gegen ihm einer Er will noch 
immer, was er einmal gewolt. Er hat keinen 
Gefallen am Tode des Gottloſen, fondern er 
will, daß er fich. befehre von feinem Weſen 
und lebe. (a) Er fordert deswegen nicht 
ph von ihm, als in feinem Dermögen iſt. 
‚Er leget ihm keine Geſetze vor, die alle feine 
Kräfte Überfteigen. Und er verbammet ihn 
‚noch: vielmeniger deswegen, wenn er etliche . 
hundert Staubens > Artikel , welche ihm eine 
Derfammlung von Schriftgelehrten zu glaus 
ben vorleget , in ihrem ganzen Umfang, mie 
allen ihren Claufeln und Auslegungen , nicht 
für lauter. göttliche XBahrheiten halten Fan- 


(a) Ejech. 33, 11. 


§. 21. 
In GoOtt iſt bie hoͤchſte Gerechtigkeit, und 

| die Liebe eined Water, 
In GoOtt it fo wohl die hoͤchſte Billigkeit 
als die höchfte Liebe 5. Die Geſetze Der Liebe 
find. feine. Geſetze zur Erhaltung einer deſpo⸗ 
tifchen Macht, aus Eigennutz, Eigenfinn Pd 


Ä 
. 
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ſtolzer Eiferfucht gegeben ;_ Mein , fie_find 
Geſetze eines Vaters zum Heil und Wohl⸗ 
fahrt eines Kindes. Die Gerechtigkeit, wel⸗ 
che das Boͤſe ſtrafet, und das Gute beloh⸗ 
net, welche zuͤchtiget, zu beſſern und nicht zu 
verderben, iſt nicht Die Gerechtigkeit eines 
Tyrannen, der ſeiner Macht und ſeiner Ho⸗ 
heit alles aufopfert; der ſeine Guͤter nicht an⸗ 


dern mittheilet, ſondern ihnen noch die ihrige 


raubet; der nicht ſein Vergnuͤgen und ſeine 
Luſt darinnen ſuchet die Menſchen gluͤckſelig 
zu machen, ſondern nur feine Gewalt zu vers 
mehren. - Wer fih die Eigenkhaften GOt⸗ 
tes fo vorſtellet, gewiß, ich nehme, die Frey⸗ 
heit es zu ſagen, der Fennet ihn nicht; Dann 
tie koͤnte GOtt die Liebe feon? (a) Wie 
könte er unfer Vater, wie Fönte er ein hoͤchſt⸗ 
voRfommenes und weiſes Weſen feyn? wenn 
er fein eigenes Gefchöpfe, Das von feinenr 
Dvem das Leben hat, Cb) felbft elendig machen 
und ins Verderben flürzen wolte? 


() oh. 4, 17. Cb) wie Hiob redet, Eap. 33.4 


$2z 
"Die Urſachen feines Zorn find Liebe, 


Ä 9 ft wahr, DaB GOtt in den H. Schrif⸗ 
ten fich hin und wieder als einen eiferigen 


und zornigen GOtt, bey verfchiedenen Gele⸗ 


genheiten hat Fund machen laſſen. (a) Allein 
wir möüffen dieſe Entbrennung feines Eifer 


and feines Zorns nicht auſſer der zufammens 


hängenden Verhaͤltnis eines Waters gegen feir 
5 ne 
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ne Kinder betrachten; der freplich mit ſolchen 
Megungen ‚- als durch ben Eifer und Dem, 
Zorn hier abgebildet werden, Die Unart boͤ⸗ 
ſer Kinder pfleget anzuſehen, und deswegen 
auch mit feinen süchtigenden Strafen gegen 
fie losbricht. Allein dieſes geichiehet nicht 
ehender als bis_feine Liebe vergebens dem 
Menſchen jur Befferung und sur. Buſe ges 
lockt hat; dann er teil, daß er vom Boͤſen 
laſſe, Ben Tod entgehe und lebe. Die 

Strafen find alfe nur eine Wirkung des Boͤ⸗ 
fen. Die Gerechtigkeit GOttes wird dadurch 
aufgefordert, Dasienige sy vertilgen, was feiner 
Drdnung widerftrebet , und das Gute in ſei⸗ 
nen Geſchoͤpfen zum Verderben lenket. Ex 
vertilgt alſo gleichſam nur das giftige Unge⸗ 
ziefer, damit ſie dem Wachsthum guter Fruͤch⸗ 
gen nicht ſchaden moͤgen. 


Mofa ig Herne 


8. 23. v 
Bon den Begriffen des Verſtandes in Anſehung 
» Der Taheen Yulloon. 

Mir Fommen von der Liebe, als ber 
Haupt⸗Summa des Geſetzes, (2) welche 
unfer Herz und unſern Willen nach BGOt⸗ 
tes Abfichten lenken foll, auf die Erkent⸗ 
nis göftlicher Dinge, nach Den Begriffen 
unfers DVerftandes. Diefe Erkentnis bes 


u frift entweder deutliche und allgemeine 


Wahrheiten, welche allen Menfchen, übers 
u on — haupt 








\ 
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haupt zu wiſſen nöthig find; oder fie bezieht 


ib auf eing weitläuftige Wiffenfchaft götficher 
Dinge, un | 


(a) ı Tim. 1, 5: | 
> §. 14, 


Deutliche und allgemeine Begriffe find 
darzu genug. 


Deutlihe und allgemeine Wahrheiten 
müflen zu dem feligmadhenden Glauben hins 
laͤnglich ſeyn; pder wir müffen den unges 
reimten Sag gelten lafien, daß .nur allein 
die gelehrte und fcharflinnige Köpfe dazu 
fähig waͤren; welches nicht allein fehnurs 
ſtracks gegen alle gefunde “Begriffe der Ge⸗ 
rechtigfeit und der "Barmherzigkeit des allers 
sollfommenften, und. liebreichſten Weſens, 
fondern auch wider die ausdruͤckliche Lehre 
Ehrifti ftreitet , der alle mühfelige, befadene, 
arme , einfältige und bedrängte ‚Herzen zu 
fi) fordert, um fie zu erquicten, Ca) ja. fü 
gar befielet, daß man Die Kinder fol zu ihm 
kommen laſſen, denen er das Reich GOt— 
tes zufpricht , (b) ob es gleich befant iſt, daß 
biefer ihr Verſtand Feiner feharffinnigen Einfiche 
sen fähig iſt. | nn 

(a) Matth. 11. 28. €b) Marc. 10,14 
9 25. 
Vorzuge der Einfältigen vor den Weifen. 


Er faͤllet im Gegentheil über die Gekhrten 
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und hochweifen Leuten, bie ſich auf ihre Wiſ⸗ 
fenfehaften und Einfichten vieles. einbilden, 

- ein ſolches Urtheil, welches fie beynahe folte 
Zittern und Beben machen. Wehe euch 
 Schriftgelehrten und Pharifäer, fpricht er, (a) 
Ihr Heuchler, die ihr das Himmelreich ans 

„bern zufchlieffet „und doch felbft nicht hinein 
Fomt. Nicht viel Weiſen nach dem Sleifch, 
erinnert der Apoftel Paulus, (b) fondern was 

- gering ift vor der Welt, daß er die Weiſen 
zu Schanden macht, das hat GOtt erwehlt. 


(a) Matıb. 23, I (6) ı Eor. 1,27. 
u $. 26, 
Woher diefe Vorzüge entfliehen. 


Die Erkentnis göttlicher Dinge, welche zu 

der einzigen wahren Religion gehöret, betrife 
alſo bloß allein diejenige Wahrheiten, welche 
alle vernünftige Menichen, ſo gar auch _Die 
Einfältigften und Schwachfinnigften vermös 
gend find anzunehmen; denn dieſe letzteren koͤn⸗ 
nen nach der Befchaffenheit ihres Herzens in 
Dem Stand guter Werke und einer aufrichs - 
tigen” Froͤmmigkeit erfunden werden. a, 
fie find oͤfters die liebſte Vorwuͤrfe der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit und die groͤſte Wunderwerke 
feiner Gnade, indem bey ihnen fein Griſt 
- Peine Hindernis findet mit einem vollen Maas - 
feiner Gaben einzufliefen 5; da im Gegentheil 
- Das Herz Der Höchgelehrten von ihrer eigenen 
Weisheit ſchon fo angefüllet iſt, Daß Chriſtus 
und ſeine Lehre darinnen keinen Raum —* 
effen. 
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treffen. Wie, ſolches Die Apoftel und Jünger 
Ehrifti, und im Segentheil die hechmüthige 
Pharifder und Gehriftgelehrten durch ihre 


Exempel lärlich geigen. - 


0 9. 27. . 
Des Apoſtels Pauli beſcheibene Lehrart. 
Paulus, welcher Der Gelehrteſte unter ih⸗ 
nen war, hielt ſich nicht Dafür, daß er etwas 
müfte, als JEſum Ehriftum, den Gecreuzig⸗ 
ten. (2) Don der Erfentnis görtlicher Din⸗ 
8 im Gegentheil lehrte er mit der aͤuſſerſten 
eſcheidenheit. Wer hat des HErrn Sinn 
erkant? ſagt er. Unbegreiflich ſind ſeine Ge⸗ 
richte, unerforſchlich ſene Wege. (6). Wol⸗ 
ten wir uns noch mit andern Lehrarten ein⸗ 
laſſen? Wer kan beſſer von goͤttlichen Din⸗ 
gen reden, als der himliſche Lehrer ſelbſt, und 
als diejenige Märmer , die von ſeinem Geiſt 
erleuchtet waren ? Da mir leider gu unfern 
Zeiten durch Wahn und Irrthum “und 
Bosheit ganz verblendet find. Es ift aber, 
werden .einige fagen, dieſe Lehrart nicht ſyſte⸗ 
matifch, noch in folcher Form und Ord⸗ 
nung gefehrieben,. wie eg heut zu Tage auf 
den hohen Schulen üblich iſt, Wahrheiten . 
vorzutragen. Dieſes iff richtig: Die Schüler 
und Lehr» Juͤnger Ehrifti, wenn ich Paulum 
ausnehme, hatten die Philofophen nicht ges . 
kefen : fie wuſten nichts von der mathernatis 
ſchen Lehrart, noc) von der finnreichen Logic 
des Arifioteles. Sie hatten ihre. Metaphyſik 
durch die Weisheit von oben. gelernet, * 
Ä ie 
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fie nicht ſtolz, fondern fehr ein und demü⸗ 
thig machte. Man höre nur den Apöftel 
Paul von ſich felber reden. Und ich, fpragb 
er, lieben ‘Brüder , da ich zu euch fam, kam 
ich nicht mit hohen Worten oder hoher Weiss 
heit, euch zu verfündigen. die göttliche Pre⸗ 
Dig: dans ich hielt mich nicht davor, Daß 
9 etwas wuͤſte unter euch, ohne allein SEs 
fum, den Gecreuzigten, und ich war bey euch 
mit Schwachheit , und mit Furcht, und mit 
groſſem Zittern, und mein Wort und meine 
- Hredigt waren Nicht in vernünftigen Reden 
menſchlicher Weisheit, ſondern in Beweiſung 
des Geiſtes und der Kraft, auf daß euck - 
Glaube nicht beftehe auf Menfchen Weisheit, 
fondetn auf GOttes Kraft. (c) Serner, 
unſer Ruhm, faͤhrt er fort : ift das Zeugnis. 
unſers Gewiſſens, daß wir in Einfältigfeit 
und göttlicher Lautetkeit, nicht in fſeiſchlichet 
aoeheit fondern in der Gnade GOttes auf 
der Welt gewandelt habe. (d) . 


(Jıdoraa ) Rom. 1t, 3. 
ke) 1 Cor. 2y 1 +85; Cd) a Eon, 1,1% 
S. 28. 


Dieſe Lehrart ift ſehr unterſchieden don detle⸗ 
nigen der Weltweiſen and Schrift 

2. gelehrten. J — 

Wir ſehen hieraus Deutlich, Daß Die Wahr⸗ 

heit zuüt Seligkeit nicht eine zuſammen geſtu⸗ 
dirte Wiſſenſchaft unſers Verſtandes fen, 
ſondern daß unſere Weltweiſen und Sam 
on e 
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gelehrten dieſelbe durch ihre fleifchliche Weis⸗ 
it nur mehr vetwirret und verdorben has 
ben ; Darum, frech ah GOtt durch deh 
Propheten Sefalas : Sch will umbringen 
Die Weisheit der Weiſen, und den Verfland 
dee Vernuͤnftigen mill ich verwerfen. Wo 
find Die Klugen 2 Wo find die Schriftges 

fehrten ? Wo m die Welttoeifet ? (a 
Wollen alfo dieſe Leute felbft zu einer leben di⸗ 
sen Erfentnig Des range gelangen, fo muͤſ⸗ 
fen fie fo Iehrfam und fo einfältig werden, 
‘wie bie Kinder, davon dorten der Heiland 
fügt : Es ſey denn, daß Ihr umfehrt, und 
werdet wie die Kinder, fo werdet ihr nicht in 
das Reich GOttes kommen. (b) Denn 
wer nicht das Himmelreich empfaͤnget, als 
ein Kind, (c)’und eine beſſere Gerechtigkeit 
hat, als die Schriftgelehrten und Phatiſer, 
der wird nicht hinein kommen. (d)J Wie, 
wenn wir noch darzu eigenſinnig, zornig und 
pochend ſind? (e) Wann wir haderhaffig, 
geitzig, Neulinge, aufgeblaſen und andern - 
anſtoͤßig ſnd ? CE). Wenn mit nicht wiſſen, 
wie wir lehren ſollen Die heilſame Lehre, und 
der Gemeine uns zum Fuͤrbilde auszuſtellen in 
guten Werfen? CE) Wie, wenn unter und 
jo viele Sremde und Diietlinge find, welche 
durch Die unrechte "Thür in des HErrn 
Schafſtall, gals wie die Diebe Mörder, 
einfteigen, da dann freplich Die Schaafe fotche 
Kende Stimmen nicht Fennen ? ch) Dieſe 

nd nichts, als blinde Leiter, elehde und unn 
fe Schwäßer, die das Volk verführen und 
| vers 


% 


7 Gie-i üben 
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vertirren. (i) Die allerhand ragen auf die 
Bahn bringen, welche nur Zank gebähren, 
amd doch nicht verfichen , was fie fegen und 
fügen. (k) Die um Worte freiten , welche 
nichts nuͤtzen, als nur diejenige zu verkehren. 
Die ihnen zuhören. Deren Dede um ſich 
frißt wie ein Krebs. (1) Die fich weder in 


der Liebe, noch im Geift, noch im Glauben 


üben, fondern nur von ſich ſelbſt halten, 
u. ſ. fe die immer lernen, und doch hie zur 
Erkentnis kommen, fondern der Wahrheit 
twiderftehen und untüchtig zum Glauben find, 
weil fie gerrüttete Sinnen haben. (m) Die 
da fagen, fie erfenneten GOTT, in den 
Werfen aber denfelben verleugnen. (0) Ges 
het hier die Abfchilderung derjenigen Schrift⸗ 


| en ‚, die nur auf ihre erlernte Wiſſen⸗ 


chaften pochen, und andere in göttlichen Dins 


nichts wiſſen noch erfahren haben. 


(a) A Cor. 1,20, (b) Matth. 18, 3. (ec) Mare. 
219, 15. .(d) Matth. 5, 20. (0) Lit. i, 7 
(f) » Zit. 3, 3. & leg. (8) Tit. 2. (h) Tit: 

1, 10. 6) 1 Tim. 1,4. & ſeq. (k) 2 Tim. 


gen ſich anmaffen zu unterweiſen, wo fie felbit 


2,14, & ſeq. (1) ı Tim. 4 12. (n) at 


342 (o) Til 1, 15. 16, 
| J $. 29. u. | 
eugend, ob al t 
Die ſyſtematiſche Lehrart in der Theologie 
mag alſo beichaffen ſeyn, wie fie will: fie 
2 mag 


\ 


| 
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mag fo fcharfiinmig, fo Bündig, fo lehrreich, 
fo ordentlich und. fo andringend feyn, wie fie 
immer Tan, Genug, es. hat dem heiligen 
Beiſt nicht gefallen , fich derſelben in dem 

des Glaubens zur Seligkeit ju bedies 
nen. Sie hat nichts von der falfchs berühms 
ten Kunft: (2) fie zeiget die edelfte Einfalt in 
ihrem ganzen Vortrag: fie macht fich ohne 
viel Umſchweiffe verfichen, und bringet zugleich 


die Srüchte Des Geiſies, welche Paulus b 
Sefchreibet i | ” Fan (b) 
(a) ı Zim. 6, 20, (b) Sal, $1 22. 


930 
Sie leidet ade nur mögliche Prüfung. 

So einfältig und ungefünftelt im übrigen 
bie Lehrart des Evangelii befchaffen.ift, fo leit 
fie Doch alle nur mögliche Prüfungen einer rich⸗ 
tig fchliefenden Vernunft. Prideaux in feinem 
geben Des Mahomeds am Ende erfläret fich 
darüber folgender geflalt: . _ | 


Laflet und dasjenige, was in dem N. 
Teſtament flehet, an dem Probierflein ‚aller 
Religion prüfen. Ich mente Die natürliche 
und vernünftige Religion ‚welche GOTT ab 
In Menfchen ben der erften Schöpfung in 
das Herz gefehrieben hat. . Wann es in. eink 
gen Stuͤcken davon abweichet, ober: Derfelben 
nur in Den geringften Umſtaͤnden ihrer Rich 
ſchnur entgegen ift, fo will ich zugeben, daß | 
man alsdenn einen Grund gegen uns habe, 
welcher ſtark genug In alles umguftoffen 
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und alle Gründe, Die man zu ihrer De thei⸗ 
| ang beybringen moͤgte, unfräftig zu ma⸗ 


Nie hat noch unter den weiſeſten Voͤl⸗ 
Fern auf Erden eine Lehre von SOTT und 
garen Dingen dem menfchlihen Ders 

and erhabenere und- vorfreflichere Begriffe 
gegeben; und es fcheinet, als wolte fie erfilich 
Die Kräfte der Vernunft, nachdem fie dieſel⸗ 
be, ihrer natürlichen Schwäche halber, geben 
mütbiget, auf Das neue beleben, reinigen, ers 

hen, und ihrem göttlichen Urfprung gende, 
heiligen. Nur muͤſſen wir dieſes einzige Das 
bey beobachten, daß wir dieſelbe nicht uber 
ihr Ziel meflen, noch in göttlichen Dingen ties 

. Fer eindringen wollen, als ung die göttliche 
Weisheit davon ein Licht in ihrem Licht ges 
währe: Sonſt verlieret man darinn Die 
Dernunft mehr, als man fie ſchaͤrfet. Ich Fan 
mich aller Annehmlichkeiten des heitern Son⸗ 
nenlichts erfreuen. Ich Fan alle Die Vorwuͤrfe, 
Die mich umringen, und die von ihren Strahlen 
beleuchtet werden, mit nahen Blicken bes 
ſchauen. Will ich aber meine Augen mit 
einer flirten Verwegenheit nach der Sonne 
feibft auffchlagen , fo wird mich ihr brennen 
der Glanz verblenden , und ich werde in Diefer 
Dlendung auch die nechſt um mich herumfies 
Dane Boroüfe nicht mehr recht erkennen 


5. 31. 
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F. 31. un ; 
Die Gaben dei Geifleh aber find uns 
\ terſchieden. | 
Die wahre Religion fliehet demnach zwar 


Beinestveges die Prüfung fcharffinniger Geis 
fir ; Die Wahrheit wird nielmehr noch ims 


. mer fehöner und fichter, je mehr fie unterfus 


yet wird. . Allein, alles ift nicht für alle 
‚gefchrieben. “Die Gaben des Geiſtes und des 
Derftandes , find nad) Der "Befchaffenheit ver 
Menfehen fehr unterfchieden. Die göttliche 
Beisheit iſt unumfchränfet und unendlich. 
Der menſchliche Verſtand im Gegentheil ift 
in fehr engen Graͤnzen von ‚Begriffen und 


Sähigfeiten eingefchloffen.. Ein jeder muß 
"Damit zufrieden fenn dasjenige zu fehen, was 


er ſiehet. GOtt fürchten und feine Gebote 
halten, das komt allen Menfchen zu. (a) 


‚Alles, was geheim und verborgen ift, Das. 


ft bey GOtt dem Allmächtigen , was aber 
gefchrieben und offenbaret ift, Das ſtehet uns 
zur Nachricht, Daß wir thun mögen die Worte 
Des Geſetzes. (b) Hier haben wir genug zu 
lernen und zu thun, menn es ung anders. um 
den. wahren Glauben je thun if. Göttliche 
Dinge und Rathſchlaͤge find ‚überhaupt. nur 
Dormürfe unferer Anbetung. Wir fönnen 
fie glauben , aber nicht begreifen ;. wir koͤnnen 
fie bewundern; aber nicht in das Furge Aus 
maaß unfers Verſtandes fein. So 
Id ich an einer Sache die Merkmale des 
örtlichen entdecke, fo ſtehe ich. fill. Ich 
| En 7 frage 


( 
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frage nicht, wie kan das ſeyn? wie iſt das zu 
perfichen? ch ſchweide und glaube n 


() Pred- 12, 13. b) fagt Mofe 6, 4. 


S, 32. 
Und alles Wiſſen iſt Stuͤckwerk. | 
_ Alles unſer Wiſſen iſt Stuͤckwerk. (a) 
Der Weiſe ſelbſt muß ſich hier beſcheiden. 
Er iſt gleichſam wie auf einem hohen Berg, 
wo er einen weitausgeſpanten Himmel, und 
eine grofe Daherum liegende Gegend mit ſei⸗ 
nen Augen beftreichen fan. Da inzwiſchen 
andere. gleihfam nur in niedrigen Thaͤſern 
ober in Dunkeln Hütten wohnen, wo ihre Au⸗ 
| allenthalben an nahen Wänden fich abs 
fiofen. Gegen Diefe letztere fehen die erftere 
unzehlig viele Dinge. lein, was ift dieſes 
in Vergleich mit der ganzen Welt und gegen 
aller Himmel Himmel? Gewiß, wir fehen bie 
nur die Erde auf einem Pleinen Rand und in 
einem Dunkeln Drt. (6b) “Bis fich Dermahleins 
in ung allen des HErrn Klarheit fpiegeln, dag 
Vollkommene herbeynahen, und dns Stück 

wer? aufhören wird, (c) u 

(8) 1 E01, 13,9. (b) ı Cor 13, 12. 

ke) ı Cor. 13, 10. 


| $. 33. 
Der Einfältige Glaube gilt mehr, al 
‚ade Gelehrfamfeit. | 
Blis dahin gilt der einfältige Gap 
on . 2. m 


\. 
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wehr, als alle Gelehrfamkeit, und aller hoch⸗ 


geftelter Witz, mit allen feinen tiefen Einfichten 
und theologifchen Wiſſenſchaften. GOtt fies 
het nur auf das Herz. Er hat feinen Sohn 
nicht gefandt in die Welt, daß er die Belt 
richte, fondern daß die Welt durch ihn felig 
werde. (a) Er ift allen, die ihm gehorſam find, 
eine Urſache zur Seligkeit; wer an ihn glaubet, 
der wird nicht zu fehanden werben. (b) “Dies 
fes ift eine allgemeine Lehre unter allen Chriften, 
darauf alles anfomt. Hier braucht man weiter 
keine Soncilia, ſymboliſche Bücher , Confeßios 
nen, Glaubens⸗Formuln und dergleichen. Dier 
gelten Feine groſe Wiſſenſchaften und weits hers 
geholte Lehrſaͤtze. Wollen die Gelehrten etwas 
voraus haben, fo ftehet ihnen die ganze Nratur 
offen; darinn mögen fie graben und forſchen, 
fo lang fie wollen. Im Glauben abergur Se⸗ 
ligkeit haben fie als Gelehrte nicht den geringe 
fin Vorzug; ja, wenn fie.die Sache weiter 


treiben, als fie follen, fo haben ſie vielmehr 


nichts, als Gefahr und Zerrüttung ihrer Sins 
nen: zu befürchten. Dann GOTT hat die 
Wiisheit dieſer Welt zur Thorheit gemacht. 


In der Einfalt befteht der Glaube „ in dem 


Glauben befteht die sserechtigfeit. In der Be⸗ 
kentnis beſteht die Gottſeligkeit. GOtt fuͤhret 
ung nicht durch ſchwere Sragen und Durch vies 
lerley Arten kuͤnſtlicher Reden zur Seligfeit, 
fagt ein alter Kirchenlehrer. “ 
(a) oh. 3,17. (b) Röm. 10, 11: (e) 1 Cor. 1, 20, 
EL 5 GE 34. 

* In fimplicitate. fides ef; in fide jufitis et, im. 
coB 
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ae: S, 34 
Der Glaube beſtehet nicht auf Meynungen. 
Der Glaube iſt demnach ein ganz ander 
Ding als man nach dem gemeinen Wahn 
daraus zu machen pflegt. ift weder Ke⸗ 
phifch noch Apouifch 5 weder Lutheriſch noch. 
bſtiſch; 3 weder von dieſer noch von jener 
Secte:; Er haftet, nicht auf Meynungen 
und Begriffen ‚ voorüber die im. ab elehrten 
noch immer mit einander zanken. 


confeffione pietas eſt. Non per difficiles nos. 


ad bestsm vitam quxftiones vocat, nec 
multiplici eloguentis facundix genere folli- 
citat S. Hüer. de Trins. L II. Worin Diefe 
Einfalt beftehe , Davon gibt. und der Kardinal 
Bona folgende. ſchoͤne Beſchreibung: fimpli> 
citas parum hominibus cognita virtus, tanız eft 
dignitatis „ut ea Deus magnopere deledetur ; 

' nam cum fimplicibus fermocinatio ejus. Eft 

. autem dimplex qui 'n varia non abit, qui fine 


duplicitate & hypocrifi talem fe exterius exhiber. 


ualis interius eft, qui proprios defectus, cum 
rt'occafio, candide & fincere fatetur: qui ma- 


* hie parvulus eft & omnem politicam agendi 


sationem. deteſtatur, qui non exclufa prudentiae 
“ eircumfpedione, fidem in omnibus elle arbitra- 
sur, malum de nemine: fufpicatur, qui ftultus 
spud homines videri. non refugit ur fit fapiens 


apud Deum : qui ab omoi multiplicitate alie-. 


. aus fimplici intentione Deo placendı cundta ope- 
ratur. Quid turbaris ergo plurima infelix aftu- 
tia? Usum eft neceflarium,, ur ad eum perve- 
niss qui unus & fimpliciflimus ef. Nunquam 
pertinges ad. metam, E 1 Guplici graderis via, I, 

J manıd, ad eoelum p. 156. 


i 
| 


En wird 
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Scharffinnigfeit vermögen hier nichts. Man 
erlangt ihn eben fo menig durch gefünftelte 
Schluͤſſe und philofophifche Lehrſaͤtze· An goͤtt⸗ 
lichen Dingen iſt unſer Verſtand verfinſtert. 
Der natuͤrliche Menſch vernimt nicht, was des 
Geiſtes Goties iſt. Es iſt ihm eine Thorheit, 


er kan es nicht erkennen. (2) . 
(a) ı Cor, 2, 24. — 


S, 33. 
Auch nicht in Ceremonien. j 

Er beſtehet eben fo wenig in dufferlichen 
Eeremonien , kirchlichen Zuſammenkuͤnften, 
Wallfahrten, Geſaͤngen, Predigten, Feyer⸗ 
tagen, Taufen und Abendmal halten und ders 
Hleihen; Denn obwohl die mehrefle von. dies : 
fen Dingen bey dem aͤuſſerlichen Kirchen 
Wefen ihren Nutzen haben , und ſowohl jur 
Erbauung, als jur Lehre, dienen mögen, ſo 
werden fie_ doc) von dem Glauben felbit noch 
Fehr umterfehleden. ” — 

Noch in bloſen Werken. 
Berner fo helfen zum Glauben auch die 
Werke nicht, die auſſer dem Glauben geſche⸗ 
hen. So weit auch die vernuͤnftige Heiden 
ihre Tugend amd ihre Gerechtigkeit trieben, 
fo waren fie doch nicht rein genug um GOtt 
zu gefallen. Diehweniger gerält GOTT das. - 
blofe gefegliche Weſen, derjenigen Ehriften,' 
welche ſich einbilden, pn ihre eigene * 
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heit und Tugend zu. der Gerechtigkeit zu ges 
langen, Die vor GOtt gilt; denn der Gerechte 
ſelbſt giehet das Leben aus dem Glauben; (2) 
ohne Glauben ift Feine Gerechtigkeit, (b) und 
alfo ohnmoͤglich GOtt zu gefallen. (c) Pau 
lus widerlegt deswegen (d) die Werfheiligen, 
und zeiget ihnen, daß, wo man ‚allein durch 
gute Werke felg werden Fünte, Chriſtus vers 
geblich geftorben wäre. (e) Es muß alfo Die 
Gerechtigkeit aus dem Glauben, das ift, aus 
der göttlichen Kraft unfrs Erlöfers kommen, 
100 fie anders eine wahre Gerechtigfeit fenn, 
und in uns das Leben und die Gemeinfchaft 
mit GOtt hberbringen fl. (f) © 

(a) Sal. 3, 11. (8) Roͤm. 4, 16. (c) Hebr. 17,6. 

SAU (zz, Ci) nach 

Epheſ. 2 $- a 
37 J 

ES Was der Glaube fey. 
=. Det Ölaube beſtehet in ‚nichts anders, 
ale daß wir dasjenige für wahr annehmen, 
was GOtt will, das mir glauben follen. 
Nemlich, daß wir ihn, als den wahren GOtt, 
und den, welchen er gefandt hat, erfennen. (a) 
Paulus nennet Diefen Glauben Das. weſent⸗ 
lichſte von dem, was man zu hoffen hat, und 
die Verheiſſung von Dingen, Die man nicht 
fiehet. (b) Denn ner &Dtt-gefallen und zu 
ihm. Fommen will, der muß nicht allein glaus 
ben; daß. er fen, fondern daß er auch -Derjes 
nigen,. Die. ihn fuchen , und nach. ihm fra⸗ 
gen, (c) ein Vergelter ſeyn werde. — 
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Glaube iſt die groͤſte Weisheit und zugleich 
die geöfte Einfalt. Ohne ihm iſt es unmögs 
ih GOtt zu gefallen. (d) Diefer: Glaube iſt 
mit Der Gottſeligkeit und den guten Werken fo 
genau verbunden, Daß eines ohne das andre 
nicht fenn Fan. (e) | 
(2) Job. 17, 3 (6) Sehr. 11, 1. (Sin 6; 
Br 0 aan) 


8S. 38. 

Unterſchied der Gaben. 
Wie aber alle Gaben nach unendlichen 
Graden unterſchieden find, fo- verhält ſichs 
auch in Anſehung des Glaubens Er iſt ei⸗ 
ne goͤttliche Gabe. Der umterſte Grad da⸗ 
von HE der ſchwache Glaube: dieſer if das 
uſtoßene Rohr und das glimmende Tot. (2) ’ 
Die Gaben find mancherley, ob fie gleich als 
le won einem Geift herrühten. (b) Ginem 
jeglichen aber iſt ge eben die Gnade nach dem: 
Mais der Gabe Chriſti (e) Die gelehrtes 

ſte und witzigſte Köpfe haben hier feiten et; 
was voraus; Denn weil fie ihrer eigenen Weiss 
heit zu viel trauen, und alles nach ihren eiges. 
nen "Begriffen aufmuftern wollen, fo verwies 
ren fie fich Damit felbft , und graben Bruns 
nen, Die löchericht find und Fein Waſſer ge⸗ 
ben. (d) Da man im Gegentheil öfters ums 
ter ganz gemeinen und einfältigen Leuten ſol⸗ 
de erleuchtete Seelen findet, Daß. den Gelehrs: 
ten darüber der Verſtand flille ftehet. Wenn . 
dein Auge einfältig IV tagt, Chriſtus, > Y 

$ wirt 
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wird bein ganzer Leib lichte fern. (e) Ich 
preife Dich Dater , HErr Himmels_und Dee 
Erden, fagt er an einem andern Drt, daß 
du folches den Weiſen und Klugen verborgen 
haft, umd haft es den Unmuͤndigen offenba⸗ 
ret. (f) Siehe, was wir hierüber bereit 
unter dem vorhergehenden $. 25. angemerket 
haben: u u — 
(0) Eſ. a2, 3. (b) ı Cor. 12,4. (c) Eph. 4 7. 
(q) Jer.ꝛ/ 13. (c) Matth.6, a2. (CE) ib 215 25. 


| $. 39 oo 
Ueber den Stauden laͤſet ſichs nicht j 
|  difputiven 

Man hat alfo nicht Urfache über dem 
Glauben zu flreiten und zu difputiren 5 viel 
weniger Darüber fi) einander zu haſſen, zu 
verfo gen und zu verdammen. Fuͤrwahr, mie 
haben Ehriftum nieht alſo gelernet, wenn wir 
anderd von ihm gehöret haben, wie in ihm 
ein rechtfchaffenes Weſen iſt. Hier werden 
Beine folche Lehren auf die Bahn gebracht, 
worzu Die —5 und die Schalkheit der 
Menſchen verführen. Darum leget die Lüs 
en ab, und redet einmahl die Wahrheit. 
affet Fein faul Geſchwaͤtz aus eurem Munde _ 
gehen ; fondern was nuͤtzlich iſt, sur Beſſe⸗ 
zung, wo es Noth thut, daß es holdkelig 
fen zu. hören: Alle Bitterkeit und Grimm, 
und Zorn, und Gefchrey, und Läfterung, fey 
ferne von euch, famt aller Bosheit. Send aber 
unter einander friedlich, herslich, und vergebet eis 
ze u ner 





— 
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ner Dem andern, gleichtwie GOtt euch vergeben 
bat in Chriſto. Dieſes find die Ermahnun⸗ 
gen Des Apoſtels Pauli in feinem vierten 
Sendbrief an die Ephefer. Die Wahrheiten, 
die zum Glauben ‚gehören, finden fich allents 
halben in der ganzen heiligen Schrift; Alles 
meifet ung auf Ehriftum, als den Anfaͤnger 
und Vollender des Slaubenss auf ein goͤtt⸗ 
liches Leben, auf Drdnung, auf Tugend, auf 
Gerechtigkeit, auf eine wahrhaftige Liebe und 
demüshige Verehrung GOttes, als des höchs 
fin Guts.  Dier iſt Das Geſetz und das 
Evangelium, .bier ift Mofes, hier iſt Chriſtus 
und feine unfichtbare Kirche. a 


$. 40. 
Beſchluß von Diefer Betrachtung. 
Die einfältigen Lehren meines Heilandes 
find mir alſo zum Glauben genug. Ich fine 
de Die Wahrheit nirgend klaͤrer, als an der 
Quelle. Verſteh ich nicht alles, was geſchrie⸗ 
ben ift in den ‘Propheten und Apofteln, fo 
And ich doch darin Dagjenige, was mit, zur 
Seeligkeit zu wiſſen nöthig ft. Ich weiß an 
wen ich glaube, und was ich thun ſoll. Ich 
weiß, daß die Erkentnis göttlicher Dinge nach 
der Beſchaffenheit der Menfchen, und nach der 
unendlichen Weisheit, die in GOtt ift, nicht 
anders , als verfchieden feyn fan. Ich weiß, 
daß wenn ich ja in ein und ändern "Begriffen 
mich irren ſolte, dieſer Irrthum mich doch 
nicht feheiden wird von ber Liebe Gom⸗ 
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die in Chriſto JEſu iſt. () Dann GOTT 
fiehet nur alein auf das Herz ; nicht auf dag 
Hohe und Tiefe: nicht auf Meynungen und 


iffenfchaften. Er, als der Vater des - 


Lichts, gibt den Geift der Weisheit und dee 
Dffenbarung. (b) Er gibt den Weiſen ihre 
NBeisheit, und den DVerfländigen ihren Ders 
ftand. (c) Ergibt erleuchtete Augen, daß wir 
erkennen, tvelches da fey die Hofirung unfers Bes 
rufd, und der Reichthum feines herrlichen Er⸗ 
bes.’ (da) Auſſer dieſem Licht erfennen wir 
nichts. Ich bin alfo deswegen ganz ruhig, 


wann ich gewiſſe Sragen und -Lehrfäge in der 


Theologie nicht fo einfehen: und verftehen Fanz 
tote andere. Dann ich weiß, daß, mann eg 
mein GOTT haben will, daß ich folche wiſſen 
und einfehen fol, fo wird er mir.aud) die Aus 
gen meines Verſtaͤndniſſes Darüber auffchliefe 
ſen. Nicht anders, als wie ein’ liebreicher 
Pater, der feinem Kinde zwar feinen Willen 
und feinen Wohlgefallen Fund machet; ihm 


aber von feinen Gefchaften und Unfernehmuns - 


gen nicht ehender etwas entderfet, alß bis 
defien Verſtand darzu die Faͤhigkeit erlanget 


hat, und es der Vater für gut findet, ihm et⸗ 


was anzuvertrauen. Hat noch je ein ver⸗ 
nünftiger Dater "fen Kind deswegen gehaft, 
mann eg nach feinem Findifchen Verſtand von 
ihm und feinen wichtigften Handlungen irrige 
und verkehrte Begriffe geheeget ? Wer hat 
doch unſern SDtt, der liebreicher und barm⸗ 
Herziger ift, ats alles, roas man Dater nennen 
Tan, zu einen fo graufamen Tyrannen gemacht, 
\ s 


U 





| 


| 
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daß er feine Sefchöpfe darüber firafe und ver 
Damme , warn fie unrichtig denken und falfche 
Schlufle machen; da es doch nicht in ihrem 
Vermoͤgen if, fich felbft mehr Witz und Eins 
icht zu geben? Abfcheuliche „Zeiten! Entfeßs 
be Slaubenss Kriege! Ich hoff, ihr werdet 
nie wieder fommen ; da man um allerhand 
Wahnfäße, die weder der eine, noch der any 


‚ dere recht verftund , fich einander die Hälfe 


brach; mo der Widerfpruch gefährlicher war, 
als Die gröfte Verbrechen. So gar, daß 
piele taufend Menfchen folchen auf dem Schei⸗ 
terhaufen, oder Durch Henker, Büttel, Schere 
gen, Dragoner und Galeerey buffen muften. 
GOtt Lob! diefe barbarifche Zeiten find nicht 
mehr. Die Menfehen find endlich durch den 
Greuel folcher unmenfchlichen Thaten voieder 
wur Menfchlichkeit gebracht worden, und Die 
Matur hat ihnen das verlohrne Gefühl eines 
vernünftigen Weſens wieder eingeflöflet- 


Der Sohn GHttes hat uns frey ges 
macht. (e) Wir dörfen nun nicht mehr auf 
Menfchen s Sagungen fehen, wir werden Durch 
den Glauben geheiliget und erleuchtet: Wir 
waren weyland Sinfternis, nun-aber find wir 
ht in dem HErrn. (f) Wenn mir nun 
in fen Licht wandeln, das ift, im Ölauben 
an Ehriftum, welcher das mahrhaftige Licht 
it, Das alle Menfchen erleuchtet, (g) fo has 
ben wir auch Gemeinſchaft mit einander. (h) 
Wir find Glieder der unfichtbaren Kirche une 


Se dem einzigen Haupt unſers Eriöfes ; 
, ’ " (2 
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Glieder feiner Gemeinde, Tempel feines heilt 
gen Geiſtes und Frepgelafiene von Der Macht 
Des ceremonialifchen Sefehes.: Nichts, als Die 
ſchoͤne en der Liebe und der Gerechtigkeit, 
welche ſich auf Die Lehren des Heylandes und. 
auf die Ordnung der menfchlichen Gefellfchaft 

ruͤnden, Binnen und follen hinfort unferm 

erftand Geſetze geben, und unfern Wandel 
einrichten. Dieſes ift der ganze Inhalt Der 
"wahren Religion nach den Schriften der Erz⸗ 
väter, Propheten, Evangeliften und Apoſtel. 

—JJ 

| Y . e 310. fj Io 

1 ern us (Bl. 1,9. (b) ı Joh 
14° j 
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Zweyte Betrachtung 


Geichichte der Glaubigen, welche: 
beiveifen, daß die Grund: Waͤhrheiten 
der Religion zu allen Zeiten unter 
ihnen a geweſen 

in | 


no 


7 Eingang. 
Re wir in der vorhergehenden 

‚Betrachtung ertviefen, daß die wah⸗ 

re Religion blos allein im Glauben 

| an GOtt durch Chriſtum, und in 
einem Le Glauben gemäfen frommen und 
tugendhaften XBandel, nach dem ewigen Ges 
ſetz der Liebe, . beſtehe; ſo wollen wir auch 
ferner zeigen, daß je und je, zu allen Zeiten, 
nie Fein anderer. Glaube und Fein anders Ges 
ſetze unter dem Volk Gottes geweſen ſey. 
Dann wie ein gelehrter Schrift: Steller in 
der römifchen Kirchen ſagt: Es iſt nur eine 
‚und diefelbe Bernunft, welche aus dem einzi⸗ 
gen Arſprung aller Dinge herflieſet; wie da⸗ 
von 





hy 
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ter Zeugnis geben. * 


S. 2. 


Bon der Religion der erfien Stamm 
Ä Eltern | 


on die Schriften und Denkmäler vieler, Voͤl⸗ 


Der genaue Umgang unfrer erſten Stamms 


Eltern mit dem allmächtigen Weſen, deſſen 


Gegenwart fie Durch ganz befondere Merkmaͤ⸗ 
ler ſtets empfanden, mufte Diefelbe nothwendig 
bey einer reinen Erfentnis erhalten haben. 
Diefe Erkentnis des wahren GOttes wurde 
auch in ihren Kindern fortgepflanget 5 denn 


ob gleich Cain ein gertiofer Menſch war, und 


thät, was dem HErrn übel gefiel, ſo führte 
doch im Gegentheil Henoch ein fo frommes 
Leben, daß ihn GOtt felbft von der. Erden 
zu ſich aufnahm. (a) Auf: gleiche Art wird 
auch von Noah gefagt, daß er ein frommer 


und gerethter Mann geweſen fey, der zu feis 


ner Zeit, wo fehon Die Bosheit der. Mens 
fehen und alle Greuel der Lafter völlig übers 
hand genommen hatten, ein göttliches Leben 
führte 5 oder, mie es Mofes giebt, flets 
vor GOTT wandelte. (b) Dieſes war auch 


die Urſache, daß er und die Seinigen, bey 
‚der allgemeinen Suͤndflut, durch die güttlis 


che 


“ Ut unum eſt omnium rerum principium fic 
unam atque eandem de co fententiam femper 
spud omnes fuifle ratio multarumque gentium 
ac literarum monimenta teftantur. Aug, Steuchis 
Fupuben L. I. ab init. de perenni philf. 
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| de Vorſehung "erhalten wurde: die uͤbrige Ge⸗ 
ſchlechter und Menſchen aber De een 


um, weil alles Sleifch feinen Weg verderbet 


hatte und Die Erde voll Frevels war £c) Die 
wahre Religion hatte fich auf folche Weiſe don 
Adam bis auf Methuſalah, und von Merhue 
Hlah bis auf den Noah mündlich fortgepflans 
it. Dann in dem erfien Weit Alter wuſte 
man nod) nichts von Schriften und Büchern, .; 
(2) ı 3.24. {b & 
SEE Fe 
2 8§. 3. — 
Von der Religion der Erwaͤter. 
Unter des Noah dreyen Soͤhnen, Sem, 
am und Japhet, erhielt der erſte Stamm 
ich in der wahren Erkentnis GOttes. Dar— 
unter waren die Erzräter Abraham, Iſaac und 


.. 


Jacob, deren Nachkommen im einer langen . 


und harten Dienftbarfeit in Eghpten allerhand 
Drangfal ausftehen muften, hernach aber Durch 
Mofen in das Land Eanaan gebracht wurden; 
biefe machten Das Volk GOttes aus, Sie 
wandelten in Dem Glauben ihrer Mäter, wels 
che unmittelbare Offenbarungen und Narheiß 
füngen hatten, und mit GOft felbft in Unter— 
rdung waren. Abrahams Glaube war fb gros, 
daß er ihm von EOTT zur Gerechtigkeit ge 


‘ 


rechnek wurde. (a) Diefer Glaube aber war | 


nichts, anders. ale eine Folge der natürlichen 
und Tebendigen  Erkentnis des allmächtigen 
EDttes, der fich, by, FIR iu erfennen gab 
ya er 


\ 


ya  . Zweytedetrachtung, . 
und ihn ermahnte, vor ihm gu manbeln und 
fromm zu fenn. (b) Das erfte beziehet fich auf 
‘den Slauben und das aridere auf Die Werke, 
Die aus dem Glauben flieſen. Abraham wurde 
alfo der Vater der Slaubigen. (c) Dann GOtt 
fprach zu ihm : Ich weis, er wird befehlen feinen 
Kindern und feinem Haufe nach ihm, daß fie 
Die Wege des HErrn halten und thun werden, 
was recht und gutifl.(d) a 
(2) Moſ. 15,6. (b) r Mol.ızır. 
(c) Roͤm 4,16. I) Moſ. 18,19: 


4. 
Religion bed Melchiſedecht und des 


| iohs. ⸗ 
Auſſer dieſem Saamen Abrahams erweh⸗ 
net die Heil. Schriſt noch zweyer andern 
Gottes fuͤrchtigen Maͤnner, welche ungefehr zu 
derſelben Zeit gelebet und die rechte wahre Re⸗ 
ligion beybehalten hatten; ſolche waren Mel⸗ 
chiſedech und Hiob. Der erſte war ein Koͤ⸗ 
nig zu Salem und ein Priefter GOttes dee 
Höchften, welcher den Abraham fegnete im 


- Damen des böchften GOttes, der Himmel 


und Erden befiket. (a) Don dem andern 
wird gefaat, daß er fehlecht und recht, und 
ein goftesfürchtiger Mann geweſen fen, der dag 
Höfe meidere. (b) Dieſer Hiob befas Dabey 
eine fo hohe Weisheit, daß man feines Öleis 
- chen nicht fand, wie Davon feine herrliche und 
tieffinnige. Reden ein - flattliches Zeugnis ges 
ben. * Er fpricht von den Wegen GOttes, 


ER 3 N Do 
* Man weis nicht eigentlich wann dieſer Fromme 
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von der Zukunft eines Erloͤſers und von dem 
grofen Derföhnungs + XBerk , auf. eine recht 
bewunderns twürdige Art, . Allein es wird ein 
von GOTT erleuchter Geiſt erfordert, alle 
fine Sdruͤche recht zu verſtehen. Denn ob 
gleich Die wahre Religion in ihren Grund⸗Saͤ⸗ 
ken fehr einfältig und Deutlich: ift, fo hat es 
boch eine ganz andere Beſchaffenheit mit Den 
Tiefen der göttlichen Weisheit und der Wahre 
heit Die im verborgenen lieget: Diefe beimlir 
che Weisheit, wie fie in dem 51. Pſ v. 8.9 
nennet wird, iſt eine Art Der Befthaulichteit 
einer erleuchteten Seele, welche in GOtt eins 
dringet und folche Dinge fiehet, Die andern 
Menſchen unverfiändlich find. Dannenhero ° 
bon dem was in Der Religion nothwendig und 
allgemein iſt, wohl muß unterfchieden werden. 
* dieſes bisher unſere Geiſtlichen und 
hriftgelehrten erwogen, fo wuͤrden fie Durch 
ihre fuͤrwitzige Fragen und denen darüber ents 
flandenen Zänfereyen die Ruhe in der menfchs 
lichen Sf ellfchaft nicht ſo oft und vielmal geſtoͤ⸗ 


set 
Er Moſ. — 1 8. 1 9. (b) I Re. = 
D 2 86.5 


Mann gelebet, viele * in in die Zit —* 
ſchen Joſeph und Moſes. Einige machen den- 
Moſes zum Verfaſſer dieſes vortreflichen Buchs. 
Andere behaupten: man habe es in den nad 
folgenden Zeiten nurvermehrt und Die Geſchchte 
zu einige. erdichtete Umſtaͤnde nur leblyafter' 

Bocgejeilek &, Du Pin. Bıbt. eccleſiaſt. T. Ir 

flert. prelim. p. 24. Id. Bavle Dictien. hiftor, 
—— Job. 1a. Hofmanns Bucher Hiodk. 
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Erſte Ückeiner öffentlichen Verehrung 
a Gottes. 


Ehe noch die Kinder Iſtael, oder die 
Nachkommen der. Erz ⸗WVaͤter nach Egypten 
gogen,. wußte man unter ihnen nichts von Tems 
| ve Ceremonien und Gottes » dienftlichen 
erfens aufier DaB man zum Gedächtnig des 
HErrn und feiner Verheiſſungen, hin und wie⸗ 
der Steine und Altäre aufrichtefe, und ihm 
auf denfelben ein Opfer brachte. Diefe Altaͤre 
waren bey den Erz» Vätern die einzige Merk 
maäler einer dufferlichen GOttes⸗Verehrung. 
Man findet daß fie fchon in der Haushaltung 
des erfien Menfchen, nemlich des Adams find 
braͤuchlich geweſen. Da beydes die Söhne. 
Adams, Cain und Abel, dem HERMAN ein 
Opfer, der eine von den Srüchten des Landes, 
und der andere von den Erftlingen feiner Heer⸗ 
de brachten. Ob der HErr von ihnen eine 
dergleichen Verehrung gefordert. habe, oder, 
ob es nur eigenmüthige und ſelbſt erfundene, 
Kennzeichen ihrer Erfenflichfeitgegen denfelben 
warm, ſolches läffet fich nicht gerwiß beftimmen, 
denn die H. Schrift meldet nichts Davon. 
Genug, es war dieſes die einzige Ceremionie 
welche die Slaubigen in den folgenden Zeiten 
mit den Unolaubigen gemein hatten, da dieſe 
auf gleiche Weiſe auf. den Höhen ihren Goͤtzen 
opferten. Es ift ein nafürlicher. Trieb’ in dem 
Minfchen, demjenigen, Dem man zu sell, 
* | a 


— 
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ien fucht, das Beſte mas man haf, darzubie⸗ 
ten; da man nun wußte, daß alles von der 
Bottheit herruͤhrte, fo wirkte die Natur im 
dem Menſchen ‚eine folche Darſtellung Dee 
empfangenen Früchte und Güter zum Zeichen 
der Dankbharkeit. —6 en 
u 5 §. 6. 

Moſes Beruf. 


Sobald aber kamen nicht die Nachkom⸗ 
men Der frommen Erz⸗Vaͤter, unter dem Jo⸗ 
ſeph, in das abgöttifche Eanpten, und fas 
ben die prächtige Goͤtzendienſte dieſes fonft wis 
tzgen Volks, fo wurden fie durch Das Gift 
des Aberglgubeng und der Abgötterey mit ans 
geſteckt. Mofes wurde alfo zu einem ſchweren 
Amt berufen, da ihm GOTT auftrug,. fei 
Volk nicht allein von der egnptifchen Dien 
barfeit, fondern auch von ihrer Abgoͤtterey su 
erretten. Diefer Mofes war ein weiler Mann, 
maͤchtig in Worten und in Werfen. (2) Er 
wehlte lieber durch den Glauben mit dem Volk 
‚Gottes allerhand Ungemach zu leiden; als Die 
geitliche Ergögungen der Sünden ; und adhs 
tete die Schmach Chrifti für einen gröferen 
Reichthum als die Schäse von Fgypten. Cb) 
Er zog alfo die Verehrung des lebendigen 
GOttes allen andern Vortheilen dieſes Lebens 
por, und hiesfih, On GOTT, wiewohl 
Anfangs nicht ohne Widerſpruch (<) zu Aus⸗ 
führung eines Üiberaus grofen Werks gebraus 
hen. Er hatte kaum das Iſraelitiſche Volk 

| D3 gluͤck⸗ 
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J gie aus Eonpten gebracht. , ſo koſtete es 
. Ahm alle Mühe von der Welt, daſſelbe wie⸗ 
der zu der wahren Erkentnis GOttes zu brins 
gen... Die Sinnen diefes Dolls waren eins 
hal durch den egnptifchen Goͤtzendienſt derma⸗ 
‚fen gefeffelt ; daß fie fich Feine andere Begriffe 
mehr von göttlichen Dingen, als Durch Bilder 
‚und Seremonien machen fonten. | 
(a) Apoſt Geſch.7, 22. () Hebr. 11,24. 25.26 
(EB Moſ. 4 1014. 


Deerſelbe errichtet einen ceremonialiſchen 
Diennt. 


GoOo⁊T fand nach feinem unbegreiſlichen 
Rath für gut dieſer Schwachheit ſeines Volks 
in etwas nachzuſehen. Er lies ihm durch 
Mofen in der Wuͤſten nicht allein gefthriebene 
Geſetze, fondern auch einen ceremonialifchen 
Sortesdienft geben. Jene folten den Sit⸗ 
ten Maas und Ziel fegen s Diefer aber Das 
Melk in feiner Erfentnis erhalten und von Der 
Abgötterey abziehen. Die Geſetze, welche 
hier Moſes den Iſraeliten gab, waren Feine 
neue Geſetze: fie gründeten ſich auf Die vers 
nünftige Natur; nad) welcher GOTT die⸗ 

felbe iheen Vaͤtern bereits ins Herz gelchries 

ben hatte 5_ denn er ſprach fehon zu Dem 

.  Sain: Wenn du fromm, das ift fo viel 

aAls gerecht und gi biſt, -fo Bift du angenehme 

biſt du aber nicht fromm, Das ill ungerecht 
Ä un 
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unnd boͤſo, fo wirſt du der Suͤnde, mithin 


der Strafe heimfallen, die aus. dem Bo 
at heimf „di | ſen 


( 1V. Moeſ.4,7. | 
Beſondere Abſichten bey dem cerrmonia⸗ 
Zr Milden Dienf 
Bey der Einführung des ceremonialifchen 


Bottesdienftes hatte der HErr auch noch diefe: 


befondere Abficht, fein Volk, durch Vor⸗ 
bilder und Dpfer auf die Zufunft des_verheifes 
nen Meßias hinzuweiſen. Diefer ceremonia⸗ 
liſche Dienſt war an und für ſich ſelbſt fehe 


ſchwer, und lag gleichfam als ein Joch auf der 


Sfeaeliter Hälfe, um fie zu bändigen. GOtt 
gab ihnen Deswegen auch deutlich zu erfennen, 


daß Diefes alles nur ihres” Unglaubeng wegen 


gefehähe ; Daß es nur blofe Zeichen umd Vor⸗ 


bilder wären, fie zum Glauben zu bewegen, 


mit nichten aber der Glaube felbft ; alfo wurde 
die ebene Schlange nur zum Zeichen aufgerich⸗ 
tt. (a) £ 
(2) +3: Moſ. 21, 8. . W 
$, - 9. rt, 

Bon dem Geſetz der Sitten. — 
Das Sittens Sefeh abet , du folt lieben 
den HERAN deinen GOtt von ganzem Her⸗ 
en , von ganzer Seelen, von allem Vermoͤ⸗ 
gen (a) ſolten ſie * das weſentliche Sri 
| | D4 der 
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der. wahren Religion: zu Herzen nehmen, 488: 
ren Kindern einfchärfen, ſtets davon redens 
es ſey zu Haus, ‚oder unterwegs, wenn fie 
ſich niederlegten , oder wenn fie anfltünden; 
Und damit fie es Ja nicht einen Augenblick aus 
ihren Gedanken verlieren möchten, fo folten 
fie ſich daffelbe: als ein. Zeichen , zum fleten 
Denfmal, auf die Hand binden, und über 
die Poften ihres Haufes und ihrer‘ Thüren 

fehreiben, damit fie ja das HERAN nicht: 
vergeſſen moͤgten; zumahl, bey dem Genuß 
derer Buͤter Die er. ihnen beſtimmet hätte. Als 
fo will GOTT, - daß man.ihn fürchten, ihm 
Dienen ‚ ; feinen Namen heiligen, nicht ans 
dern Göttern folgen , ihm nicht verfuchen, 
fondern feine Gebote, feine Zeugnifle und feis 
ne Rechte halten ſoll (b) Der HERR feet 
Darzu die Verheiſſungen, als die natürliche 
Folgen feiner Ordnung: Auf daß dirs wohl 
Hehe, mann Du alſo was recht und gut iſt thun, 
und, vor. den Augen des HERAN mandeln 
wirſt. cc) Wie Fönten ung die ältefte Bücher: 
enauer und deutlicher in der eingigen wahren: 

eligion, bey allen Bildern und -ceremoniali 
fehen Borfpiegelungen unterweiſen 

| 8 5B. Moſ.6 5. (G) 48. Moſ. 16, 20 

ni | a 
6. 10.. 

Weitere Ausführung dieſes Satzes. 


So wenig alſo dazumahl der ceremonialiſche 
‚Bortesdinf, wie er noch in: feiner vokger 
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Beltung war, zu ben Weſen Der wahren 
Religion mitgegehlgt wurde; fo menigl, ja noch 
weniger, koͤnnen wir unfre heutige Kirchens 
Geremonien, Die nur von Menfchen herrühs * 
, ten, mit dahin ziehen. Denn das Weſent⸗ 
liche in Der Religion bleibet ftets. einerley, in⸗ 
dem es ſich auf die Erfentnis des wahren Got⸗ 
tes und auf fein’ etoiges Geſetz gründet. GOtt 
der HErr erflärte ſich deswegen aud) durch die 
Ptopheten und Apoſtel fo oft und vielmahl, 
daß gr ganz feinen Wohlgefallen an Opfer und 
Brandopfer habe (a) und daß ihm weder der 
Boͤcke noch ‚Kälber noch andrer Thiere Blut 
verföhnen Fönte. (b) Nur die Weisheit als 
kin erhöhet ihre Kinder und Dieienige welche 
Diener des Heiligen find; GOTT liebet Die 
welche ihn lieben. (c) Ich ermahne euch lies 
ben Brüder fast Paulus daß ihr eure Leiber 
xgebet zum Dpfer Das da lebendig, heilig und 
GOTT mohlgefällig fen, denn darinn beſteht 
euer vernünftiger Gottesdinfl.Cd): _ - 
(a) s Sam 15, 22. (6) Pſ. so,ı3. Eſ. 1, ır. 
€, 66, 3. 1 Sam. ıs,22. Cprühm,. 15,8, - 
Sit, 35,1. Hof. 6,6. Matth. 9, 17. Mare 
12, 33. (c) Sit.ı2, 16... (d) Roͤm 1201. 
| | $. ’ 11 0 Bu c | 
Joſua wurde au auf das fg 
| gewieſen. BE 


Laßt ung weiter gehen und fehen, ob in ben 
übrigen Büchern des alten Teflaments etwas 
anders als dieſe einzige wahre Religion ſey ges 
bhret worden. ln | 

Ds Auf 


# 
* 
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. Auf Mofen folgte Joſaa. Der HERR 
übertrug ihm an jenes Stelle, Die Regierung 
über fein Boll, Die Ausdruͤcke, womit ihn 
GOtt in diefes hohe Amt feste, , zeigen von 
den Grund, Wahrheiten der Religion: Sey 
getroft und gutes Muths, ſprach er unter an⸗ 
bern zu ihm, daß du thuft alle Dinge nach dem . 
Geſetz. Weiche Davon weder zur Rechten 
noch zur Linken, auf daß du weißlich handeln 
mögeft in allen deinem Thun. . HErr, 
dein GOtt, iſt mit dir in allem was du thun 
wirft. (a) Die Weisheit allein erhält ung in 
dem Zufammenhang mit GOTT. Weislich 
handeln heilt fo viel, als den Abfichten GOt⸗ 
tes gemäs handeln; . dahin weiſet Das ganze 
Geſetz. Die Eeremonien gehen blos auf das 
aͤuſſerliche; GOTT aber fieht nur auf den 


inwendigen Menfchen, der nach ihm gefchafs 


fen ift in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Hei⸗ 
ligkeit. (b) | | 00 
() Joſ. TE 10 10. (6) Eph.4 24 
han u 
Nach ibm verfiel DaB Wolf mieber indie 
Da Joſua flarb, verfelen die Aelteften, 
— aeg 
iten der tterey olglich aud) in a 
fe Greul dee Sünden und Safter, Eines fol 
et hier immer aus dem andern, Wo mas 
fi einmal von dem wahren GOtt abwendet, 
Da verlieret fich des Menfch in feinen age 
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Bildern. Er wird böfe, nachdem bey ihm bie 
Erfentnis bes Guten aufhöret. Die Iſtaeli⸗ 
ten verehrten die Baalim, als Die Goͤtzen der 
Syrer und bie Aftarofh, als die Göttin der 
Sidonier: Sie trieben aus einer verfluchten 
Andacht die fcehnödefle Unflaͤthereyen in den 


dunfeln Haynen. ie vergafen des allmächs 


tigen GOttes, der ihr einziger Schuß und 
MWohlthäter war. Diefer übergab fie deswe⸗ 


gen in die Hände ihrer Feinde, welche fie Ders. 
geftalt zu Paaren trieben, daB fie ſich bad . 


wieder nach ihm umfahenz dann. wo Noth 
vorhandentar, da fprachen fie: Auf HER! 
und hilf uns. (a). Der HErr erbarmte fich 
auch, feiner Gewohnheit nach, über fie, und 
gab ihnen fapfermüthige Helden, die fie zwar 
von ihrem bevorfiehenden Untergang befreieten, 
ihre Feinde aber erhielt er-ihnen zu ihrer Zuͤchti⸗ 
gung, wann fie ausfchiweifeten. | 


Diefer Helden waren zwoͤlf, welche das 


Volk Iſtrael 400. Jaͤhr lang als ihre Richter 


regierten. Simſon war darunter der letzte. 
So viele Gnade ihm auch GOTT ermwiefen 
hatte, fo vergas er fich Doch in feinen Wohl⸗ 
lüften und Fam Deswegen um. (b) eine 


Lafter firaften ihn und nicht ſeine Irrthuͤmer. 


Ein wohllüftiger und üppiger Menſch handelt 
nicht allein wieder die Liebe des Nechſten, ins 
dem er, ohne deſſen Wohlfand zu betrachten, 


\ n 


altes feinen Begierden aufopfert, fondern er ‘ 


handelt auch wieder Die Liebe feiner ſelbſt ‚ii 
— dem 
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Dem er fich Dadurch an feinem Seibe und an ſei⸗ 
- nem &emüthe den groͤſten Schaden thut. 


. Ir. 27. (0) Richt. 16. 
: . 12 j 
Die Nesierung bed Eli und Samuel. . 
;  Elifam darauf in das Regiment. Die⸗ 
fer war zugleich Hoherpriefter: feine Söhne 
‚aber waren ruchlos und ergaben ſich allen 
Loftern. Der alte Bater war zu nachfichtig 
dieſer Aergernis, welche fie Dem ganzen Volk 
aben, gu fleuren. Er tourde Deswegen von 
em HERRN geſtraft. Jene wurden ges 
tödtet und der alte e Vater brach den Hals. (a) 
Nach ihm folgte Samuel ber ‘Prophet. Dies 
fer bemühete ſich mit allem Ernſt die wahre 
Reli en herzuftellen, und vermahnte ſtets das 
zur Buſe und zur Sinnes Aeuderung, 
ir ı Sam. 4,10, 

$. 1% 

Saul der Iſraeliten erfier König. 
- Die Afraeliten wurden des Geiftlichen Re⸗ 
eimants bald müde. Sie fahen Die Pracht 
und Wolluͤſte derjenigen en welche von 
Königen beherrſchet wurden: fie verlangten des⸗ 
wegen auch einen Rönig zu haben. BOtt bes 
wiilligte ihnen folchen ng ihrer Züchtigung. 
Saul wu de ihr erfter König, allein, zu ihrem 
Sithrerfen. : Er wich von dem HErrn, und 
wurde von den Folien geſchlagen. er 
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bey einer Here, und entleibte ſich 


Kath 
feibft. (2) Graͤsliche Kolgen der Sottiofigkeit 


und des Aberglaubeng. 
@).ı Sam. 31,4. 


$. 15. 
Dabid, deſſen Nachfolger. J 
Dabid kam an Sauls Stelle: er war ein 
Mann nach dem Herzen GOttes, (a) voller 
Weisheit und goͤttlicher Erkentnis. Er war, 
als ein ſolcher, einer der wichtigſten Prophe⸗ 
ten des qlten Teſtaments. Seine Pſalmen 


md gieder, Die er nebjt dem Aſſaph und ana 


ee 


dern Gelehrten Männern verfertiget hatte, 
jeigen von feinen tiefen Einfichten in göttlichen 
Dingen. Cie find voller Geift und Wahr⸗ 
heit: ſie enthalten theils XBeiffagungen, theils 
Lehren, woelche die Heiligkeit der wahren Dies 
ligion befreffen, theils find es Lob: und Dank⸗, 
theils Baͤt⸗ und Bus Palmen. David fühls 
te zwar die Wirkungen des Böfen an fich 
felbft, indem er feinen Begierden ſich überlies; 
allein.er gab darauf auch das allerlebhaftefte 
Erempel einer wahren Neue und Zerfnirfchung 
des Herzens. (b) Er verfluchte den Math der 
Östtlofen, und wandelte die Wege der Ges 


rechtigkeit. Als er ſtarb, gab er feinem Sohn 


Salomon, der ihm auf den Thron folgte, die 
andringlichfle Ermahnungen, in allen Dingen 
GOtt vor Augen zu haben, und feine Gits 
ten, Geſetze, echte und Zeugnifie zu bewah⸗ 
ven, (c) Er fügte die merkwürdige ie 

— ung 
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> fung hinzu: "werden. Deine Kinder ihre Wege 

behuͤten und vor dem HErrn treulich und von 

ganzem Herzen und von ganzer Seele wandeln, 

fo foll von dir nimmer gebrechen ein Mann auf 

dem Stuhll. — 
(2) 1Sam. 13, 14. (b) 28.12.13. 
(cr Koͤn. 2,3- — 


6.16. 
ESalomon Abweichungen bey aller 
Weisheit. 


Salomon zeiget Durch fein Srempel, daß 
es nicht: genug fen einen erhäbenen RBik und 
eine grofe Weisheit in der Erfentnie der Was 
tur zu befißen‘, fondern daß zuforderſt Das ‚Ders 
ze rein und zu GOTT eingefehrt ſeyn müfle, 
dag man meide alle Lüfte des Fleiſches die wie⸗ 
der die Seele flreiten, (a) und alles unlaus 
tere ungöttliche Weſen. Dann fonft_ heißt es 
nur, wie Salomon. felbft fagt: Wo viel 
Weisheit iſt, da ift viel Graͤmen (db) Die 
Furcht des HEren ift allein Die rechte Weis—⸗ 
heit. (ec) olomon entfernte ſich nach und 
nach von derſelben, und vergas ſich dergeſtalt 
in feinen Wohlluͤſten, daß er fo gar feinen 
Weibern und Buhlerinnen zu ‚gefallen Die 
wahre Religion verläugnete und auf den Days 
nen fremden Göttern raͤucherte. Schauren⸗ 
des Exempel, Daß auch die Plügften Menſchen 
‚nicht ſicher find in die gröfte Thorheiten zu 
‚verfallen; mann GOTT die Hand vom ih» 
nen absiehet,, undfie ihrem eigenen Willen 
* und 
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und Gutduͤnken uͤberlaͤſſt. Ya, man Fan ſo⸗ 
gar in. der Erfentnis göttlicher Dinge fehr 
weit gekommen ſeyn und allen Glauben haben, 
wie ‘Paulus redet, (d) und doch, aus Mans 
gel der rechten. Liebe, des Zwecks verfehlenz 
dann die. Bereinigung mit GOCT kan Durch 
nicht8 anders, als Durch Die Liebe » Davon 
ı Ehriftus das Siegel iſt, erhalten. werden. 

‚Ohne allen Zweifel iſt Salomo noch vorfes 
nem Todt zur Erfentnis feiner Ausſchweifun⸗ 
gen und Thorheiten, mithin bey GOTT wies 
der zu Gnaden fommen. Seine fämtliche 
Schriften infonderheit fein “Prediger, geben 
davon ein flattliches Zeugnis. Es ift fehr 
merfrourdig, Daß unter diefem König der er 
fie Tempel unter dem Volk GOttes ſt ers 
bauet worden. Ein Tempel, der an Pracht 
und Koſtbarkeit alle vergleichen Gebinde in der 
Welt übertroffen hat, und allem Wermus 
then auch fernerhin übertreffen tird. Der 
Sottesdienft darinn war nach der Mofaifchen 
Verfaſſung eingerichtet, und beftund in Vor⸗ 
bildern auf Chriſtum; da dieſer nun erfchienen 
ft, ſo hörte auch dieſe Art des Gottesdienftes 
auf. SOTT wohnet nicht in Tempeln mit 
ei gebanet, (e) die Glaubigen felbft 
ind Die Tempel feines Heiligen Geiftes, CF) 
die Tempel des lebendigen GOttes, (2) wo⸗ 
rin er will im Geiſt und in der Wahrheit ans 
gebeset ſeyn. (n) Dem ohngeacht aber, fo iſt 
gleichwohl eine äuferliche Kirche nöthig, beydes 
um GOtt zu loben und ihn um feinen 3* 

N an 
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ſtand auch Öffentlich ’angurufen, ‚als um daß. 
Volk in feinen Geſetzen und in der Wahrheit, 
- da if nach: der. Gottſeligkeit zu unterrich⸗ 
m. — I ; ae: S 
a) 2 Petr. 2, x1. CH. | 
cch Sr. 1.Eap. ganz. (Cd) vor. 13, 3.3. 
ce) Apoſt Geld. 17124. CF) 1 Eor-3i16. | 


(sg) 269.6 16. (m) 1 Joh 426. 
8. 17. J —— “ 4 


Dat Reid) wird unter Rehadeam getheilet: · 

Auf einen eitlen Water Fam ein ruchlofer, 
Sohn. Diefer war Nehabeam. Er bedro⸗ 
hete fein Volk mit Scorpionen zu zuͤchtigen. (2) 
Er kante als ein Tyrann weder. Die Pflichten 
feines Föniglichen Amts, noch die wahre Re— 
ligion. Er verurfachte Durch feine üble Regie⸗ 
rung daß gehen Stämme, Iſtael von ihm abs 
fielen, und das Meich fich in zwey Theile Trenz 
nete- Nemlich in Juda und Iſrael. Unter 
den erſten Koͤnigen befand ſich Aſa, Joſaphat 
und Hisfias, welche die wahre Religion wie— 
der aufzurichten. ſuchten und thäten was dem 
Hrn wohl gefiel, Allein ‚die übrigen , ſo 
fehr fie auch von den Propheten GOttes zur 
Wuten ermahnet würden, trieben es 18.atgy 
daß endlich der völlige Umſturz des juͤdiſchen 
Meichs darauf "erfolgte , und beyde, ſo Koͤ⸗ 
nig ale Wolf, nach Babylon in die Gefangene 
ſchaft geführer wurden. ar, 


(a) ı Koͤn 12 ıı, Wr 1: 
19 
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8. is. — 
Unſeliges Schickſal der Könige in Judſa. 
Joſias Fam nach feinem unglücklichen Va⸗ 

ter wieder zum Regiment. Er führte zwar die 
“ wahre Religion von neuer ein, weil er fich aber 
fehr zur Unzeit zum Krieg, wider den Necho, 
König in Egypten, hatte verleiten laflen, f&, 
wurde er von Diefem uͤberwunden. Sein Bru⸗ 
der Jojakim hatte Fein beſſer Schickſal: er ftrife 
gegen den maͤchtigen Koͤnig Nebucadnezar, und 
wurde von ihm gefänglich nad Babylon ger 
bracht. Zebelias, der ihm folgte, und eben fo 
gottlos war, als feine Vorfahren, befchloß dar⸗ 
auf Die ungluͤckliche Reihe Der Koͤmge von Juda. 
Im wurden feine beyde Augen ausgeſtochen, 
und Jeruſalem wurde zerſtoͤret. () 

(=) 2 Kin. 25,7. - | - 5 
| a Ve 7 . 

Den Rönigen In Aral ging eb nicht beſer. 
Die Koͤnige in Iſtael waren alle zuſammen 
böfe, und thaten, was dem HErrn übel gefiel. 
Sie ergaben ſich allen Greueln der Suͤnden und 
ber Abgoͤtterey; welche beyde Stücke beh den 
Gottloſen ſich fo wenig, als bey den Frommen, 
der Glaube und die gute Werke zu trennen pfle⸗ 
gm. ihre Hebertretungen gebahren alle die 
Strafen, welche Die Folgen des Boͤſen find. 
Einer raumte den andern Durch Lift und Mord 
vom Thron, und fand wiederum einen Rächer 
feiner Miſſethat an demjenigen, der ihm beydes 
in der Bosheit und auf dem Thron nachfolgte, 
.“ 1. Theil. | € | Das 
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Das Volk ahmte die Lafer der Könige nachs 


es verfiel in die Abgoͤtterey; Die wenige, fa.unter 
deufelben noch durch Anführung der Propheten . 
in der wahren Religion erhalten wurden, hatten 


immer mit. den Gößendienern zu flreiten. Gang 


ſrael mochte feinem Untergang nicht entrinnen. 
almanafler, der König von Aſſyrien, jerftörte 


Samaria, und führte den lebten Iſraelitiſchen 


’ Sie propheten vermahnen vergeblich uur 
J.. Becſſerung. 


König Hoſea gefangen mit ſich weg. 
— | G. 20, 


Die Propheten waren zu diefen verwirrten 


⸗ 


Zeiten unter dem Volk noch die einzige Erhalter 
der wahren Religion. Die Iſraeliten wurden 
unter dem Zwang und Drang der unglaubigen 
Aſſyrer jaͤmmerlich mitgenommen: Sie hatten 
nicht allein ihre Gottesdienſte verloren, ſondern 
wurden auch an ſtatt fich zu dem HErrn zu bes 
ehren, in ihren Sitten noch immer mehr vere 


ſtockt, und fehlimmer als zuvor. Die Prophes 


ten bemüheten fich vergebeng, fie Durch Die Dora - 


ſiellung der gräslichen Steafs Berichten, welche 


GOtt ihrer Sünden halber über fie ergehen 
lieg, zur Buſe und Sinnes Aenderung zu brins 
pen. Sie predigten tauben Ohren. Die Iſrae⸗ 
iten wurden in ihrem Elend fehier unempfinds 
lich. Wann einmal der Geift des Menfchen 
fühllos wird, fo verlieret ee auch die Sehnfuche 


nach Dem, was Schön und gut iſt. 


m 
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an. 
Buftand der Sraelien ben ihrer Wieberfeßr -- 
n hie 


\ von. Da N) ’ 1— 
Endlich erlangten die Iſraeliten unter dem 
Eprus wieder Die Freyheit in ihr Land zu geben. 
Ss wurde ihnen aber nicht vergönnet ihr vori 
‚Königreich toieder aufzurichten. Zorobabel, res 
hemia und Eſra regierten zwar das Wolf, doch 
nicht anders, als unter der Ober Macht der 
Derfianer: fie herſtellten mit ſchwerer Arbeit 
und grofen Koften den zerftörten Tempel zu 
Sserufalem,.der, tie man ſich leicht einbilden Fan, 
dem. vorigen an Pracht und Reichthum bey 


weitem nicht gleich Fam, dann Das Bold, wel 
| Salomon darzu aus Dphir bekommen 


hatte, war verſchmolzen und nach Aſſprien ges 
bracht worden. . | a 


F au. . 
Sahren unter heim geiftlichen Regiment übel: : 


In —— eines eignen Könige tote ⸗ 


den fiebenzig Aelteſten beftellet, welche zuſam⸗ 
nen ben Hohen Kath, unter Dem Vorſitz eines 
Dohenpriefters ausmachten. Hier vereinigte fich 
bie Gewalt mit dem Eigenfinn und das ver⸗ 
mente. Söttliche, das keinen Widerfpruch lei⸗ 
Det, mit der menfchlichen Bosheit, Die fich unter 
dem Schein der Heiligfelt alles erlaubet. Un⸗ 


glückfeliges Regiment! Ein Priefter wuͤrgte den 


andern mitten im Tempel vor den Füfen des 


Altars- Der Staat wurde niit lauter Be 


nen und Blut uud Mord befudelt. - Das V 
BOttes machte ſich fetbft. Durch. feine ſchnoͤde 
Safter bep den Hnglaubioe sum Abſchen. Rom 


una 
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und Griechenland ſpotteten der juͤdiſchen Vor⸗ 
zuͤge, und die Syrer hatten gegen dieſes Volk 
eine ſolche Verachtung, daß Antiochus ihre 
Tempel entweihete, fie mit graufamen Plagen 
marterte, und zu feinem verfluchten Goͤtzen⸗ 
Dienft zu zwingen füchte; ja er wuͤrde die Juden 
gar vertilget haben, wann die heilige AUbfichte 
des Allmächtigen, folches nicht verhindert hätten. 
Er ftürzte, den Tyrannen in femer, Wut, und 
gab feinen üppigen Wanſt den Wuͤrmern preiß. 


| Sue? Fass 
nd unter den Draccabaern Nom sindbar. 
Die Marcabaͤer, welche aus juͤdiſchem 
Stamm entſproſſen waren, nahmen ſich darauf 
ihrer bedraͤngten Glauberis, &enoffen an, und 
fehüßten fie gegen Die gratfame Verfolgungen . 
ber Syrer. Diefer Schuß aber brachte ihnen 
Die Oberherrſchaft zumegen. Sie machtön einen 
Bund mit Rem; Dieſes hemaͤchtigte fich, bey 
entftandener innerlichen Unruhe, weiche fich zw⸗ 
ſchen den juͤdiſchen Fuͤrſten angefponnen haste, 
des gangen Landes. Alſo wurden Die. Juden 
Denen Römern zinsbar. Antipater befam nichts 
deſtoweniger die Regierung, und Herodes, deſſen 
Sohn’, erhielt von dem Antonius den Tituf 
eines Königs... Dieſer Derodes war ein abfcheus 
ticher Tyrann; er unterdruckte.die Juden, fpots 
tete ihrer Religion, und hielt es in. alen Stücken 
mit den Roͤmern. Man fiehet, wie immer ein _ 
Laſter aus Dem andern folgt, und wie Man immer 
tiefer in ſein Verderben rennet, je: mehr man Die 
Eindruͤcke Der wahren Religion werlisret, 7 
ia a | ip 
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fh von dem grofen Enditveck entfefmet, zu wel⸗ 
dem wir geſchaffen ſind. 


G. 24. 
Chriſtus erſcheinet um dieſe Zeit. 

Unter dieſem Wuͤterich erſchien der Fuͤrſt 
des Friedens, der verſprochene Meſſias, der 
Heyland der Welt. Diejenige unter den us 
den, welche ihn dafür erfanten , glaubten, ee 
würde das alte jüdifche Königreich wieder aufs 
tichten, und alles, ſowohl im weltlichen ale 
59 Regiment, verbeſſern. Allein, er that 

ches nicht. Er erklärte ſich, daß fein Reich 

nicht von dieſer Belt fen. (a) Er verfündigte 
im Gegentheil das Meich feines Vaters, das 
inwehdig in ums ift. (b) Er lehret uns, was 
wir thun follen,; um zu diefem eich zu gelan⸗ 
gen. Er weifer ung auf Feinen ceremonialifchen 
Gottesdienſt, fondern auf ein reines, unfchuldis 
ges und heiliges Leben: vornemlich auf die Siebe, 
als das Band der Vollfommenheit, und auf 
die wahrhafte Anbetung im Geiſt. Alle Vor—⸗ 
bilder des Levitiſchen Gottesdienſtes giengen nun 
m die Erfüllung; alle Opfer und Ceremonien 
wurden von ihm abgefchaft, weil fie nur ein 
Schattenwerk waren, die fich auf feine Zukunft 
ms Sleifch begogen. CC) 

(2) oh: ‚18, 36. Cb) Euc. 22,.29. (c) Apofl. 

Selb: 1%, 75. 1 Cor. 10,4 Het. 7, 11 

It. 2 F. u. 9, 1 »9: av 


66. 7 
und lehret die einzige wahre Religion. 
Chriſtus ſtiftete alſo m neuen —— 
3 


J 


me .... BweiteBerradheung, 


Er herſtelte nur die einzige wahre und unveränd 
derliche Religion nach ihren alten und ewigen 
Grundſaͤtzen. Es war ihm gleichviel, too er 


lehrte; im Tempel, in der Schule, in. der Wuͤ⸗ 


Sen, auf dem Meer , in Gefellfchaften ,- bey 
Mahlzeiten, kurs, aller Orten und bey allen Ge⸗ 
legenheiten predigte er non dem Dimmelreich 


feines Vaters, und von den Mitteln darzu zu 


gelangen. . „Hätte er für nöthig geachtet, neue 
Gottesdienſte und neue Geremonien einzuführen, 


fo würde er eben fomohl als Mofes, die Vers , 


faſſung Davon gemacht haben. Allein, er wuſte 
am beiten, daß Die Menfchen gar zu leicht darauf, 
verfielen , den Glauben und die Erfentnis götts 
licher Dinge in ein blos Auflerliches Weſen zu 


treiben, und Dargegen den innerlichen Grund- 


des Herzens, als den wahren lebendigen Tem⸗ 


del des Seiftes, Davon leer zu laffen; an ſolchem 


blos äuferlichen Weſen aber hat GOtt feinen 
Gefallen. (a) Chriſtus fehalt deswegen auf die 
NPhariſaͤer und Schriftgelehrten , Die nur allein, 
Daraus ihr Werk machten, Die Keligion zu vers 
wirren und nach ihren verfehrten Satzungen eins 
zurichten. Er verglich fie mit denjenigen, roelche 
die Becher und Schüffeln auswendig rein biels 
ten, inmwendig aber fich dem Raub und dem 

Fras ergeben, Er nennte fie aus eben Diefer 
Urfache auch uͤbertuͤnchte Gräber, welche von 
auffen huͤbſch fcheinen „ inwendig aber voller 


Zodtens &ebeine und voll Unflat find. Man 


lefe darüber Das ganze 23. Capitel bey Mattheo. 
(a) Matt), 19 19 | e 


ee g 26. 


2 





Geſchichte der Blaubigen, e. yı 
$. 26, | z 5 
Und war felbft Davon daß Muſter. ' 
, „Dier finden wir das rechte Muſter, ſowohl 
in Anſehung Des Lebens, als der Heiligkeit des 
Ölaubens. Chriftus war arm und von gering 
gen Eitern, obgleich aus koͤniglichem | 
fproffen. Dann er war beftimmet die Schma 
und Verachtung der Menfchen zu tragen, weh 
che die Gerechtigkeit GOttes zum Opfer der 
Sünden des menfchlichen Sefchlechts erforderte. 
Er lehrte fchon im zwölften Jahr feines Alters 
im Tempel, (a) weil Diefes Gebäude beſonders 
darzu gewiedmet war, um barinn öffentlich den 
n zu verehren, und feinen Willen dem 
Volk fund zu machen. Er nahm zu an Alter, 
Weisheit und Gnade bey GOtt und den Mens 
fhen. (b) Er trieb dabey, allem Vermuthen 
nad), Das Handwerk feines Waters, des os 
ſephs, der ein Zimmerman war. (c) Er nahm 
Knechts Geftalt an, und war in feiner ganzen 
Aufführung fo an Empfindung, als an Gebers . 
den, als ein Menfch, erfunden, (q) Sein Ums 
gang war mit allen Menfchen aufrichtig, frey 
und natürlih. Sein Vorläufer war Kohanı 
ne8: Diefer predigte Die Buſe und verfündigte, 
daß Das Himmelreich durch die Ankunft Dei 
Meſſias nahe herbey gekommen fen. (ed) 
(2) Luc. 2,46. (b) ü.n.sT. (c) Mar. 6 3. 
(d) Phil. 2,7. (e) Motth- 3, 1. 


$, 27, nn re 

‚Lieb ſich von Johanne taufen, 
Chriſtus empfing” Yon dieſem Johanne, 
| 4 nach 


1 
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nach der damahls uͤblichen Gewohnheit unter 
den Juden, die Taufe im Jordan. (a) GOtt 
erklaͤrte ihn dabey, durch eine ſichtbare Erſchei⸗ 
nung ſeines beilipen Geiſtes, für feinen Sohn, 
an welchem er XBohlgefallen habe. (b) Chris 
Rus erhielt zugleich feinen Beruf als ein Geſalb⸗ 
ter des HErrn, (c) ber ihn gefand hat zu predis 
gen den Elenden, die gerbrochene Herzen zu ver 
inden, Die Gefangene zu erkedigen, u. f- w. 

= Ce) Joh. 17 28, (b) Matth. 3; 13. (e) Jeſ. 61, 1- 
89 28. | 

Wurde vom Boͤſen verſucht. 

Chriſtus wurde darauf in Die Wuͤſte gefuͤh⸗ 
ret, (a) und von dem Boͤſen verſucht, um Das 
Durch den elenden Zuftand der Menfchen zu 
empfinden, in welchen fie durch den Abfall von 

BD, welcher die Sünde hervorbrachte, geras 
then waren; denn da in feiner Natur. nichts 
Boͤſes war, fo konte er ohne diefe Verfuchung 
Davon Fein Gefühl haben. Er überwand foldye 
durch feine göttliche Kraft, und herfielte in feiner 
ratur, als der zweyte Adam, den Menfchen,- 
nach dem Bilde feines Waters. (b) Alſo hat 
Des Weibes Saamen der Schlangen den Kopf 
jertreten, wie es GOTT dem Adam und Cor 

verkuͤndiget hatte. (c) 
(2) Luc. 4, 1. (6) Matth. 4 1. u- f. 
(c) ı Moſ. 3, 15, 
$. 29. | 
Lehret gewaltig. 

Er trat darauf fein öffentliches Lehramt an. 
Seine erfte Juͤnger wären meift nur lauter ges 

mann = meine 


1] 
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‚ Meine Leute, um zu jeigen, daß die einzige wahre 
Keligion Peiner grofen Gelehrſamkeit noch hoher 
Wiſſenſchaft bedürfe: Thut Buſe, befehret euch, 
laſſet von eurem böfen XBefen. Thut Gutes: 
[0 lauten feine Lehren. Er predigte aus dem 
Geiſt, nicht nach fleiſchlicher Weisheit ; feine 
orte waren Worte des Lebens. (a) Die 
Jrieſter und Schriftgelehrten wurden bald eifer⸗ 
füchtig über einen fo Fühnen Neuling, der mit 
Sindanfegung ihter alten Sagungen und mühs 
ſam sufammen geftudirten Wiflenfchaften, Denen 
Menfchen einen näheren Weg zeigte, wie fie zu 
BHt kommen folten; denn er predigte gewal⸗ 
9, und nicht wie Die Schriftgelehrten. (b) Ja 
«hatte noch niemahl Fein Menſch, weder vor 
hoc) nach ihm fü geprediget, wie er. (c) 
(2) Joh. 6, 68. (b) Mattb 7,29. (c) Joh. 7,46 
. 30. 5 | 
hut Wunder. * 
Die Wunderwerke kamen darzu: fie zeug⸗ 
tn von ſeiner himmliſchen Kraft und von feis 
vem göttlichen Beruf: fie festen das Volk in 
Erſtaunen. Die Juden muften felbft befennen, 
daß mern auch Der Ehriftus, den fie errarteren, 
tommen wuͤrde, derſelbe Doch micht mehr Zeichen 
thun koͤnte, als diefer. (2) Ya, laut der Ans 
merfung des Evangeliſten Johannis, wuͤrde die _ 
Welt die Bücher nicht begreifen oder faſſen koͤn⸗ 
hen, wenn alles, was FEſus gethan hat, folte 
un aufgefehrieben worden. (6) Was aber 
fhrieben ift , dienet dazu, Daß wir glauben, 
ſus fen Chriſt, der Sch GOttes, auf daß 
. a s ) } . 


. Zweyte Betrachtung, 


wir Durch den Glauben das Leben haben in feis 


(a) Joh. 7131. (b) Joh.21, 25. (c) Joh.20/ 31. 


§. 31. J 
Gibt ſich als den Meſſias zu erkennen, und wird 
als ſolcher erkant. 
Das Vornehmſte, worauf alles ankomt, 
war, daß Chriſtus beydes durch ſeine Lehre, als 
durch ſeine Wunderwerke, ſich als den verheiſe⸗ 
nen Meſſias kund machte. Dieſes geſchah das 
erſtemahl zu Nazareth, da er den Spruch aus 
dem: ‘Propheten Jeſaias 61, ı. auslegte: der 
Geiſt des HErrn fagt er, ift bey mir: er hat 
mich gefalbet und gefandt zu verfündigen dag 
Evangelium den Armen, zu heilen die zerfioffene 
Deren u. ſ.w. Heute, fprach Chriftus, iſt Die 
Schrift erfüllet vos euren Ohren. (2) Ihr 
heiſſet mich Meifter und HErr, und faget vecht 
Daran, denn: ich bins aud). (6) Er wurde vers 
Eläret vor feinen Juͤngern auf. dem Berge Thas 
bor. (c) Wobey zugleich Mofes und Elias 
erfchienen und mit ihnen redeten. Die Engel 
waren die erſte Herolden, die ihn verfündigten. 
Darauf that folches Johannes: Er jeuget, Daß 
Ehriftus wirklich GOttes Sohn ſey. Siehe, 
lauten deflen Worte, das ift GOttes Lamm, 
bas der Welt Sünde trägt; und Andreas ers» 
Flärte fich, daß fie den Meſſias gefunden häts 
‚ten. (d) Berner fagt Johannes von ihm: Das 
Geſeßz ift Durch Mofen gegeben, die Gnade und 
Wahrheit aber ift durch IEſum Chriftum wor⸗ 
den. (e) Bir haben felber gehöret und _— 
Su a 
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baß dieſer ift wirklich Chriftus der Welt Hei⸗ 
Ind. Ferner: das ift Das ewige Leben, Daß fie 
dich, Daß du allein wahrer GOtt bifl, und den 
du gefand haft, JEſum Ehriftum, erfennen, (f) 
durch welchen, fpricht Paulus, wir einen Zus 
gang haben im Glauben zu diefer Gnade, darin 
nie ftehen. (2) Die Evangeliften und Apoftel 
find voll von Diefen Zeugniffen. 
(2) Eur. 4,18. 28: (b) oh. 13,13. 
8 Eh j zo * — 9, Rn 29. 
.Iy . e) —2 . 17. . Ze 
(f) Job. 17, 3. 18) Roͤm s a Ä "+ 
.$ 32. 
Ehrifti Leiden und Tod. 

Wie Chriftus darauf in fein Leiden gegan⸗ 
gm, um der Gerechtigkeit eines über Die Miſſe⸗ 
thaten der Menfchen belsidigten Vaters, zum 
Kngft beftimten Sühns Opfer zu dienen; ſolches 
Mt ein weit über Die Begriffe der menfchlichen 
Vernunft hinftreichendes Geheimnis. Auf wel⸗ 
hhes fich zugleich alle Schriften, Weiſſagungen 

md Morbifder in dem ganzen Zufammenhang 
der Begebenheiten der Alteften Zeiten-bis auf 
die unfrigen beziehen, dergeftalt, Daß niemand, 
der ſich die Mühe gibt, darüber eine ernftliche 
Unterfichung anguftellen, * daran zweifeln En. 


® Wir verweiſen bier unfere Lefer an bad ſchoͤne 
Werk dei Herrn Sackens von der vertheidigten 
Glauben sLehre der Ehriften. Welche an Deute · 
lichkeit und Anmuth ale basjenige — ma 
in biefer wichtigen Materie noch iſt 


eraußgefoms · 


wen. Ingleichen was Ramus, Srotiuß, Abbadie . 


. n Werheimn über biefe Materie geſchrie 
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Da nun alfo Chriſtus fein Blut für die Sünde 
der Welt vergoffen, und Dadurch Die Ordnung 
nad) der göttlichen Gerechtigkeit hergeftellgt „ fo 
ift ung dieſes ein ficherer Srund, Daß wiser ges 
recht ift, auch wir gerecht werden in ſeinem Blut 
- durch den Glauben an ihn, (2) ‚Hier müflen, 
wir ung nicht bey den Fragen einer ſcharfſinni⸗ 

gen und floken Eritie aufhalten, Dann hier ve 
ſiehet fie nichts. Waͤr es aber vernünftig, eine 
aufferordentliche Begebenheit Deswegen in Zwei⸗ 
fel zu ziehen, weil. man ihren Zufammenhang 
nicht einfehen fan? Iſt es nicht genug, Daß fie 
genugfame Zeugen u. Wunderwerke beflätigen ? 
- MWolte man dem Zweifel hierin ſich überlafien ; 
fo würde man bald. gar nichts mehr glauben 
müffen; Dann im Grund begreifen wir faft nichts. 
Die Gewisheit einer Sache beftehet allo nicht ſo 
wohl darin, daß man fie auf deutliche Begriffe , 
feet, als teil fie gefchehen ift. Die Wahrheis 
ten der Dieligion gehen ohnedem zu weit über 
das Ziel unferes Verftandes, als daß er darin 
Far ſehen ſolte. Man muß zum wenigſten 
glauben, was geſchiehet, und wo eine Sache 
hinlänglich bewieſen wird, ohne Daß ſich dabey 
ein Widerſpruch Auflert. Es ift befler. einfältig 
glaubig, als unglücklich gelehrt ſeyn, und nichts 
lauben. Man darf allenfalls nur den ganzen 
Zufammenhang Der. heiligen Schrift einfehen, 
und folchen mit den Nachrichten der weltkchen 
Geſchichtſchreiber vergleichen 5 fo wird man vols 
fee Verwunderung bemerken, wie die wichtigſte 
Begebenheiten Darin fo genau mit eindnder übers 
einftimmen, wie die ältefle Dinge in Denen 
. en 
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‚Händen ver neueſten Zeiten fich entwickeln; wie 
die Altershümer , Weiſſagungen, Dorbilder, 
Eeremonien allefamt den gecreuzigten Chriſtum 
vorſtellen; ja wie noch täglich, wenn wir daran 
weifeln wolten, Die herumirrende Juden lebens 
dige Zeugen von ihm abgeben, und ung gleichfam 
entgegen rufen muͤſſen: Chriſtus iſt auferflans 
den, und feine Wahrheit währet für und für. * 

R (a) Röm: 3, 25.26. # 2 


- 8, 33, 
Lechre der Apofiel und Zuftand der Gemeinde. 

Die Jünger und Apoftel Ehriftiunterftunden 
ſch nicht etwas anders zu lehren als ihr Haupt. 
Sie waren Die Zeugen von feinem Leben, von 
ſeinem Tod, und von feiner Auferftehung. Sie 
verfuͤndigten folches den Suden und den Heyden; 
ind bieiteten alſo Bas Evangelium in der ganzen 
Welt aus, Sie Fiehteten Darauf die Gemeinden 
unter den Blaubigefi auf, und nanten fich, aus 
Berheidenheit und Demuth, nur Knechte Chrifti 
und der Gemeinde. (a) Anfangs waren nur 
woͤlf Apoſtel und fiebenzig Juͤnger: dieſe predig⸗ 
tn das Evangelium in Einfalt und Lauterkeit. 
Dan wuſte dabey nichts von Aufferlichen Ges 
| ae =. Prane 
* Uber diefe erbauliche Materie haben nebſt den oben 

angezogenen Schriftftellern biöher die gelehrtefte 
Leute inſonder heit Engellaͤnder fi) mit vielem Nach⸗ 
den bemuͤhet, Denen Einwürfen der fo genannten 
Raturaliften zn begegnen. Ich habe barüber meis 
neBedanfen in der Uberſetzung Des ſchoͤnen Gedichts 
"des Herrn Racine von der Religion, und in der 
“ Borrede des ı. Theils der Reiſe-Geſchichte aufs 
zudrucken erwünfchte Gelegenheit gehabt. 
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prängen und Ceremonin: Man kam zuſam⸗ 
- men, wo e8 ſich am beften ſchickkte. Man as 
und trank mit einander, Man hielt Dabey Bes 
HErrn Abendmahl zum Gedächtnis feines Todts 
und zur Verbindung einer heiligen-Liebe. Man 
‚verforgte Die Armen und machte Anftalten zur 
‚Ausbreitung des Evangelii. Dieſes war Die 
ganze Seflalt der erften Kirchen; wenn man 
anders dasjenige, nach heutiger Art, eine Kirche 
nennen Fan, wo eine. Menge Slaubigen fich 
Berfamlen. | BB 

Ca) Roͤm. 15, 16. 1 Eor. 3,5. 2 Cor.4,7. und 6, 4- 


S. 34.. 
* Urſprung der Serten. j | 
Diefe unfchuldige Zeit waͤhrte nicht lang. 
- Nachdem die Apoftel ihren Fi bollendet häe 
ten, fagt Eufebius, und diejenige Sefchlechter, 
welche Die göttliche Weisheit felbft mit Ohren 
gehdret , nicht mehr vorhanden waren::da find 
die Berführungen angegangen; dergeftalt, ‚Daß 
viele Der Wahrheit offentlich entgegen geſprochen 
haben. * Die Apoftel predigten Ehriftum in 
der Selbſt⸗ Nerläugnung und in der Demuth, 
Ihre Nachfolger aber mit aufgeblafenem Sinn 
und voll von fich felbft. Die Apoftel verfündig- 
ten allenthalben den Frieden und die Freude des 
heiligen Beiftes: Die Menge der Slaubigen war 
ein Herz und eine Seele. (2) Ihre Nachfolger 
aber sanften und ſtritten mit einander aus eitler 
Ehre und gertrennten Chriſtum in verſchiedenen 
Secten. Der eine hielts mit Paulo, der m 
Ml 


® Eujeh, LI, 2 7 | 


, 94 
.. 
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mit Apollo; der eine war Kephiſch, der andıy 
Ehriftifh. Auffolche Reife fuchte immer einer 
vor Dem andern etwas befonders zu haben; und 
einen Vorzug zu getoinnen,two nicht gar ſich einen 
grofen Anhang zu machen. Diefer Hochmuth 
flörte die Liebe und die Eintracht. tan fing 
an in der Religion zu kuͤnſteln, und derfelben ihr 
einfältiges und natürliches Weſen gu nehmen. 
Ss bald hatten fich nicht die Keiche der Welt 
für die chriftliche rReligion erflärt, fo war man 
mit nichts mehr befchäftiget, als prächtige Zems 
pel und Altäre zu erbauen, und den Aufferlichen 
Sottesdienft mit allerhand Bildern und Gere 
monien anzufüllen, welche die Begriffe in goͤtt⸗ 
lichen Dingen, mehr verwirrten, als Deutlich 
‚machten. Es wurden Bifcyöffe eingeſetzt, die 
mehr herrichten als lehrten, und alles nach ihrem 
Folgen Eigenfinn einrichteten. Tertullianus, * 
‚welcher im — des dritten Jahrhundert Ich» 
te, klagte ſchon zu feiner Zeit über den Hochmuth 
der Bifchöffe, Daß fie nicht geringer als Die Bis 
fchöffe Des alten Teflaments fenn wolten. Man 
ſah in der Kirche nichts als Pomp und Pracht, _ 
amd Aufzüge und Schmuck: und Herrlichkeit. 
Nicht anders: als vb Die ganze Religion in füls 
chen geiftlichen Schaufpielenbeftünd, welchen den 
Poͤbel feſſelten, und die Prieſter vergoͤtterten. 
(2) Apoſt. Geſch. 4 3z2333. 


FE Ve 

1. Gänslijer Verfal der Religion. “ 

Dabey blieb es nicht: es kamen auch tägli 

neue Fragen auf die Bahn, weicht, indem, 4 
W ae ee] emcht 

* Lib. de ꝓuꝑis. Cc. 21. 
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nichts als Zanf — den Glauben ver⸗ 
wirrten und die Gemuͤther trenneten. Es ent⸗ 
ſtunden endlich daraus abſcheuliche Kriege und 
toͤdtliche Verbitterungen. Eine jede Parthey 
vergas uͤber ihre eigene ausgekluͤgelte Lehren, Die 
Lehren des Heylandes. Man ftritt um Worte, 
die einen Sinn hatten: Man sanfte um Bils 
der, um Kleider, um Ceremonien und um andre 
dergleichen nichtsbedeutende Dinge- Wer Die 
Macht auf feiner Seiten hatte, der machte 
SGlaubens· Artikel wie er wolte, und flürzte, zu 
‚Erhaltung feines Anfehens, alle die fich erkuͤhn⸗ 
ten ihm zu widerfprechen. Man entfernte fich 
Ddadurch immer mehr und mehr von den reinen 
‚Quellen des Evangelii. Was man davon noch 
benbehielt , vermengte man mit einer elenden 
Philoſophie. Moſes und Chriſtus, Golgatha 
und Athen, Paulus und Ariſtoteles, Die Bibel 
und die Legenden; alles wurde verwirrt und 
untereinander geſchmiſſen. 

| 8. 36. | 
Blinder Retigiond Eifer. 

Kein Eifer ift rafender als berjenige des 
Aberglaubens und der Untoifienden. Diefer 
bricht durch, tie eine wilde Zlut, wann fie fich 
uͤber die Daͤmme ftürzt und ganze Länder übers 
ftrömet. Die Weiber und der Poͤbel machen 
jederzeit den ftärkften Anhang der Prieſter aus. 
Was richten diefe, man fie zuſammen fiehen, 
nicht für Unheil an? Sie erlauben fich alles, 
wenn fie nur, ihrer Meynung nad), zu den 
Dicchtglaubigen gehören. Diefer blinde Reli⸗ 

98gions⸗ 
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gions⸗Eifer hatte nicht fo bald die Menftben 

anfgebracht, fo ftund.alles unter Der Macht der 

| Elerifey. Man fchrie auf Die Ketzer und mepnte 
GOtt dadurch einen heiligen Dienft zu leiſten, 
wenn man fie mit Reuer und Schwerd auszu⸗ 
totten fuchte. Nicht anders, ala ob GOtt nicht 
kb Macht genug hifte, feine Reinde auszu⸗ 
toten und die wahre Religion zu erhalten. 


S. 37. 
Trennung und Zänfereyen. 
Die Kirche trennete fich bey fo viel Unwe⸗ 
in zwey Haupt ⸗ Theile: nemlich in Die grie⸗ 
chiſche und lateiniſche; Die eine beherrſchte dem 
Drient, und dig andre das von dem Kayferthum 
entblöfete Rom. Die Arianer getvannen ben 
den Briechen Die Oberhand und machten in Dem 
sten Jahrhundert, in welchem Die vornehm⸗ 
fen Kirchen» Väter lebten, einen ganz abfcheus 
bchen Lermen. Man hielt eine Menge Coneis 
kin; ‚allein die Streitigfeiten wuchſen, nachdem 
wan mit verblendetem Eifer fich bewegte, . folche 
u vergleichen. Wir -finnreich ift nicht der Un⸗ 
auben Fragen zu erfinden, Die Fein menfchlicher 
erftand beantworten fan? Man wolre dag 
Beheimnig der heiligen Dreyeinigkeit erklaͤren: 
Man wolte den Ausgang des heiligen Geiſteq 
befimmen : man diſputirte über Die. Gnade⸗ 
| über den freyen Willen, über di Bolfommens 
‚ heit, über allerhand Ceremonien Unb.dergfeichen. 
Man hetäubre Die Religion mit unzehligen dluf⸗ 
ten und &aubens: Sormen; unb.verbalhte 
ſich einander darüber, nicht anders, als ob Chris 
L Theil. ‘2 un} 8 
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fiüg nur deswegen das Geſetz Der Liebe gegeben 
. hätte, um fich einander zu haflen und zu ver⸗ 


olgen. 
U 6. 38. 


J Zuſtand der Glaubigen. 
Fragſt du, WO bey dieſen jaͤmmerlichen 
Verwirrungen Die wahre Slaubigen hinge⸗ 
fommen find? diefe wurden gleichfam mitten: 
_ unter dem Stuͤrmen und Brauſen der; wilden 
Pellen, wie das Schiflein Chrifti bey Matth. 
8,25. erveftet. Vergebens empoͤrte fich 
wider fie Die Muth der blinden Glaubens» Ei 
ferer mit ihren verkehrten Satzungen, die kei⸗ 
- nern Geift und Bein Leben hatten. ° Der Her 
weiß die Seinigen ſchon zu befchügen. Er 
erhielt fieben taufend ‚Seelen in Iſrael, daß 
. fie vor dem Baal Die Knie nicht. beugten. (2) 
Wie „vielmehr ‚ verborgene Anbeter im Gei 
ypird er fie nicht auch in den finftern Zeiten 
des Chriftenthums erhalten haben ? die. Mens 
ge der Glaubigen und der Martyrer iſt um 
zehlich. Die duſtapfen Des Heylandes ae 
ten zwar damahis von Blut; allein fo ft ıf 
auch diefe Sraufamfeiten Die Natur niederriſſen⸗ 
fo beicht, ja fo ſuͤſe machte folche Denen Leiden⸗ 
Der Liebe faͤllt nichts ſchwer, fie Tan ben 
BE Tod nen j 
: Und mit erhabnen Muth alle Marter 


9 


t 
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Bey aller dieſer Tobfucht eines verkehr⸗ 
tn Wahn : Ehriftenthumg , ja mitten unter 
dem Schutt und raus der verwuͤſteten Städs 
te und Pallaͤſten, hat dennoch GOtt, durch . 
feine gutige Dorfehung, ung noch Zeugniffe 
genug von den wunderbaren Wegen und Sort 
titten feiner Sefalbten im Deiligthum hinter⸗ 
laſſen, darunter wir infonderheit die unſchaͤtz⸗ 


nen haben. 


bare Bücher der heiligen Schriften zu rech⸗ 


(a) a Kön.ı 9,18, 


9 39. 


Die Kirchen «Väter eifern vergebend.auf-bie 
g Grund, Sage Der heiligen Schrift. 


Die meiften Kirchen: Väter lehrten auch 


mich befländig fort die Grund⸗Saͤhe der eins 


jigen wahren Religion durch den Glauben an 


Chriſtum; So fehr fie auch in Die Streitig⸗ 


keiten ihrer Zeiten mit eingeflochten wurden, 
ſo blieb doch dieſer Grund bey ihnen allezeit 
feft: fie eiferten des wegen auch fehr über Die 
Beyſeitſetzung der heiligen Schrift, und daß man 
Ihier Das ganze Ehriftenthum auf blofen Cere⸗ 
monien und leere Satzungen trieb. „ Es jams 
» mert mich überaus, klagte fehon der heilige 
» Augultinys zu feiner Zeit, Daß man vieles, . 
» was in der heiligen Schrift ftehet, fb wenig 
» achtet, und Dagegen alles mit eignen Satzun⸗ 
» gen anfüllet dergeftalt Daß. einer , der eine 
» dergleichen Sasung übertritt , weit fchärfer 
» pfleger geſtrafet zu werben, als der fein Herz 
| 52 0.» mi 
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2 mit Saufen beſchweret.* Etliche, ſagt eir 
» anderer Kirchen · Lehrer, halten die Hureret 
> für suläßig; über den Saft: Tägen aber frei 
» ten fie als über Leib und Leben; fie kehren 
» alſo Die Gebote herum -und machen ihnen 
» felbft Geſetze; indem K die Gebote Der Apo⸗ 
> ftel hindanſetzen und fich felbft verführen. ** 
$. 40 | 
Zeiten, wo die Eeremonien die ganze Kirche 
uͤberſtroͤnten. 

| Die unglüdliche Zeit, wo die Ceremonien 
in der Kirche zum gröften Nachtheil des Glau⸗ 
bens empor famen, war unter Eonflantin. 
Diefer Kanfer lebte zu‘ Sinfang Des, vierten 
Sahrhundert. Er war fein böfer Fuͤrſt; als 
lein, er war zum Unglück der Kirche Chrifti, 
nicht allein ein Freund der Religion, fondern 
auch der Pfaffen. Diefe waren damahls zum 
Theil abgefeimte Böferichter und Erz⸗Comoͤ⸗ 
dianten; bey denen Das ganze Weſen der Res 
ligion auf lauter eigennüßige Saßungen und 
Gauckeleyen hinauslief._ Dergeftalt, daß fie 
Darinn den heydniſchen Prieſtern nicht viel mehr 
nachgaben. Es iſt wahr, daß auf dieſe Wei⸗ 
fe. das auferliche Ehriftenthum — iunahm, 
und fogar auch die Oberhand über den heyd⸗ 
niſchen Sößendienft erhielt, melchen Die neue 
Ehriften mit Wut und Eifer.aller Orten, wo 


| 


ſie die Obermacht gewannen, austoffefen : 


n 


| weiß 
vsuſt. Epil, 119. ad Fannar 
A Sorras Lib. V. a2. 


h 
| 
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weil aber das Landvolk nicht auf gleiche Art 


— — — — 0 — — 


konte von der Abgoͤtterey abgezogen werden, 


%o nannten fie ſolche Pagani, Leute, Die auf 


Dörfern wohnten ; daher nachgehends ben 
Heyden diefer Name geblieben ift; wo fie aber 
die chriftliche Religion einführten, da ftellten 
fie ein Creutz in der Kitchen auf, welches 
Stauropegium, eine Creuß s Aufrichtung, hies. 
Kom, Eonftantinopel, Alerandria, Antiochia, 
Nicomedien und andere groſe Pläge mehr 
wurden mit herrlichen Tempeln und Schul⸗ 
Gebäuden ausgesieret. Alles Diefes geſchah 
mit einem grofen Gewuͤhl. Man fah nichts 
als Proceſſionen, in_prächtigen Kleidern, mit 
allerhand Aufügen, Bildern, Geprängen und 
Eeremonien. Alles fiel hier in die Augen; alles 
rührte die Auferliche Sinnen; daraus machte 
man fein ganzes Sefchäft. Ja man gieng 
gar fo weit, daß man über den Schnitt eis 
nes Chor⸗ und Priefter » Kock, oder über 
die Form der Pantoffeln ,. denen gelehrten Ce⸗ 
remonien » Meiftern der Kirchen Materie de 
tieffinnigen Unterfuchungen gab ; worüber: öfs 
ters gar böfe Händel und Zänferenen, als 
über fehr wichtige Sachen entſtunden. Die 
Lehrer des Evangelii, die fih in den erſten 
Anfangen des Ehriftenthums mit einem langen 
fhlechten Roc und einem Mantel behalten, 
und nicht einmal daran dachten, daß es ein 
Wohlftand der Geiftlichen fen, fich nicht wie 
andre ehrliche Leute zu kleiden, die muſten fich 
nun gefallen laflen, mit Silber und Gold ge: 
ſtickten Gewanden ſich aufzuputzen, und bis 
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fehöfliche Eronen von Perlen und Diamanten - 
‚auf ihre Häupter zu feten - Hier ſah Con⸗ 
ſtantin, was er für ein gro’er Mann war, 
‘warn er mit einem folchen geiftlichen Aufzug 
erſchien, Der, dem Gerdufch feiner Ißaffen und. 
dem Pracht feines Hofs das rechte Anſehen 
gab, , und alle Menfchen mit einer folchen An⸗ 
dacht und Ehrfurcht gegen ihn erfüllte, daB er 
mit Mecht den Namen des Groſen führte, 
Allein, fo gros hier der Kayſer, die Kirche 
amd Die Clerifen wurde, fo Plein wurde im Ge⸗ 
gentheil der. Glaube. Nichts glich. mehr.den 
fanftmütbigen Deyland und feinen vemüthigen 
Apoſteln: ihre Lehren waren bey den meiſten 
. Jo gut ale vergeffen; genug, daß man ihnen 
noch die Ehre erwies, ihr Andenken mit aller 
weltlichen Herrlichkeit und -Pracht zu fenern. 
Es was alles glänzend, andäehtig und heilig 
wunderbar; allein auffer diefem Schein, der 
den Sinnen fchmeichelte, und Stleifch und "Blue 
nichts koſtete, wuſte man wenig mehr von Dem 
Leben aus GOtt. Dargegen aber war man 
deſto eifriger, ‚fich tiber Geheimniſſe, die Fein 
Menfch verftund , mit einander herum zu zans 
Ten. Man fehmiß fich wohl gar Darüber eins 
ander todt. Inſonderheit wurde ber Krieg 
jwifchen den Arrianern und Orthodoxen auf 
Die graufamfte Art geführe, Die Kapfer mit 
Aller ihrer Macht waren nicht im Stand 
Dr Wuth ſolcher heillofen Zänfereyen zu hems 


§. 41. 
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§. 41. 
Die Kirchen » Väter eifern daruͤber wetehenß 


Fromme Leute, welche der Herr zu allen: 
Beiten, als den Saamen feiner wahren Glau⸗ 
bigen, erhielt, hatten an folchen Dingen , die - 
beydes, das Judenthum und Das Heydenthum, 
beydes, Jeruſalem und Egypten, in einer zus 
fammen vermengten Seftalt, vorftellten, einen 
heiligen Abfchen. - Darunter waren infonders 
heit die vortrefliche Männer Greg. Nasians _ 
zenus, Euſebius, Ambrofius, Chrnfoftomus, 
Hieronymus, Anaftaflus, Hilarius und andre 
mehr, welche um Diefe Zeiten lebten, da gleich» 
fam die gröfte Finfternig bey, dem hellften Schein 
des Lichtes einbrach. So fehr auch dieſe 
wackere Maͤnner gegen die allenthalben einreiſ⸗ 
ſende Mißbraͤuche mit einem beherzten Eifer ſich 


vernehmen Tiefen; fo richteten fie doch damit 


nichts aus. Nazianzenus brach Darüber unges 
fär in folgenden Worten aus; 
Weicht Prieſter, die ihr nur den Prieſter⸗ 
amen fuͤhret, 
Und denen — — den eitlen Schau⸗ 
ieret ; 
ghr ſpielt mit frecber — ein reizendes 


» Doch von Sorge pricht euer Serie 


Geh immer, heile ESchaar, dein Poſſen⸗ 
Spiel zu treiben; | 


Ich will, ich A mehr in Deinem 


en bleiben. 
ar Same: 


* ER , 
88 Sweyte Betrachtung, 
Ferner: | 


Der Nebel hat bey euch-die Sinnen übers 


sogen oo 
Die Welt wird nur von euch, aus fchnöden 

| 0 Beiß, betrogen. 
Doch, wenn ihr äuferlich euch noch fo heilig 


j ſtellt, | 
Soo fieht man Doch den Wolf mit Schafpeltz 
a überfellt. * .. 


Deergleichen Seftrafungen' richteten unters 
befien bey der verdorbenen Cleriſey nichts aus. 
Die Sachen wurden noch immer fehlimmer, 
nachdem die Macht und das Anfehen der Pries 
ſtet wuchs. Chryſoſtomus, der'nicht lang nach 
Conftantini Tod lebte, las Den Seiftlichen feiner 
Zeit eben fo ſcharf den Tert. „» Der HErr 
» Se lauten veffen Worte, fagt von unfern 
 geiten, daß darinn mehr Leute geärgert, als 
» erbauet werden. Es find falfche Lehrer, fals 
» fche Propheten und verſchiedene Secten, Die 
s mit vielen Gründen vermennen ihre Gottſe⸗ 
ligkeit 'y beweiſen; aber weiter nichts thun, 
» als daß fie andre verführen. Sie verfinſtern 
3 Nicht allein Die Herzen ber Einfältigen, fondern 
»> auch der Klugen, indem man fich dergleichen 
» nicht von dem Antichrift verficher. ** 
„VOilarius pries deswegen Die Gallier glück 
ſelig, weil fie bey fich von Feinen andern Sau | 
Ä oo. ens⸗ 


Vaosim Objergäs, sd Ciervn. Man leſe hier, 
- bey auch deſſen Orss, XXVI, de moderas, in din 
Spuianen, [ervanda, . 


A Chyfafı Homil 43. 5, Maih, 


Geſchichte der Blaubigen, “9 


» Glaube, wie ein GOTT, en HErr, eine 
» Zaufe? Wie verfallen wir Denn aus die⸗ 
» fem einzigen Glauben ? und da wir daraus 


» viele machen, fo höret der einzige auf. Sind 


» wir dann nicht auf dem Nicenifchen Conei⸗ 
»> lio einig worden, daß man ſich an weiter 
» nichts. ald an den einigen Glauben halten 
» folte? denn da man um Norte fireitet, 
» Da man neue Sragen vorbringet, da man in 
» XWeitläuftigfeiten awsfchreifet ; da man 
» bald über die Schrift Seller, bald über 
» die Willenfchaften freitet, da Feiner dem 
» andern nachgeben will, fondern immer einer 
»» den andern verdammet; da ift ja faſt nies 
» mand mehr des HErrn Chriſti. — | 


BE 
Bernharbus ſchilt heftig auf die Clerifey- 
Der Heil. Bernhardus führte achthundert 
Jahr hernach noch eben diefelbe Klagen: Er 
mar ein rechter Pfaffen⸗Putzer. Er fagt ihnen 


- allenthalben derb die mung » Sie heifien 


f : Diener 


* Calv. Infls. Chrifl. L. Le 13. 89. 5. 
“* &. Hilor. ad Conſtanum Aug. 


* 
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3 Diener Chtiſti, ſpricht er unter andern, und 
',, dienen Doch dem Antichrift: Sie gehen eins 
„ her und laffen fich ehten von Den Gütern 
„ des HLten, dem fie doch feine Ehre laſſen, 
„ noch geben; daher dieſe Huren» Schminfe 
» und Eom biant ſche Aufzüge Fommen. “ 7 
Diefer Bernhardus, den Erasmus einen chriſt⸗ 
Niich gelehtten und heilig beredfamen Mann nens 
net, fehrieb ein eignes Buch, von dem Verder⸗ 
pen der Kirche, welches er dem Pabſt Euge⸗ 
nio zufchrieb. . Er bediente fich. befonders auf 
dem-Coneilio zu Rheims ſehr harter Ausdrücke. 
Man hat euch, fprady er, die Kirche ae 
33 bertranet, und man heiffet euch Hirten, (Pa- 
‚„ Rores) da ihr doch vielmehr Räuber (Rapto- 
„» res) zu nennen feyd. Wir haben fehr we⸗ 
, nig: Hirten. Was ſag ich Hirten 2 em 
3 banner (Excommunitatores) fend ihr. Ach 
moͤget ihr euch nur mit Det Wolle und mit 
s, der Milch begnuͤgen. Nein, ihe duͤrſtet gar 
nach Blat. Ferner fügt er in einer von 
„ feinen Predigten. Ach fieber HErr und - 
» GoOtt, die erften und pornehmften in deiner 
„» Kirche find auch die erſten, welche dich vers 
„» folgen. Sie haben die Burg Zion eingenoms 
„ men, und Überliefern die Stadt aus freyer 
eignen Macht der Wuth der Slammen. * 
So ſah es dazumal in der Welt aus, da man 
aus einem linden Keligiong » Eifer Die Reli⸗ 
dion feibſt vertilgete. Solte man fagen, daß 
SBernhardus; der fo lebhaft gegen Die Misbräus 
che der Kirche gefehrieben hatı felbft noch E 
er F | Be (7 

. Bernb. Serm, 33. in Caut. a 
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ter die Zahl ber. Kehermacher gehoͤre? Wenn 
man feine Schriften gegen den berühmten Abels 
lard, gegen die Petrobrußianer und gegen die 
fo genante Apoftolicos lieſet, ſo kan man nicht 
anders von ihm: urtheilen.. Ja er fetbft hat 
fo gär aus einem verfehrten Religions⸗Eifer 
viel taufend Menfchen unter das Schwerd der | 
- Saracenen geliefert; indem er Durch feine un⸗ 
gemeine Beredfamkeit die Ehriftenheit zu denen 
damahls gewöhnlichen unheilig: heiligen Creutz⸗ 
Zügen aufgemuntert hatte * 


§. 43. 
Urſprung der myſtiſchen Theologie. 


Unterdeffen daß die Kirche eine lange Zeit 
Durch folche Aergerniſſen und unmenfchliche 
Sraufamfeiten mitgenommen wurde und vie⸗ 
‚Se nicht wuſten, gu welcher ftreitenden Parthen 
fie fich halten folten, mehlten fie,. um nicht- ik 
re zu gehen, Das verborgene Leben in GOtt 
durch Chriſtum, mengten ſich weiter in keine 
Streit Sagen, fondern fuchten in einer gaͤnz⸗ 
lidyen Abgezogenheit von allen Dingen, nichts - 
als die Vereinigung mit GOtt nach den innern 
Kräften ihrer Seelen zu bewirken. * Auf dies 
fe Weiſe entftund die muflifche Theologie. 
Ale diefe auf befondere Wege geführte froms- 
me und heilige Leute find fo viel unnermerfliche 
Zeugnifle von den göttlichen Bnaden · Trieben 
in. den Derzen der Glaubigen, wekhe erfann 
ten, daß GOtt nicht wohnet in Tempeln 

u | mie 
* Befe hierüber Bayle Diction. biſt. crit. T. 5, Ben 
nard, L. E 
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mit Händen gemacht, fondern baß maa GOtt 
nirgend beffer als in dem inmendigen des Hers 
zens finden Ban, als wo er im Geiſt und in der 
Wahrheit will angebetet ſeyn. | 


S. 44 
Von den alten Einfiedlern. 

Andere begaben ſich mit taufenden in Die 
Einfamfeit , und fuchten in den entlegenften 
Einoͤden die Ruhe ihrer Seelen, welche fie 
bey denen Bewegungen und dent dufferlichen 
Sermen der verdorbenen Kirchen nicht finden 
konten; hier lebten fie unbefant der Welt, 
als wahre Afceten, und führten ein ſtrenges 
und heiliges Leben unter mancherley Glaubens⸗ 
Prüfungen. Es iſt nur Schade, daß die 
meiften Sefehichten, die man son diefen Ang⸗ 


choreten und alten Einſiedlern liefet, mit ſo 


vielen Gabeln durchflochten find, daß man Die 
Wahrheit kaum mehr, Daran erfennen Fan. 


$. 45. 
Urfpeung der Elöfter. u 
: = &6 gut auch Anfangs der Endzweck bies 
fer Einfiedter mochte geweſen ſeyn, fo wurde 


doch derſelbe hernach fehr fchandlich gemies. 


brauchet : das weibliche Geſchlecht wolte 
“ dem männlichen in der Andacht und Ders 


läugnung der Welt nichts nachgeben. Diele 


Darunter, mit denen es Die Welt verdorben 


hatte, giengen ihr zum Trotz einfiedeln. Diele 


‚mochten es auch aus reinen Abſichten (bunt 
5 un 


U _ j 
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Die Wuͤſteneyen wurden auf diefe Weiſe bea 
wohnet, man bauete Eleine Zellen in der 
Naͤhe, daß man fich. eingnder befuchen kon⸗ 
te; daraus entfiunden die Cloͤſter, und in 
diefen gieng es mit nichten allezeit gar süchtig 
und ehrbar her. Man machte aus dem 
Muͤßiggang eine Andacht, und fuchte in Dies - 
fer Andacht mit andern fich zu verbinden, und 
die Schwermuͤthigkeit und Langeweile ſich eine 
ander zu vertreiben; dann beten konte man 
doch nicht immer, die Moͤnche und Nonnen 
kamen alſo fleißig zuſammen. Man wurde 
andaͤchtig⸗ leichtfertig, und trieb die geiſtliche 
Liebe bis in die Empfindung des Fleiſches. 
Man verwechſelte die Suͤnde mit der Buſe. 
Man konte jene nicht laſſen und wolte gleich⸗ 
wohl dabey auch gerne fromm ſeyn. Wenn 
man die Legenden von den Altvaͤtern, Heili⸗ 
gen und Einfiedlern lieſet, fo fan man ſich 
am beften von der Art, tie man damahls 
Weche haben muͤſſe, einige Begriffe ma⸗ 


8. 46. | 
Wahre Anbeter GOttes in der äuffer- 
Vahr Uüichen Kirche. Me ' u 

Doch wir kommen wieder auf Die wahre 
Afceten : dieſe abgefonderte Myſticken twaren 
es unterdeffen nicht allein, welche GOtt für» 
teten, und einen Greuel an dem Gezaͤnk und 
Unmefen der Aufferlichen Kirche hatten. Nein, 
fo verborben aud) immer Diele Kirche war ſo 

| atte 


94 . 38weyte Betrachtung, 
hatte ſich GOtt doch eben wohl in derfelben, 
ja mitten. unter dem Gewuͤhl der Welt, noch. 
‚wahre Anbeter im Geift ausgeſondert, und: Dies 
felbe von der allgemeinen Befleckung rein gehal⸗ 
ten. Wir zehlen Darunter viele Fromme Paͤbſte, 
Cardinaͤle, Biſchoͤffe und andre erleuchtete und 
in GOtt eingefehrte Männer; deren Schriften 
und Lebens Wandel fattfam zeigen, wes Geis 
fies Kinder fie geweſen find. — 


$. 47. | . . 
WVon ben Mahomedanern und Creuz⸗ 
Zuͤgen. 


Wir übergehen hier die Geſchichte der. 
Mahomedaner, Die eine Neue Meligion, 


— 


burch Veranleitung der Arrianer ſchmiedeten, 


und Darauf des orientaliſchen Kapſer⸗Sitzes 
ſich bemeiſterten. Die Chriſten uͤberzogen 
dieſelben mit graͤslichen Heeren, ſie meynten 
das —— — zu verfechten, indem ſie 
Menfchen wuͤrgten und Laͤnder eroberten. 
Sie ſuchten das gelobte Land einzunehmen 
und. die heilige Grab» Stätte unſeres Erloͤſers 
denen Unglaubigen nieder zu entreifen. Sie 
gedachten nicht mehr daran daB Chriftus nur 
geiftliche Waffen — um ſein Reich 
auszubreiten. Wir wuͤrden allzuweitlaͤuftig 
feyn, wenn wir ung bey Den Thorheiten eis 
nes folchen Aberglaubeng, der ‚den Ehriften 
R hoa su ftehen Fam, und ihnen fo. siel 

ziut gefoftet, aufhalten wolten. Es iſt 
genug, daß man dasjenige heut zu Tage uni 
\ | illi⸗ 
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biliget, mas man Damahls für Heitig gehals 
ten hat. - Wir mollen und begnügen dar⸗ 

| über die Gedanken eines berühmten franzöfi 
fdyen Dichterd aus Der römift Ken Kirche hier 
anzufuͤhren, welcher ſich darüber folgenberge 
ſtait verlauten läflet : 


| Ja, wir verfolgen. —— gm sauce Brand 
fen - -; 
Um mas jet Guben & heißt» einander iu 
Du, deſſen Dielen nich ale lauter Liebe 
O theurer Friedene art wirſt du dann 
| nicht beweat, -- 
Wann fich für deine Cr die ten bier 
ö men 
Es rauchet noch De adu u von jenes Eifers⸗ 
So die becreuzte —* hach Orient ge⸗ 
Die fuͤr des Glaub Kuhn gemegelt.und 
Mehr als vregne Dat, wer heiſet dich 
Du kanſt im heilin Een nich deine Laſter 
Woran doch, — du wohn kehrt ſich 
Ag! fol er glaub fm, r Taf dich ‚nicht 
Ihr blinde deiter ihr, wi, foltet ihr ihn 
lehren? 
BEZ Wer 


7 
og 6 ‘ 


36 ‚Sweyte Betrachtung, 


Wer heißt Die Menfhen En euch durch Mord 
Wut befehren? | 
Lehrt dis der nf ai von unferm milden u 


Wer anders denkt als ihr, Den würgf, ben. 
mei 

Ihr ſelbſt, Barbaren f ehr f ie molt das 

Glauben nenne 

Wenn man nur euer Code pi pflege indlich | 

gu | 

Wo man im Weigrungs⸗ ben, wel⸗ 


r ſich empoͤr 
Den Glauben mit dem —5— die Liebe 
raſend lehrt, | 
Und wo mit folge Sinn, die die Waffen 


n den Haͤnden | 
Man noch bem * * die letzte Argu⸗ 


Ss 4. 
Von den Waldenſern. 


Noch muͤſſen wir hier eines beſondern 
Volkes Erwehnung thun. Dieſes ſind die 
fo genannte Waldenſer, welche ſich im An⸗ 
fang des zwoͤlften Jahrhundert hervorgethan, 
und gegen das aͤuſſerliche Kirchen⸗Weſen mit 
einem unwiderſtehlichen Eifer Josbrachen.. Die 
Cleriſey fpielte. es damahls ein tienig alas | 
bund, und «8 fehlte wenig mehr, fo wär 
aus dem offentlichen Gortesdienft der Chris | 
ſten gar ein heidniſchet Goͤbendienſt Der Den 

iefe 


“ Rocie V. Geſang von der Kelsi BD izs. 
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Diefe Waldenſer hatten ihren Nahmen vers, 
muthlich von den Thaͤlern diefieaufden Graͤn⸗ 
gen zwiſchen Sranfreich und Itallen bemohnes 
ten, wie ſolches das italiänifche Wort Valdefi, 
Thalsfeute , zu erkennen giebt; wiewohl auch 
andre Diefe "Benennung von einem reichen. 
Kaufmann Sion, Nahmens, Peter Waldus 
herleiten; dem ſey aber wie ihn tolle, fo hatte 
es mit dieſen Leuten eine gan; eigne Viefchafs 
fenheit ; Sie behaupteten fogar, daß fie nies 
mahls Die Macht des römifchen Pabſis erfant, 
fondern die Religion in ihrer erſten Reinigkeit 
don ben Zeiten der Apoſtel unter fich erhalten 
und fortgepflanzt häteen. - So viel wird für ges 
wiß angenommen, daß. bereits im neunten 
Jahrhundert der berühmte Bifchof Claudius 
auf ihre Art gegen die römilche Kirche ſich er» 
fläret hatte. Man liefet Die Sefchichten diefer 
Leute mit Erſtaunen. Sie verwerfen den Bils 
derdienft, die Anrufung der Heiligen, das Feg⸗ 
feuer, die Ohren Beicht, Die Meffe, die Vor⸗ 
bitte für die Todten, den ehelofen Priefters 
Stand, die viele Zaft:und Feſt⸗Taͤge, die 
Wallfahrten, die Reliquien, die Einweihungen, 
die Ablas⸗Craͤmerey und alle dergleichen Cerer 
monien, melche die Elerifey zu ihrem Nutzen ers 
funden hatte. Don dem Zwieſpalt der Paͤb⸗ 
ten felbft, Da einer den andern verdamt und in 
Bann that, nichts zu gedenfen. In dee 
That fpielte es die Cleriſey Damals garzu bund. 
Es war ‘fait Fein Untericheid mehr unter Denen 
fogenauten Gottesdienſten der „Heiden und der 
Ehriften; nur Daß Diefe für ihre Heiligehümer | 
Chi) & . mie 
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ehiit noch mehr Wut und Blut Durft eifferten, 
als jene für ihre Gößen, da eg nun fo weit fam, 
daß ein Pabſt ven andern abfezte und der eine 
des andern Decreta verbamte, fo rouften Die 
unfchuldige Leute endlich gar nicht mehr an wel⸗ 
ches fichtbare Kirchen⸗Paupt fie fich halten fols 
ten. Die Fürften fpielten hierbey guch mit uns 
ter: fie fahen die Macht melche die Elerifey 
über den Derftand des Volks hatte Sie 
ſchuͤzten deswegen diejenige Parthey die ihre 
Abfichten am beften unterftüken fonte: die Kits 
. che, welche alfo den weltlichen Arm auf der Seiten 
hatte, wurde unftreitig für Die Nechtglaubige ges 
halten und verfolgte Die andre, gleichfam von 
Rechtswegen. Dieſe Umftände gaben den 
Waldenſern die hauptfächliche Urſache fich - von 
. der Kirche zu trennen. In der That fiel daruͤ⸗ 
ber auf einmahl die ganze Päbftliche Unfehlbat⸗ 
Feitzu Boden. Die WWaldenfer breiteten fich 
unterdeifen nicht allein in obgemeldten Ländern, 
fondern auch in der Schweiß, in Teutfchland 5 
in Engelland, in den ‚Niederlanden, in Boͤh⸗ 
nen and in Pohlen aus; Doc), teil das bra- 
chium feculare auf der Seiten der Kirche blieb, 
fo gieng es allenthalben an ein graufames Wuͤr⸗ 
- gen mb Niedermetzeln, um Die Fortgaͤnge fols 
eher firengen Giaubens-Eifferer zu hemmen; 
- dem vhngeachtet konten fie nicht ausgeroftet 
- werden. Sie wurden gefhwächt, verjagt 
- vertiigts allein ihr Saamen blieb. Im viers 
gehenden Jahrhundert regten fih in "Böhmen 
mit ungeheurer Macht, Die Hußiten und Boͤh⸗ 
miſche Bruͤder, welche Sproͤßlinge der — 
J en⸗ 
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denſer waren; auch dieſe hatten mit den Wal⸗ 
denſer ein gleiches Schickſal: ſie wurden 
Berfolgt, getödtet, gerftreuet, aber nicht ausge⸗ 


| §. 49. | 
Bon der Zeit vor der Kirhen- Ben 
Ä bernd. 
Das Haupt der Hußiten, Johannes Huf, 
wurde auf dem Eoncilio zu Coftnik, aus blin⸗ 


dem Eiffer, als ein Ketzer verbrandt. Dieſes 
Geuer entzündete Die halbe Welt, Es fehlich 


‚von Daus zu Daus, bis es endlich mit dem 


Anfang des fechzehenden Jahrhundert, allent 
halben in volle Flammen ausbrach. Das fünfs 
zehende Jahrhundert, welches vor der ſogenan⸗ 


ten Erneuerung ber Kirche voraus gieng, war - 
nichts weniger als finfter. Die viele Schriften, 


weiche Die Erfindung ber Druckerey, als Fofts 
bare Denkmäler eines gefchärften Witzes big 
auf unfre Zeiten gebracht haben, bezeigen 96 


mugfam, daß man nicht allein in ben Wiſſen 


khaften, fondern aud) in der. Religion eine 
große Reinigung vornahm; und daß, wenn 
man damahls die Sachen mit chriftlicher Yes 


fiheidenheit und Liebe behandelt härte, nimmer 


eine fo mithtige Trennung in der —3 
würde eniſtanden ſeyn; Es fehlte zur feibigen 
G 4 eit 

* Siehe Zn. Sylvii Hiſt. boh.. De Riberia Colledt, 
Urbis Tolof, Recha Comit. Lateran. Raineri hifl, 
Waldenf. Leger & Gilles hift. ecciek des Egliles 
Vaudeilen, hebſt andern midi . 


— 


— 
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Zeit auf beiden Theilen nicht an rechtfchaffenen 


und gottesfürdhtigen Männern, welche den 
Frieden und die Wahrheit liebten. Allein, 
die Zankfucht der für ihre eigene Saͤtze eifrens 
den Geiſtlichkeit riß alle gute und wohlmennende 


” Kathichläge wütend darnieder. 


S. | 
Erasmus und Sutten fpotten ber Diife 
7 beaude der Kirche. 
Hierzu kamen die unfägliche Spöttereyen 
über das zuchtloſe und verdorbene Moͤnchs⸗ 
Weſen in den Cloͤſtern; worinn fih vor ans 
dern. die beyde berühmte Männer Erasmus 
und Hutten herbor-thaten. Diele Menſchen 
find fo geartet, daß fie die Thorheiten und 
after nicht ehender einfehen lernen, als big 
man ihnen folche lächerlich abmahlet und in ih⸗ 
rer ſich felbft widerſprechenden abgeſchmackten 
Geſtait vor Augen ſtellet. Kein Menſch, 
wenn er auch den Vorwurf aller Fehler ertra⸗ 
gen kan, will doch nicht laͤcherlich ſeyn und fuͤr 
einen Thoren gehalten werden. Die Eigenlie⸗ 


be wird hier allzu empfindlich beleidiget: der 
Pochmuth naͤhret ſich am meiſten von der Eins 


bildung unſeres Verſtandes. Era und 
Hutten kanten die Schwaͤche der Menſchen: 
ſie waren beyde zu einer ſcharfſinnigen und heiſe⸗ 
fenden Satyre unvergleichlich aufgelegt. Sie 
fanden ſowohl in den Wiffenichaften. übers 
haupt als in dem Kirchen: Befen insbefondere 
einen reichen Stoff zu muthwilligen Einfälle; 

— ie 
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fie wußten mo es Denen meiſten Prieſtern fehlte 
und wie man ſie angreiffen muͤſte, ihre nichts⸗ 
bedeutende Gelehrſamkeit, ſowohl als ihre 
hochmuͤthige Anſchlaͤge nieder zu reiſen: ſie er⸗ 
wieſen der Religion einen groſen Dienſt. Sie 
entdeckten die Maͤngel des geiſtlichen Standes 
mit ungemeiner Freiheit. Sie lieſen zugleich 
in ihren Schriften ſo viel Geiſt und ſo viel 
Feuer fpielen, daß man ſolche mit Vergnuͤgen 
lieſet. Ben dem Hutten lief viel poetiſches 
mit unter, und ſeine eigne Ausſchweifungen 
haben feinen Schriften diejenige Erbauung bes 
nommen, welche man fonft von einer lebhaften 
Entdeckung nüßlicher Wahrheiten hoffen fan. 


/ §. 5 I. 
Boccacluß macht ed noch ärger. 


* Diele bepde. Männer waren e8 nicht allein, 
meiche Die Thorheiten und Ausfchweifungen 
der Cleriſey zum Belaͤchter machten. Es fans 
den ſich damahls dergleichen muthwillige Koͤp⸗ 
fe eine Menge. Keiner machte es darunter aͤr⸗ 
* als Boccacius, ein Toſcaner, der noch ein 

Ib Jahrhundert vor obigen beyden Männern‘: 
—* hatte. Er entbloͤdete ſich nicht. Die 
Waͤndlichſte Dinge von der Cleriſey zu ſchrei⸗ 
ben; Waͤr er nicht ſelber ein guter Catholicke 

eweſen, ſo wuͤrde es ihm vielleicht nicht ſo 
—— hingegangen ſeyn. Johann 
Huß und Hieronymus von Prag, welche kurz 
cher verbrandt wurden, hatten lange nıcht ſo 
erlich von Der —— Cleriſey gefäprieben 
3 alle 
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allein es hies, fie waͤren Keker und trieben auf“; 
eine neue Lehre. Diefes brach ihnen den Hals; 
fonft hätten fie.immer quf die Cleriſey Jossiehen 
und fie lächerlich machen mögen. Wie folches& 
damahls unter. vielen andern auch Clemangis 
und Serfon gethan.. “Denn vergleichen Dins 
gen paßiren unter galanten Leuten für Fleine 
Schwelgereyen des Wites, : welche die Kirche: ° 
bey. weitem nicht fo übel:nimt, als wenn man 
ihn- felbft den. Gehorſam darüber aufkuͤndiget. 
Boccacius erzehlet in feinem: . Deeameron, 1-. 
und:ız. wie man den Schapelier, einen Erz⸗ 
boͤſewicht, zum Heiligen gemacht; und mie ein 
Jude dadurch ſey zum chriſtlichen Glauben he⸗ 
kehret worden, weil er zu Rom geſehen, wie 
die ſaͤmtliche Cleriſen daſelbſt. Durch ihr leichtfer⸗ 
tiges und gottloſes Leben, ſich alle Muͤhe von 
der Welt gaͤbe, dieſe Religion auszurotten; 
dem ohngeachtet aber Doch beſtaͤndig von GOtt 
erhalten wurde; ſo muſte er Daraus vernünftig: 


ſchlieſen, daß: fit Die einzige "wahre Religion 


fen Diefes Buch ift vielmahl felbR in Stalin; 
gedruckt worden. Ich beſitze ſogar Davon eine’ 
Auflage, die mit den Privilegien von allen.das ⸗ 
mahls in· Europa herrſchenden Koͤnigen, Fürs! 
ſten und Staaten: herausgekommen iſt.* Daft 
man mich alſo hier ſo wenig einer Anzuͤglich⸗ 
keit, als die vernuͤnftige Catholicken einer Un⸗ 
wiſſenheit beſchuldigen Fan, Daß fie nicht tet 

Hr me Zr DR 


; vu Decameron di Giov. Bosacs aBa' fua vera li 

', wione ridoua dal, Cav, Leon Salvinti. Firenze 
EWR een 
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Die Fehlet und Maͤngel in demgeiftiichen Staub 
infehen folten. Man Eönte dergleichen Zen 
niſſe von ihnen noch mit Laufenden anführen. * 
‚ Alle diefe Schriften, und noch ungehlag ans 
dre mehr, find von: den gelehrteften Le 
Die lange vor den Zeiten der fogenanten. dit 
mation-gelebet haben, und ehe noch die Druckes 
rey erfunden mar, ‚gefchrieben worden, und 
dürften deren noch viele in „den Clöftern ver; 
borgen liegen, die wegen ihren alten Echrift 
Para mehr leferlich finv. alte diefe Leute has 
‚sen von langer Hand an der Verbeſſerung Der 
Kicchen gearbeitet. und. mit. Eifer -auf den 
‚Grund der wahren Religion gedrungen. . Man 
‚hat alfo nicht. nöthig, eine. weitlauftige Unter 
fſuchung anzuftellen, ob Lutherüs, oder Zwing⸗ 
lius der erſte Reformator geweſen.*Denn 
G 4; ii fm „Die 
habe unter meinen alten Manuferipten. auch 
. felgende Eodicet: Thomz Acquini lıber contra 
‚'grrotes eccleſ. som. Joh. Gerfoni tradtarus contra 
"autoritatem ecblefial: Patriarch Matkuocent tr. 
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Die vernuͤnftige Welt Bat jederjeit Die Thorhei⸗ 

en des. Abırglauben® und die Unordnungen 
6 geiftlichen Standes eingefehen: esfehltenur 

san der Gelegenheit mit der Wahrheit offentlich 

Noszubrechen, und der herrſchenden Cleriſey 

durch den Sinn zu fahren. | 


£ SE 6. 52. — 
Zwingel und Luther wiederſetzen ſich der 

roͤmiſchen Kirche. | 

Eine ſolche Befchaffenheit hatte es im Ans. 
fang des fechjehenden Jahrhundert, als die 
beyde fehon gemeldte gelehrte Männer mit bes 
fonderer Herzhaftigkeit es wagten und offentlich 
wieder die Misbraͤuche in der römifchen Kirche, 
infonderheit gegen den Ablas predigten. Diele, 
nemlich Zwingelund Luther, waren beyde von 
‚gleichem Sinn und Weſen; bende in Wiſſen⸗ 
ſchaften und Sprachen, befonders in Dee 
Theologie wohl erfahren; der eine regte fich in 
„der Schweiß, der andre in Sachfen; beyde 
zugleich, ohne daß Anfangs einer von dem ans 
dern etwas wußte. Sie nahmen beyde Wei⸗ 
ber, und erlaubten alfo durch ihr Exempel Des 
nen Prieftern die Ehe. Sie herftellten das 
Anſehen der Heil. Schrift, festen fich wider 
den Pabſt und die römifche Kirche, und brach⸗ 
ten fo viele Fürften und Stände auf ihre Ser 
te, daß die Helfte der Chriftenheit dem Pabſt 
den Gehorſam auffündigte. Man zog darauf 
die hohen Stifter ein, fehafte die Cloͤſter ab, 
veränderte Die Ceremonien in der Kirche, und 
trieb Die Sachen fo meit, daß Den dig 

| i 
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voͤllige Trennung zwiſchen den Eatholicken und 
Dgemanbten Droteftirenden entſtund Die 

erbitterung unter beyden heilen wuchs von 
Tag zu Tag. Man dachte kaum mehr an 
den Krieden, Eine Parthey fuchte die. andere 
su überwinden und auezurotten. Dieſes wat 
noch ein gröferes Lcbel als dasjenige ſo man 
verbefiern wolte. Man hätte folches verhüten 
können, wenn man dem Erafmd und andern 
berühmten Männern, die zur felbigen Zeit leb⸗ 
ten, gefolget wär, und nicht fo mohl auf eine 


 Rrennung, als auf eine Verbefferung in dee 


Kirche gearbeitet hätte: Die verntinftige Cab 
tholicken waren länaft von der Nothwendig 
keit dieſer Verbeſſrung felbft überzeugt: fie vers 
langten deswegen, Daß man die Mis:räuche, 
den Diberglauben und Das Dumme suchtlofe 
Moͤnchs⸗Weſen mit Nachdruck abfehaffen ſolte; 
Allein, Da man blind eifrig zuſuhr und Die gan 


E römfche Hierarchie mit einmahl.übern Hau⸗ 


fen ſchmiß, und beydes gute und böfe Gebraͤu⸗ 
de mit einander abfchafte, * fo geriethen Die 
@ Der groſe Ongo Seotins fagte in ſaner Pieras 


Ordinum Hillandia > Exiftimamus. nos puriores 
fore, quanto longius ab omnibus Eeclefix Roma- 
næ ınftituris receflerimus, nulla diferimine. Ne, 
que volumus animadvertere inter multos illius 
corporis morbos, alıquas tamen manfille fanioris 
zvireliquias. . . 
His, cur difpliceant ritus moresque recepti 
Caufa far magna eft, quod placnere prius. 


Welcher Meynung au der gelehrte Opıner | 
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Sachen in ſolche Verwirrung, daß man die 
Friedfertigen vor dem Schreien der zaͤnkiſchen 
Kehlen nicht mehr hören Fonte,- Es blieb nicht 
bey einem blofen Religions⸗Krieg, da man nun 
um Lehrfäße und Meynungen fochte; fondern 
man ſtritt zugläich um Nom und Neich, um 
Leben und Güter, um Ehre und Xemter. 
Daß und Neid und Feindſchaft und Aufruhr 
und Henker und Blut; ja der: Umſturz und 
. bie Verwuͤſtung ganzer Länder , befiegelten mif 
einer. unglücfeligen Raſerey, Die VFortgaͤ 

Diefer neuen Zwietracht, und den blinden Eifer 
der Nachfolger des Bürften des Friedens. 


EL 53. 

Werden ſelbſt unter einander uneins. 

. Das fchlimfte war, Daß die Proteftanten 
Darauf unter , einander fich felbft entziwenetei: 
Zwingel und Luther wurden über den Punct 
der leiblichen . Gegenwart im Abenomahl mif 
einander uneins. ie fie fich in allem einan⸗ 
Der ſehr ähnlich waren, ſo zeigten fie folches 
auch Durch einen gleichen Eigenfinn, Kin jer 
ber hielt auf feinen Mennungen und wolte 
Recht haben. Weergebens benrühete fich Der 
gandgraf von Hefien fie auf dem — 
EN en efpräch 
.  Benpflichtet, wann er ſagt: Es wirk ſich geben, 
daß wir in ein und anderm einiges, was no 
etlihermafen gut waͤre geweſen und fir) viel 
beſſer einrichten laſſen, gar hinweggemworfen oder 
auf Dad Gegentheit verfallen find. Siehe deſſen 
- Meformationd;Drebige in feinen evangelifchen Le⸗ 
beus-Pllihien.p-435- 


j 


. 
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Geſpraͤch zu Marburg-sufammen zu vergleichen: 
feiner wolte dem andern in einer Sache nachs 
geben, wo es auf eigne Lehr⸗Saͤtze ankam, die 
noch bis auf den heutigen Tag niemand recht 
verſtehet. Dieſer Sactaments⸗Streit, oder 


ſogenante bellum facramentarium, gehoͤret mif: 


iu der Dingen, daruͤber die Vernunft, ver⸗ 
wirrt und beſchaͤmt, nicht weis was ſie urthei⸗ 
len ſoll. Lutherus, der nicht weniger redlich als 
eifrig war, erkante dieſes ſelbſt, indem er nach 
ſeiner gewoͤhnlichen Lebhaftigkeit auf diejenige 
ſchalt, welche bey dieſem Artikel mit Disputi⸗ 
ren: fich aufhielten. Laſſet Das. Narren⸗Werk 
fahren, ſpricht er in feiner Poſtill von Beicht 


md Sacrament ;p. .146. womit Die hohen 


& umgehen und fich befünmern wie der 
ab Chriſti da ſey und fich verberge unter einer. 
fokben: Heinen Geſtalt. olch Wunderwerk 
feat. den Augen; und Doch gleichwohl bes 
ſtund der ehrliche Mann allenthalben mit eis 
ven unglaublichen Eifer Darauf, daß Chriſti 
Si; und Blut, wirklich in, mit und unter 
dem Byron und Wein im Abendmahl fen. 
Bier wußte der Verſtand nicht was der Eifer 
ei Es war Diefes in der That ein fehr uns 






ſeliger Krieg.; Er gab zu den ſchnoͤdeſten 
u ER — Sk ? und 
gertheilte: felbft diejenige, welche gefamter Hand 
— gen: die roͤmiſche Kirche ergriffen 
en. —e5 7 De, — — 
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6. 55.. 
Calvinus bringt noch mehr. Sragen auf 
N Die Bahn. nl . 


Waͤhrend diefen Bewegungen trat noch ein 
dritter Kirchen: Derbefferer an das Licht. Dies 
fer war Calvinus. Er hatte ſich Durch) eigen 
feinen Witz und Durch feine Selehrfamleit , ſo⸗ 
wohl als durch feinen Eifer gegen Die roͤmiſche 
Kirche hervorgethan. Er fand nicht allein. in. 
der franzöfifchen Schweitz, fondernaud indem 
benachbarten Italien und Frankreich einen gro⸗ 
fen Beyfall. Er ſchlug ſich auf die Seite der: 
rer, die eg niit dem Zwingel hielten. An flatt: 


aber ein Temperament unter dieſem und £us: 


thero ausfindig zu machen: ſo brachte et noch 


wiehr neue Fragen auf die Bahn, Die eben ſo 


wenig als der Streit vom Abendmahl Bamten 
ausgemacht. werden. Solche betrafen Die grei⸗ 
heit des menfchlichen : Willens: Die votherge⸗ 
hende Gnaden ⸗ Beſtimmung von Ewigbeit⸗ 


- oder fo genante Predeſtination, die Verein⸗ 


gung der göttlichen und’ menfchliden Naturen 
in Ehrifto und’ dergleichen weit hergeſuchterne⸗ 


thaphyſiſche Subtllitaͤten, woruͤber ſich "160 


ber Wöbel zanket und die witzigſte Gelehrten 
ihre Unwiſſenheit geſtehen · Wie nun hieroͤbet 
ein jeder feine Scharfſinnigkeit wolte fpiden 


- Soffen, fo wurden leider aus dieſen gelehrten 


Ehul Fragen folche_giftige- Zant / Aepfel⸗ DaB 
der Friede und bie Eintracht unter den Pros 
teftivenden fchier gar dadurch getoͤdtet wurde 
a, es iſt Feine Einigfeit unter ihnen zu hoffen 
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fo lang fie noch über das Abendmahl und über - 
Die Predeſtination mit einander Disputiren were . 
| Den; an flatt ſich an die einfältige Lehren des 
Heilandes und feiner Apoftel zu halten: wohin 
uns endlich Calvinus felbit verweifet. * 


9.55 

Caractter diefer drey grofen Männer- | 
So fehr auch. diefe drey grofe Männer, 
von welchen hier geredet wird, Die ttaurige Fol⸗ 
gen von ihrer Uneinigkeit einfehen Bonten, auch 
im innerften ihres Herzens zum Srieden und 
sur Eintracht geneigt waren, ** fo Fonten — 

o 


*Deflen Worte find Diefe: Neque tamen.ex arcano 
Dei contilio nobis petenda et faluris notitis. Vita 
in Chrifto — «ft, qui fe in Evangelio non 
modo patefscit {ed fruendum exhiber, Io hoc 
fpeculo defixus fit fidei aſpectus, nec penetrare 
appetat quo acceflus. non pater. Quanta hæc vie 
ef, in ea ambulent Fili Dei; ne aitius quam fag 
eft evolanda in profundiorem quam optandum fit 
labrigthum fe demerganı, Calvıuns de aterna 
Dei pradefl. J 


*AZpinglint bezeigte viele Hochachtung für Lutherum. 

Er ſchreibet von ihm im feiner Explanas. Ars, 
XVIII. folgendes: Lutherus, quaotum ego poſſum 
judıcase, tortiſſimus miles eft Chrifti, qui taota 
diligentia feripturas fciuratur ur ab annis mille 
alius nemo Non morerjam, fi me ponuficiihz- 
seticum cum eo Pronunciabunt. „ “ Nihil novi 
sdfert Lutherus, fed quod in smmusabils de aterne 
werbs Des fervatur & reconditur liberalifime de- 
premit, caleitem thefaurum fedudtis Chriftianig 
indicans & oftendens, Warum iſt man nicht de) 
* 


2 


* 


v. 
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doch in der Die des Streits demjenigen Feuet 
nicht Einhalt thun, welches fich natürlicher 
Weiſe, zur Behauptung ihrer verſchiedenen 


Lehr: Säge bey ihnen entzuͤndet hatte. Sie 
ſtritten mit der gröften Heftigkeits nicht anders 
als ob die Wahrheit und aller Menſchen Ses 
ligfeit don der Vertheidigung ihrer Meynun⸗ 
gen abhieng. —5— entruͤſtete ſich wieder 
die arme Wiedertaͤufer und geige den weltli⸗ 
chen Arm, daß er auf ſie drein ſchlagen muſte. 


Luther, ſo ein guter ehrlicher Mann er auch 


immer war, konte Doch in feinem Eifer ſich eben 


Jo wenig mäßigen: Er ſchimpfte auf Zürften 
- And Majeftäten, und verwies nicht allein die 


Papiften , fondern auch Die Sacramentirer, 


| wie er diejenige nant, die im Punct Des Abends 


able nieht mit ihm einig tarcn inden Pful 
mit euer und Schwefel brent. Er ſchrieb 
Dabey, wann er ein wenig aufgebracht war, 
liemlich unflätlg und wid. Sonſt aber fan 
man 


Deo emwränberien und eigen Wort GOt⸗ 
geblie 
* Man findet eine eiyne ‚Samlınd von berolrichen 
Redensarten des Lutheri melde ein Catholij 
VPrieſter denen Lutheranern um Schimpf; unter 
folgenven Titel dat heraußgegeben: Alcoraniſcher 
aus den koͤſtlichen und uͤbertreflichen 
Sıfteden, fondern firnehmen Operibus 
und Büchern, des — verluſtigen, auch deß⸗ 
halben Tewern Mannes und —ã— 
Moͤnchs⁊ Wartin Lutheri für ein Meßtkram, In 
Tammen in verfchtedenen Azoaras gebunden und 
auf Das adttlofe Lucas Dienderk unſmnin Alco⸗ 
daniſch Hanpt, zu vn feiner Orreaiuen 





\ 
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man an feinem reblichen Eifer für die. Wahr⸗ 
beit in der Religion, in welchen er fich recht. hel⸗ 
denmaͤſig ermiefen, hicht das geringfte ausſe⸗ 

. Er mar auch dabey friedfertig, wenn 
man ihn nicht aufbrachte. Er Drang von gan 
jem Herzen auf das mahre Weſen des Chriſten⸗ 
thums und ſchalt felbft auf das ärgerliche Ges 
inf; mie er dann in Epifl. ag Antverp. ſich fol⸗ 
gender Ausdrücke bebienet: Videre ur id, quod 
feitu eft utile & neceflarium arque a Deo, pre« 


ceptum ampledamini pofthabitis nugis futili- 


bus non zdificantibus & nihil .perinde arque 
contentiones producentesz juxta fapfentis con« - 
filians: Quod fapra ingenii tui captum eft ne 
perquiras; fed mane in iis quæ a Deo tibi 
przfcripta fügt. Tora vita opus eft Chrifto 
recte perdilcenda & ejus prxceptis cognofcen» 
dis etiam nullis aliis rebus intentis. Man fols 
te fagen, wie dieſe Männer dergleichen -XBahr> 
heiten hätten einfehen, und doch felbft fo weit 
J den Religions⸗Streitigkeiten ſich verlieren 


Calvi⸗ 


hägenhäfter Daͤmpf außgeleit, jur einem Spiegel. 
Intherifhen Gotteslefterung und abſcheulichen um 
flats in Tag geaeben. J. Georg Eder. Freyb⸗ 
1591. in sto. Iſt dieſes nicht eine feine Schreide 
a die Liebe und Die Neinigfeit des criſtlichen 

lauben® ju lehren? Wann ſind hoch Je Die Be⸗ 
fenner einer heiligen Religion fo weit derfallen 
Wir übersehen hier die Weißlinger Und Engel» 
bardifche Schriften von Luther und der Katharina 
don Bora defien Eheweib. Es if nicht erlaubt 
Bis Spoͤtterehen weiter zu treiben 
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Calvinus fpielte zwar feine Sachen ein we⸗ 
nig feiners Er hatte ein fanftmüthiges Weſen; 
Er verwies auch, fo wie Luther die Chriſten 
auf das einzige Evangelium. Allein er war 
bey allem dem, Doch ein Fleiner geferma er. 
Er war eferfüchtig auf feine Lehr 
vetus Difputirte mit ihm allzufrey über Das Ges 
heimnis der Dreieinigfeit; er übergab deswe⸗ 
gen diefen ihm misfälligen Philofophen dem 

ath zu Senf, welcher ihn, als einem Schw 
fer des Arriug, den Proceß machte, und ohne 
weiteres ‘Bedenfen, dem alten Herfommen ge 
mäs, wie einen Keher verbrennen lies. * Durch 
eine folhe That, welche die Natur und die he 
ligion in einer neu ſich aufflärenden Zeit em⸗ 

pörte, verlohr Calvinus vieles von derjeni 
Hochachtung, welche er ſich durch feine ſchoͤne 
Schriften, inſonderheit Durch feine Unterwei⸗ 
fung in der chriftlichen Religion , ** erworben 


hatte. 
Ä 6. 56 | 
Haben die einsige wahre Neligion im 
&rund gelebret. 
Wenn wir im übrigen die Schwachtenn 


Siehe hierüber des beruͤhmten Herrn Motheims 
Hiflorsa Michaels Servesi, weldye kuͤrilich heraus⸗ 
gefommen if. Wiewohl ade Umflände dieſer 
Ersehlung fo ſchlechthin nicht anzunehmen find- 

** Inflırutiones Reltgionis Chrifliane. Diefeb Bud 
iſt dielmahl gedruckt und faft in ale Sprachen 
iMerfeget worden. Es verdienet einen Vorzug 
vor anen damahls in diefer Materie heraus ge 
fommenen Schriften. & 
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vobgemeldter dreyen berühmten Männer bey Sei⸗ 
te ſetzen, fo koͤnnen wir nicht in Abrede ſeyn, daß 
fie nicht im Grund Die einzige wahre Religion ge⸗ 
lehret, viele Misbraͤuche und Srrthümer entdeckt, 
und den Weg zu Ehrifto in der Gottfeligfeit, 
wenn wir ihre Streit-Schriften ausnehmen, 
deutlich gezeiget haben. Es hat ihnen auch nicht an 
guten Willen gefehlet eine Vereinigung zuftiften, 
allein meil fie folche in ihren _Meynungen und 
Lehr⸗Saͤtzen und nicht in dem Grund des Glaus 
bensfelbft, welcher allgemein, deutlich und eins 
fing ift, fuchten, fomufte der Friede Darunter 


$ 57 * 8 
Uberhand genommenes Gezaͤnk in der Kirchen. 


Die folgende Zeiten bis auf die gegenwaͤrtige 


mtdecken allenthalben abfcheulithe-Srempel von 
der Geiſtlichen Zank und Disputir⸗Sucht. Der 


mehr worden, dergeſtalt, daß es Fein Wunder 


Srieden bey GOtt in-Ehrifto -fuchen, und mit 


der Einfalt allein an das einzige unveränderliche 


und ewige Wort GDtteshalten. Wir bilden uns 


an, Die Kirche ſey von Irrthuͤmer und Misbraͤu⸗ 


Secten und Trennungen find Daher noch immer 


it, wenn redlich frommieLeute bey diefen drgem 
lichen und oft finnlofen Wahn⸗Kriegen, den 


Vorbeygehung aller dieſer leidigen Tröfterfich in 


Pi 


den gereiniget und verbefiert wordens Allein 


fan auch wohl ein Misbrauch in der Kirche ſeyn, 


 kre Zank und Haderfucht? Man ſiehet ganze 
Bibliotheken mit blofen theologifchen Shreite 
Schriften angefüllet, ch koͤnte allein Derfelben 
(heil) 9 be 


der fo elende und unfelige Früchte bringet als une 
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ben taufend aufweiſen. Keine Spoͤttereyen, kei⸗ 
ne Pasquillen koͤnnen weiter getrieben werden. 
les ift Darinn voll bitterer Ball und grober 
Schmähfucht: da ift. Feine Art zu ſchelten, zu 
Jäftern und ficheinander su verwuͤnſchen und zu 
perdammen, welche darinn nicht angebracht 
wird: Da werden ganze Kirchen und Gemeinden 
dem Satan übergeben, weil fiees nicht mit Dies 
fem oderjenem Magiſter hielten; da er Doch fels 
ber nicht recht verftund, mworüberer mit dem an⸗ 
Dern Disputirte.. Hier fommen die fpißfindigfte 
Sagen umd bie unergründlichfle Geheimniſſe 
vor, welche ein Fühner Lehrer mit frevelhaften 
Hochmuth entfcheidet, und wo es fehier nöthig 
mär, Daß man ganze Armeen ins Seld ſtellete, 
um die Saͤtze diefer blinden Eiferer zu unterfiüs 
gen; deren Wuth nicht ſelten fo weit gieng, Daß 
die Dbrigfeiten an verfchiedenen Drten fich ges 
nöthiget fahen ihren Zänfereyen Einhalt zu thun, 
und, wo nicht Sriede, doch einen Stillftand zu 
‚machen ; weil fiefonft das ganze Volk würden 
aufgewiegelt und in ihre Händel mit eingefloch» 
ten haben Heift diefes das Evangelium verfüns 
digen? * GOtt behuͤt uns vor dergleichen Frie⸗ 
Dens- Boten! 

Bor Zeiten fuchte mandie Religion in äuferlis 
‚chen Öeprängen und Geremonien. Man hat ſich 
verbeffert und feßt fie jeßo ins Gehirn, man. dies 
putirt Darüber nach der Kunſt; Das Herze bleibet 
leer von dem. Glauben und der Gottſeligkeit; 


| | N Eee man 
# Melanchton fagt in feinem Judicie de Controv. 
Heidelb. in negot Coenz. Probo conlilium Eledtoris, 
quod rixantibus utrinque mandavit ſilentium, & 
optarim rixatores in utraque parte abeſſe. 
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man verläffet Die alte Liebes man erlaubt fich eis 
nem, der mit uns nicht gleicher Meynung ift, ale 
ls Drangfal und Degelen zu zufügen. Heißt 
dieſes ſich verbeffern? Chriſtus hat ung nichts als 
die Liebe gelehret, und wir haſſen einander um 
den Eifer den wir fuͤr ſeine Lehre haben zu bewei⸗ 
en. Wir zanken über Dinge, welche er uns nicht 
gelehret Hat; und vergefien dirjenige, woran ep 
afennen will, ob wir feine Juͤnger find, nämlich, 
daß wir in feiner Rede bleiben und ung einander 
eben (2) Hier iſt nichts als bitterer Neid und 
dom und Läfterung nnd Eigenfinn und Doch, 
much und Unordnung und Bosheit; wo aber 
dergleichen Dinge find, Darühme man fich nicht 
der Wahrheit; denn Das ift vimmermehr die 
Wahrheit Die von oben Fomt, fondern ein irrdi⸗ 
ſhes menfchliches und teuflifches Beginnen. 
Die Wahrheit aber von oben iſt friedſam, ges 
inde, läffet ihe fagen, voll Barmherzigkeit und 
guter Srüchte, unparthenifch, ohne Heuchelen. 
Daher wird auch die Frucht der Gerechtigkeit 
nur im Frieden gefäet; und swar nur Denen die 
dm Frieden liebenund halten. (b) . 
(a) Joh.8, 31. und e 13,35. (6) Jac.5, t3. u. ſ. w. 
$. 58. di 
Sriedfertigfeit und giede End die Kennzeichen der. 
u gen. . “ 
Dieſem allen ohngeachtet ſo beftchet doch die 
Kirche Chriſti befländig. QBeder die Zankfuche 
Gelehrten, noch die in allerhand Wahn⸗ 
egertheilte Haufen, noch der unbarmberzige 


ecten⸗Geiſt, noch der Schwarm der Lügner, 
Taͤumer und falfchen Propheten; Ja felbit die 
BT Din 
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Pforten der Hoͤllen, wie Chriſtus redet, koͤnnen 


e nicht überwinden. (a) 


. 


+ Grageft du, wo iſt dann diefe Kirche Chrifti> 


Sie ift aller Drten, wo wahre Slaubigen find, 


die den HErrn im Seiftund in der Wahrheit ana 


beten. (6) Diefe Glieder Ehrifti find hin und 
wieder zerſtreuet; nicht an dieſem oder jenem 
Hrt; nicht auf dieſem oder jenem ‘Berg, zu Je⸗ 
rufalem,(c) oder zu Nom, oder in ander Dergleis 
chen heiligen Segenden. GOtt hat allenthalben 
feine Verehrer und Anbeter: fie fiehen auf dem 
feften Grund Gottes und haben Das Siegel, 
Daß fie der HErr Fennet. (d) Sie glauben an 
den Vater und an den, tbelchen er gefandt hat, 


IEſum Ehriftum. (e) Sie finden fi) in allen 


irchen und Gemeinden, wo Ehriftus verfündis 
get wird. Sie ertragen an einander. ihre Fehler 
und Unvollkommenheiten mit chriftlicher Sanfts 
muth, und befehlen GOtt in der Einfalt ihres 
Herzens was fie nicht wiſſen und verftehen Fönnen. 
Senug,daß fie mit allen Slaubigen,fie ſeyn wo fie 


ſeyn, beydes in der fichtbaren und unfichtbaren 


Kirche, als Glieder unter ihrem Haupt vereiniget 
find. Sie richten, fie urtheilen, ſie verdammen 
nicht,dann Ehriftus hat ihnen folches verboten.(£) 


Man erfennet flean ihren Srüchten. (8) Bey ihe 


nen iſt nichts als Neigung zum Srieden und Eifer 
der Liebe. ee 


(a) Mattb.16, 18. 4123.24 (c) oh. 4 
— a te 
37. (3) Matth.7. 16, J 

Beſchluß⸗ 


t 
r 
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Veſchluß. 

Wir bemerken unterdeſſen zu unſern Zeiten kei⸗ 
nen geringen Vorzug in Anſehung der vergange⸗ 
nen. Die ſinnloſe Ketzermachereyen haben, 


VGOtt lob, oo nicht ein Ende, doch ihre gefaͤhrli⸗ 


che Macht verloren. Man haͤlt nichts mehr auf 


diejenige Prediger, Die von nichts als ihren Con⸗ 


troverſien zu reden wiſſen. Man- liefet die Buͤ⸗ 
cher, die von dergleichen Dingen handeln, mit 


Eckel. Man ſuchet nach und nach denen Quellen 


fi wieder zu naͤhern, aus welchen Die Lehre der 
Wahrheit, Die da iſt nach der Gottſeligkeit, flieſet; 


von welchen man ſich bisher durch fleiſchliche 


Weisheit und thoͤrigten Hochmuth ſo weit ent⸗ 
fernet hat, DaB man bey allerhand Schwerme⸗ 
reyen und Unordnungen faum mehr wußte, wo⸗ 
ran man ſich halten folte. Es waren wenig Prie⸗ 
ſter, Die nicht einen eignen Catechiſnum machten, 
oder Doch etwas von einer neuen polemifchen, 
eregetifchen, acroamatifchen oder homiletifchen 
Schrift an den Taggaben. * Wenig, die nicht 
glaubten, befiere Einfichten in ver Theologie als 
andre zuhaben. Wenig, die deswegen nicht mit 
diefen oder jenen Geiſilichen in einen offentlichens 


Krieg verwickelt waren Ich glaube nicht, ſagt 


ein gewiſſer Schriftfteller, Daß alle dieſe theologi⸗ 
fche Ausfprüche dürften denen canonifchen Buͤ⸗ 
chern der andern Welt miteinverleibet werden. * _ 

| 93 Regen 


& Jene eroĩs pas que lescondemnations & les ſentences 
du S. Office avee les deciſions de la Sorbonne ſoient 
inferees dans leslivrescanoniquesde l’autre monde. 
Lestre de Mr. Morella Mr. Niaife,v. Mifcellan, 
Leibniz, p- 76. N “ 


* 
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Regen ſich von der einen Seiten die Freigeiſter 
und vonder anderndie fanatifche Träumer fo laſ⸗ 
et uns dieſes nichtirre machen. Die Religion 
hat zu allen Zeiten ihre Wiederſacher und ihre 
Merderber gehabt: die Kirche ift wie ein Acker 
auf welches der Send Unkraut unter den guten 
Waigzen füet. Man muß beydes wachfen laſſen 
bis zur Zeit dee Ernde (a) In diefem Leben iſt 
Das Gute immer mit dem Böfen-vermenget. Es 
müffen fogar wie der Apoftel fagt auch Ketzereyen 
unter ung fein, damit das Gute offenbar wer⸗ 
de. (b) Laflet unsruhig ſein wann unfer Herz ung 
Das Zeugnis giebt, Daß wir redlich und aufrichtig 
_ wandeln, und Feine andre Abfichten haben, als Die 
Wahrheit zuerfennen und den Willen Gottes zu 
thun; Nichts wird ſodann uns ſcheiden von der 
Liebe Gottes in Chriſto dem Anfaͤnger und Vol⸗ 
lender unferes Glaubens. (c) I 
Ich ſchlieſe dieſe Betrachtung mit den Wor⸗ 
ten Pauli: Ich ermahne euch lieben Brüder, 
Daß ihr auffehet Auf bie, welche Trennung und 
Aergernis anrichten, neben der Lehre Die ihr ges 
lernet habt und weichen won derſelbigen; denn 
ſolche dienen nicht dem HErrn JEſu Chrifto 
‚ Jondern ihrem Bauchs ja ſie verfuͤhren noch übers 
dem die unſchuldigen Herzen Durch ihte ges 
ſchmuͤckte Worten und prächtige Reden: (d) 


G)Matth.13, 25. ()ꝛ Cor.aii, 19. (c) Hebr. 
Far (RM 17 uf  _ | 
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Dritte Betrachtung 


Bon der Ubereinftimmung der 
natuͤrlichen Religion mit der offenbar⸗ 
ten, nach den vornehmiten 
Lehr: Sätzen der alten” 
Weltweiſen. 


— — | . $. I, ’ 
Ubereinflimmung der natuͤrlichen mit ber 
geoffendarten Religion. a 


EL ir kommen von der Religion ber Glau⸗ 

7 bigen, nach denen Zeugniffen und 
Lehren der Heil. Schrift, auf die ’ 

Reiigion der heidnifchen und unglaubigen Voͤl⸗ 
fer. Wir finden auch hier die Grund-Wahr⸗ 
heiten der einzigen wahren Religion; in ſo 
weit fie aus dem natürlichen Licht der Ders 
nunft ihren göttlichen Urfprung haben und uns 
su dem alleinigen wahren und allmächtigen 
GOtt, und zu der Erkentnis feines ewigen 
umd unwandelbaren Geſetzes hinweiſen. Dann 
4... obwohl 
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bwohl GOtt nicht felbft fich ihnen, tie denen 
Offkaeliten offenbahret hatte, fo war ihnen doch 
diefe Erkentnis durch Den Finger der Natur in 
ihr Herg gefchrieben. Deswegen - fagt audy 
aulus von ihnen, daß fie von Natur des 
Geſetzes Werke thäten und fich ſelbſt ein Ge⸗ 
feß wären. (2) Das ift, fie hätten zwar Fein 
offenbartes Gefetz, wie die Juden, denen. es 
GoOtt durch Mofes gegeben hatte; fie wuß⸗ 

ten aber aus dem grofen Licht der Natur wag. 
‚gut und boͤs und was ihnen, als vernünftigen 
Geſchoͤpfen, anftändig war. - 
(a) Rom. 2114. u | 


g 2 


Die erfie Menſchen hatten Feine andre | 


als die natärliche Religion. - 


‚ „Die erfte Menfchen hatten Feine andre als 
dieſe natürliche Religion. So lang fie thas 
ten, was dem HErrn wohl gefiel, fo lang blieb 
auch dieſe Erfentnis in ihrer Seele rein und 
imuunmebelt ;. fo bald fie aber durch ihren bös 
fen Wandel fi) von GOtt abmandten, fo 
wurde ihr Verſtand verfinfiert; fie wichen ab 
son allem was fchön und was gut war: fie 
verfielen in Unglauben und Abgötterey. Chris 
ftus kam deswegen in die Welt um Die einjige 
wahre Religion in dem Menfchen wieder aufs 
äurichten, und in ihnen Diejenige Erkentnis zu 
berftellen; die fie Durch ihre Abweichungen 
‚von GOtt verlöhren hatten. Syn diefem Sinn 
wird er auch Das Licht der Heiden genennee 2) 
nn u‘ 


ben angenehm und gichich macht. Dieſes 
5 = 
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Indem er die Erfentnis des ‚einzigen wahren 

Sottes in ihnen wieder aufrichtete und in ihs, 

nen Das grofe Geſetz der Liebe verfündigte. | 
(a) Gef. 49, 6: | 


j . 3. 
Wie der Saamen Davon auch unter den Heiden 
Ä fi) fortgepflanget. | 


"Die natürliche Religion ift dieſem nach der 
&rund, worauf die offenbarte in ihrem weitern 
Umfang fich beziehet. So weit auch die Mens 
ſchen von ihrer eigentlichen Beſtimmung abges 
mwichen und gleichfam in das Wilde verwach⸗ 
fen find, fo warf doch dieſes Licht der Ders 
nunft noch ftets feine göttliche Strahlen von 
fh. Das fehlimfte Volk in der. Welt hat 
noch der Tugend weder ihre Ehre und ihreAn- 
nehmlichfeit , noch dem Lafter feine Schande 
und feine Abſcheulichkeit benehmen koͤnnen. 
Da hingegen alle vernünftige Voͤlker das Gu⸗ 
te nicht aufer - einer: Gottheit, und Die Welt 
nicht ohne Kegeln und Geſetze fich vorgeftellet 
haben. Die Erkentnis des Guten und Böfen 
weiſet Die Menfchen auf die Ordnung: dieſe 
Drdnung Ddienet ihnen zur Richtſchnur ihrer 
Handlımgen. Man empfindet das Boͤſe, ſo 


bald man etwas thut Das ihr zu wieder ift: 


das Boͤſe felbft iſt nichts anders als eine Abs 
weichung von Der Ordnung. Alles was gut 
und was ſchoͤn ift, beziehet-fich auf Die Ord⸗ 
nung. Wir finden darinn alled was Das Les 


- fine 
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find die einfältigfte Begriffe, deren Grund die 


ewige Wahrheit ift, die fich allen vernünftigen 


Gefchöpfen zu erfennen.giebt. Auf- Diefem 
Grund beftehet die ganze natürliche Gottesges 
lelehrtheit. Die Menfchen betrachten fich 
nicht fobald als gefchaffene Weſen fo entdecken 


fie das Dafein eines Schöpfers: fie finden in 


ihm den Urfprung und die erfte Urſache von als 
lem was da iſt. Die Ordnung, welche alles 
belebet und welche fie in allen Dingen wahrs 
nehmen, giebt ihnen deſſen Weisheit, Als 


macht und Vorſehung zu erkennen. Die Hei⸗ 


den’erfanten diefe Wahrheiten. Cie waren 


Deswegen Darauf bedacht diefe Sottheit ſich und 


ihren Abfichten günftig zu machen. Sie ers 
fanten ald Gefchöpfe eines unendlich weiſen 
Schoͤpfers, Daß fie ohne deſſen Beyſtand und 


Regierung, unmöglich einer wahren Slückfelige 


Zeit fähig ſeyn koͤnten; Dann wo fie Diefes nicht 


geglaubet hätten, fo twürden fie nicht die Gott⸗ 


heit durch Aufferliche Verehrung und Opfer 
ihren Wünfchen geneigt zu machen gefucht has 


ben. Die Ehrerbietung welche fie denen Mens 


fehen bezeigten, welche fich durch ihre - Tugend 
und XBeisheit unter ihnen hervorthaten bewog 
fie ihnen offentliche Merkmäler ihrer Hochachs 


tung zu geben. Dieſe beftunden in allerhand 


Früchten und Gefchenfen die fie ihnen überreichs 


ten. Es Fam ihnen alfo in den Sinn aufgleis 


che Art das allerhoͤchſte Weſen zu verehren von 
dem fie erfanten, daß alles herrührete. Sehet 
hier den Urfprung der Opfer die man der Gott⸗ 


heit unter. verſchiedenen Namen und auf vers 
un \ fchigsdene 
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fhiedene Weiſe brachte. Die kluͤgſte unter den 
Menfehen entdeckten bald ein allgemeines Ders 
derben unter ven Gefchöpfen ihrer Art. Sie 
urtheilten Daraus Daß ihre Natur weit von ih⸗ 
rer Beftimmung müffe abgemichen fein. Die 
Ordnung welche Die andre Geſchoͤpfe in ihrem 
Weſen erhielt, diente ihnen zum Beweis. Sie 
boften deswegen vermittelft ver Ordnung ihren 
Zuftand derjenigen Vollkommenheit wieder 
fähig zu machen, aus welchen fie fich gefeßet 
fahen. Diefe Hofriung gieng unter den alten 
Perfianern und Egnptern fo weit, daß fie auf 
die Erfüllung, einer gewiſſen Weiſſagung hofs 
ten, daß ein GOTT auf Erden kommen und 
Die Menfthen, deren Verderben fie vor Augen 
ſahen, wieder zu derjenigen urfprünglichen 
Vollkommenheit und Slückfeligfeit bringen 
würde; aus welcher fie durch die Verführung 


eines böfen Engels gefallen wären, : Ver⸗ 


muthlich Fam dieſe Meynung noch aus einer 
fortgepflanzten Weberlieferung der. alten. Erzs 
WVaͤter, welche in Chaldea gewohnet hatten. 
Dem fen aber wie ihm wolle, fo viel ift ger 
wiß, daß auch diefe an und für fich felbft in 
ber Erfentnis göttlicher Dinge unwiſſende Voͤl⸗ 
- Ber, weile Leute unter fich hatten, welche über 
den gemeinen Bahn des Psbels weit hinaus 
fahen, und, wo nicht eine völlige Erkentnis des 
wahren GOttes erlangten, Doch wenigſtens Die 
Spuren davon behielt» 


. 4. 
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$. 4 . 


Was die alte Magi vor Leute waren. 


Diefe weile Leute waren non den ſchaͤndli⸗ 
chen Prieflern und GöKendienern fehr unters 
ſchieden welche in ihren abſcheulichen Tempeln, 
- öfters die gröfte Greuel nnd Unflätereyen tries 
ben. Sie beichäftigten fich allein mitden Wiſ⸗ 
fenfchaften, und übten ihre Sinnen den grofen 
- Schöpfer der Welt aus der Natur erfennen 

"zu lernen. Sie fludirten die wahre Philoſo⸗ 
phie, welche, wie Cicero fagt, in Denen Mens 
ſchen die Liebe zur Tugend und den Haß gegen 
Die Lafter erweckt. * Einige legten ſich Dabey 
auf die Staats-Kunde; Sie entwarfen die 
Grund⸗Saͤtze Völker zu regieren, und mach) 
ten Gefeße, welche auf die Verbeſſerung und 
auf die Wohlfahrt der Menfchen absieleten; 
- Andere legten fich auf die Arzney⸗Kunſt, ans 
dere auf Die Muſic; andere auf die "Baus 
und Meß⸗Kunſt. Sinsgefant aber giengen fie 
damit um, den Urfprung der Dinge, den Lauf 
ber Seflirne, die Kräfte der Seifter und ihre 
Wirkſamkeiten zu erforfchen. Man nante [6 | 


* O vitæ philofophia dux! O virtutis indagratrix 
expultrixque vitiorum, quid non modo nos , 
-omnino vita homMum, fine te eſſe potuiſſet ? Tu 
‚urbes peperiftis tu diffipatos homines. in fociera- 
tem vitz convoeaflti, Tu eos inter fe primo do- 
miciliis, deinde eonjugiis, tum literarum & vo- 
zum communione junxiftit tu inventrix legum- 
Tu magiftra morum & difciplin® fuiſti. Co. 
Tuſc. quæſt. L. V. 
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Deswegen Magos, Hierophanten, Vates, oder 
Propheten, weil fie aus der "Beobachtung der 
natürlichen Kräften und ihrer Einflüffez mie 
auch aus befondern Anmerkungen und Vor⸗ 
fpisgelungen des. Seiftes, weiſſagen und oͤff⸗ 
ters zufünftige Dinge prophezeyen konten. 
Dieſe Wiſſenſchaften giengen bey ihnen ſehr 
weit; wie man davon erſtaunliche Exempel in 
Den alten Geſchichten und beſonders auch in 
Der Bibel findet. Es war alſo fein Wunder, 
Daß man diefe ehrliche Leute für Zauberer und 
Schwarzkünftler hielt; zumahl, da es auch 
viele unter ihnen übermachten und fich weiter 
in der Natur vertieften, als e8 der Beſcheiden⸗ 
Heit eines weifen Mannes anfländig wars ber 
geftalt, daß hernach, aus dem Misbrauch Dies 
* fer, vortreflichen Schule , ein ganzer Schwarm 
Zeichendeuter und Wahrſager ausgebrütet 
wurde, welche noch bis auf den heutigen Tag 
in dem Zigeuner Volk, die unaͤchte Ueber⸗ 
* der espptifchen Magie uns vor Augen 
en. —— 


§. 5. 


Quellen der natuͤrlichen Religion. 


Wie nun alſo nur ein GOtt und ein Ur⸗ 
ſprung aller Dinge iſt, ſo iſt auch nur eine 
und dieſelbe Vernunft, welche uns wieder zu 
der Erkentnis deſſelben hinleitet und durch 
Weisheit und Tugend mit demſelben verein⸗ 

ger 


x 
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get. * Die mancherley DBorwürfe, welche 
ung umtingen, erwecken bey uns ein ſtetes 
Nachforſchen; wir finden allenthalben die wuns 
- derbare Hand eines allmächtigen Werkmeiſters, 
und die Abdräcke einer hoͤchſt⸗vollkommenen 
Verſtandes⸗Kraft. Wir entdecken in allen 
Dingen den zureichenden Grund eines wirkſa⸗ 
men GOttes, welcher ſchaffen kan was er 
will; Wir bemerken in denſelben diejenige 
Ordnung, welche uns auf die Beſtimmung 
leitet, die alle Geſchoͤpfe unter ſich nach den 
Geſetzen des groſen Beherrſchers der Welt ha⸗ 
ben muͤſſen. Wir bemerken ſolche in uns, 
und beobachten auch ſolche, wann wir klug 
find, in unſern eignen Handlungen > mir ent 
decken darinn das Schöne, Das Gute und das. 
Angenehme. Wir empfinden den Genuß einer 
wahren Sreude, wann wir Diefer Vortheile 
theilhaftig werden; Wie wir im Gegentheil 
die Wirkungen des Boͤſen Durch ein unordents 
liches Derhalten in lauter Schmerzen und 
Misvergnügen verfpüren. Diefesfind die Queb 
fen woraus die deutlichſte Begriffe der natuͤr⸗ 
lidyen Religion fliefen; in welcher e8 Die vers 
nünftige Denben, ob fie gleich Feine geſchriebe⸗ 
ne Dffenbarung vor ſich hatten, ſehr mei Er 
— on ra 


* Vera mihi femper ih philofephia vifa eft fenten- 
tia, fapientiam atque pietartem ex eisdem fontibus 
nalcentes unumque ad finem refpicientes, omoes 
quoquerationes alıas quibus canfiftent hahere con- 

‚ formes. Steuchis Eugub, de perenni philofgpb. in 

* Bpıded.ad Papam Paulum V. 
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bracht haben. Wir wollen folches zu näherer 
Weberzengung der allgemeinen. Wahrheiten 
Durch einige wichtige Stellen ausihren Schrif⸗ 


ten hier kuͤrzlich erroeifen. 
| §. 6. 
Meynungen der alten Perſianer vonder 


Die alten Perfianer hatten weber Bilder 
noch Altäre, noch Tempel: fie hielten es für 
ächerlich der Gottheit einen menfchlichen Urs 
fprung zu.geben, und folche. unter Bildern 
vorzuſtellen; fie opferten GOtt auf den höche 
ſten Gebirgen : derjenige der das Opfer brach⸗ 
te, hatte das Haupt mit einem Myrten⸗Crant 

umflochten:: er vertrichtefe Die Andacht nicht 
für fid) allen, fondern für das ganze Voll. * 
Man fpeifte das Opfer, weil man dafür hielt, 
Daß die Gottheit: der Speife nicht bedürfe >. 
man eignete ihr nur von allem Die Seelezu..* * 
In dem Seuer, in dem Geſtirn und in dee 
Sonne verehrten fie denjenigen Der fie ges 
fchaffen und in dem Glanz dieſer Lichter feine 
Herrlichkeit ausgedruckt hatte | 


§. 7. 


Sproafters Beſchreihung des göttlichen 


J 


Zoroaſter wird vor den Erfinder der ſo ge: 
u nanten 
* Herodot. Clio Lib. I. 
* GStrabo. L. 15. 
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nanten Magie gehalten. Einige ſetzen ihn noch 
vor Abrahams Zeiten und machen ihn zu einem 
König der Bactrianer. Man erzehlet von ihm 
allerhand Wunder und ſeltſame Begebenhei⸗ 
ten. Er iſt der erſte Weiſe, deſſen Lehren am 
laͤngſten unter den alten Magis in Perfien, 
Chaldea, und Egypten find bepbehalten wors 
den. Er glaubte, Daß der Anfang des Guten 
und Boͤſen nicht von Ewigkeit ber fondern 
‚alles Licht geweſen fen; Daß aber die Sinfterniß 
dureh) Die Untreue Des Ahrimanes, den Haupt 
der Geifter, fen negeuget worden. Die Gott⸗ 
heit felbft ſoll er befchrieben haben, als ein Yes 
- fen ohne Anfang und ohne Urfprung, das aus 
keinen Theilen beftünd und dem nichts gleich 
kaͤme. Ein Urfprung alles Guten, unbedürfs 
tig irgend eines Dinge und das Dortreflichfte 
unter allem was verftändig ifl. Ein Vater der 
Gerechtigkeit und guter Geſetze: urftändig weis, 
in fh ſelbſten genug, und der erſte Urheber der 
atur.* | 


S. 8. 
Von den hierogliphiſchen Bildern der 
Esgypter. 


Die Bilder, welche die Egnpter anbeteten, 
ſo alber ſie auch immer in unſern Augen ſchei⸗ 
nen, hatten dennoch in Anſehung deſſen, was 
fie vorſtellen und ausdrucken ſolten, etwas rei⸗ 
nes und goͤttliches. Ihre Weiſen waren 

maſen 


*Euſeb. præp. L. I. Hyde de la Religion des an, 
ciens Perfes.C,L. | 


L} 
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mafen fief in den Geheimniffen der Natur und 
in den achforfchungen eines göttlichen We⸗ 
ſens unterrichtet , Daß einige dafür haltenz 
Abraham felbft hätte deswegen feine Reife, 
nach Egypten angeftellet, um ſich mit dieſen 
vortteflichen Leuten über göttliche Dinge. zu: 
unterreden, und .ihnen den wahren GOtt naͤ⸗ 
ber befant zu.machen. Von Mefen und Sa⸗ 
lomon wird gefagt, daß fie in aller Weisheit 
der Egnpter feyen unterrichtet gewefen. Die; 
vornehmſte griechifche Weltweiſen ‘haben gleiche 
fals aus diefer Pflanz⸗Schule der Wiſſenſchaft 
ihre meifte-Erfentnisgegogen.* ·.. 
Es ift wahr, daß ihre hieroglyphiſche Bil⸗ 

der, und _darunter ‚vornehmlich ihre Thier⸗ 
Schrift ,.da fie unter dergleichen Siguren; beyg 
des Die Tugenden der Gottheit als ihre Helden 


" angezeiget, Denen Unwiſſenden nach und nad): 


zu den gröften und ſchaͤndlichſten Abgoͤttereyen 
Anlasgegeben. haben. Man fiehet-Diefen Miss 
brauch der ‘Bilder: auch fo gar noch unter den. - 

Chriſien; allein wer wolte deswegen ſagen, 
daß die Erfinder .und Kenner ſolcher ſymboli⸗ 
ſchen Siguren den Aberglauben Des gemeinen 

Volks, der Daraus entſtanden iſt, verabzwecket, 
— — Mi DDer 
= Man lefe davon unter den alten, Herodot, 
Diodor. Sic, Plurarch , Plinius, Pauſanias; und 
unter Den neuen, Jo Pier Valeriani klierogiy- 

“ phica, Warburton bieroglyphes .des Eayptiens. 
Lavaur conference de la fabld avec P’hift, fainıe, 
Rollin Hift. des Egyptiens. Fourmont origiae 
.. des anciens pemples, ‚Bagier ‚Mythologie ‚ Guyon 


.. 


Hiſt. des Empires A re 


. 


>. 
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oder aut geheifen hätten. Das Volk wird 
durch nichts leichter als durch dergleichen Bil⸗ 
der von der Erfentnis der Wahrheit abgezogen 
und zum Aberglauben verleitet. Es verreirrt 
die —* mit der bezeichneten Sache; und 
weiß ſeinen Verſtand nicht bis zu der ſymboli⸗ 
ſchen Scharffinnigkeit empor zu ſchwingen. 
Kommen die Wunderwerke und die Gauke⸗ 
leyen der Prieſter dazu, ſo iſt es um die Wahr⸗ 
heit gethan. Das Wunderbare bemeiſtert Die 
Simen und entfernet das Nachdenken. Der hei⸗ 
ige Betrug misbrauchet hier der Leichtglau⸗ 
igkeit der Menfchen und die Cleriſey findet ih⸗ 
ren Nutzen, wo das Volk fi) Goͤtzen macht, 
Mizraim, ein Enkel des Noah, hatte als Der 
erite Megent in Egnpten, das Andenken der 
wahren Religion noch nicht ſo weit verlohren, 
daß er nicht - folte bedacht geweſen ſeyn, Die 
Denkmäler und Begriffe Davonauf feine Wachs 
fommen zu bringens dieſe kamen auch bis auf 
die Zeiten Des Mofes. * Nun hatte man in 
der alten Welt noch Feine andre Schreibkunſt, 
ale die Bilder-Schrift die, nach Dem man ders 
ſelben einen Schwung oder eine Stellung gab, 
und fie mit gemiffen Strichen oben und unten 
bimerfete, die verſchiedene Handlung oder Bee 
fchaffenheit einer Sache andeutete. . Die Bil 
der⸗Schrift mar-gleichfam die Wiege worin 
die: erfte Wiſſenſchaften eingewickelt wurden: 
ſie wuchs in Die. Kuͤnſte mit zunehmenden Jah⸗ 
ren 


Gppachlehter. 


Dur 


P Ciem. Aexandr, L. 1, nennet ihn ben erſten 
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sen und gewann ein folches Anſehen, daß fie 
fich ‘eine Verehrung von der Unwiſſenheit zu 
wegen brachte. Die Menfchen, welche durch - 
die Bilder mehr als Durch Die ihnen unbefans 
te Bedeutung derfelben „gerühree wurden, vers 
fielen dadurch in den abgefchmackteften Albers 
glauben. Die Abbildungen der Thiere ſowohl 
als andere Siguren , welche die Eigenfchaften 
der Sonne, des Mondes ; der Seflirne, der 
natürlichen Dinge und fo weiter vorftellig mach» 
ten, dienten bald zur Wahrfageren, bald zur - 
Berehrung der Gottheit, bald zur Abgötterey. 
Der Aberglaube ift allenthalben eine Tochter 
der Unwiſſenheit; .diefer mag man leicht etwas 
borfpiegeln, foglaubt fie mehr als fie foll. Sie 
verwirret Die Sinnbilder mit Den. Gegenſtaͤn⸗ 
den. Sie verehref eines mit Dem 'andern und 
vergöttert beyde. * . 


Ä 


r® 


$. 9 
Bon ihrer Theolögie, | 
Plutarch in feinem Buch von der Iſis und 
dem Oſiris meldet, daß fich die Egypter zweier⸗ 
key Schreib: Arten bedienet hätten. Die erſte 
war diejenige, momit fie ihre fogenante heilige. 
| Bücher fehrieben: die andere betraf den Hans 
del und Wandel im täglichen Leben. In je. 
ner Druckten fie alle Eigenſchaften, welche fie 
der Gottheit zufchrieben, mit Steichnuflen und. 
Biguren aus, Durch den Dfirisflelltenfiedas - 
2 Weſen 
vSiehe meine Vorrede zu dem zweyten Theil ber 
allgemeinen Reiſegeſchichte. V. | 
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Weſen aller Weſen, oder das allerheiligſte 
vor. Iſis aber bedeutete ſo viel als deſſen 
wirkſame Weisheit, und Orus die urſpringli⸗ 
che Kraft, womit Die Allmacht alles gezeuget 
undherporgebracht hat. Diefeswaren die drey 
Eigenfchaften, aus welchen fie die Natur des 
göttlichen Weſens beftehen machten: und wels 
che ben ihnen fo viel Tagen wolten, ale Almacht, 
Weisheit und Liebe ie glaubten auch 
dreperley Welten: nämlich eine fichtbare, wel⸗ 
che unfee Sinnen rühret; hernach die Lufts 
Belt, und dann eine etherifche Welt, oder. 
diejenige die über Dem Luft-Himmel if. In 
einer jeden von diefen Welten festen fie wieder 
dreyerley Eigenfchaften, welche fie Figur, Licht 
nd Bewegung; oder Materie, Bildung und 
Kraft nenneten. Daher Eomt e8, daß Die Als 
tendie Zahlvondrey für etwas heiligesund geheis 
mes zu halten pflegten.* 


m 
Ihre Gedanken vom Weſen der Gottheit. 
So viel Witz und Einſicht auch die Gries 
chen und: Mömer hatten, fo _befafen doch die 
orientalifche Völker, und befonders die Egy⸗ 
pter noch mehr Scharffinnigfeit und tiefeins 
dringendes Weſen. Jene hielten ſich deswe⸗ 
gen auch mehr mit natuͤrlichen Dingen auf, 
welche in die Sinnen fielen; dieſe aber drangen, 
vermoͤg ihrer feinen Kraft zu denken, bis in die 
| | Natur 
*Wie Kircher in feinem Oedip, Egypt, T. 1. 
merfet bat. au Rn — 


— 
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Natur und Eigenfchaften der Gottheit ein,und 
machten fi) Davon foche lebhafte. Vorſtellun⸗ 
gen, daß man Mühe hat, ihnen zu folgen. 
‚Man lefe nur was Mereurius, Trismegiltus , 
Primander, .Afclepius, Jamblychius, Diodorus 
-Siculus, Proclus, Porphyr, Plutarch , Herodot 
amd - andre mehr von Den Geheimniffen der 
Egpptern gefehrieben haben. : Wie ſchoͤn ſtim⸗ 
met nicht die Auffchrift auf Der Bildfeule der 
Iſis: Ich bin alles-was Da war, was da 
iſt und was da feyn wird; Kein Sterblis 
cher bar noch den Schleyer der mich bedes 
. det, abgezogen; * mit den XBorten im z 
DB. Mof. 3, 24. überein: Ich bin der, der 
ich bin. Auf gleichen Schlag war auch Die 
Auffchrift auf eben einer ſolchen Bildſeule der 
Iſis, welche, man: zu Capua in egyptiſcher 
. Schrift auf einem Marmor eingegraben ges’ 
en hat. Te, Tibi, una, quæ es, omnia. 
Dich, dir, einzige, der du alles bift. * * 
Aus den verſchiedenen Borftellungen der 
goͤttlichen Wirkſamkeiten entſtunden die ſoge⸗ 
nante Goͤtter. Plutarch erinnert deshalben 
am Ende ſeines Iſis, daß man ja ſich nicht 
muͤſte verleiten laffen Die göttliche Natur 
„ſich als etwas , veränberliches. vorzuftellen , 
3» noch igleich denen’ Slüffen, Winden, Ge 
3» mwächfen in cörperliche: Formen gu trennen . 
25 und zu gertheilen, dieſes waͤr eben ſoviel, als 
> wenn man ſagen ˖wolte; Die Seegel, Der 
NE 5 Maſt, 
*Pplutarch de Iſide & Oſoride. 
## Ah. Kireher in Oed. T. I. 
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» Maſt, die Seiten und der Anker fenen Der 
» Steuermann, _ Ein fo unvernünftiger Bes 
-» grif wuͤrde göftesläfterlich fon, Ä 
» man auf ſolche Weiſe den Namen Gottes 
> einer leblofen Natur, die feinen Geiſt hat 
» und vergänglic) iſt, beylegen würde. Nur 
» mas eine Seele hat und nicht was cörpers 
»» lich und finnlich iſt, Fan bie Eigenfchaft von 
23 etwas goͤttliches haben. Eben jo wenig , 
»» fährt er fortygiebt es verſchiedene Gotthei⸗ 
» ten, nach den verfchiebenen Länder und 
> Möller, Wie die Sonne allgemein ifl; ob 
» man fie gleich nach der verfehiedenen Munde 
» art der Wölfer anders nennet; alſo ift auch 
„» nur ein einziges, allmaͤchtiges und verftäns 
„diges Weſen, weiches Dutch feine Vorſe⸗ 
>» bung die Welt regieret; ob man gleich fols 
⸗ ches. unter Herfchiedenen Namen anbetet, 
» und ob es gleich andere Weſen, die unter 
>» ihm fliehen , zu feinen Dienern und Befehls⸗ 
„habern beſtellet. Diefes waren Die vornehms 
fte Lehr⸗Saͤtze der alten Egypter von der Gott⸗ 
heit nach der Beſchreibung des obgemeldten 
Plutarchh. 


§. 11. 
Des Jamdlichi Beſchreibung av. 
Jamblichius, welcher noch ſelbſt die alte 
Schriften der Egypter geleſen und ſich in den 
Geheimniſſen ihrer Gottes⸗Gelehrtheit hatte 
unterrichten laſſen, meldet davon in feinem 
Buch de MyReriis Egypticrum, daß fie ds 
| | | G 


tt, 
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GOtt, als die Quelle und den Urfprung ‚vom 
allem was verfländig und Verſtandes⸗faͤhig if, 
vocrgeſtellet hätten 5 ferner, daß GOtt das urs 
Rändige Beten, fich felbft genug und der Va⸗ 
ter von allem mas eine. Wirklichkeit hätte, ſey. 
Naacch dieſem fagt er, hätten die Egypter noch 
eine zweyte Gottheit geglaubt, und fie für den 


Haupt⸗Geiſt aller: verttändigen . Befen--gehals 


ten, welcher alles leitefe ‚und führete und mit 
dem erfien n in der genaueflen Gemein⸗ 
chaft ſtuͤnde; dieſes, nämlich dad erſte We⸗ 

n, betrachteten fie als das Schaffende und aß 
les Belebende; jenes aber das von ihm abhieng, 
pls das Regierende und Verwaltende, das 
- SDET allem verfländigen Weſen vorgeſetzet 


v⸗ . 


r 


— 
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Der erfan übereinflimmige.Eehre mie  ' 
. bepjinigen der Eoppter.. 


Die alten Perſianer heegten ungefehr gleiche ze 


Meynungen "son ihren GOtt Mythras, den 
fie ais ein mittleres Weſen, zwiſchen GOtt, 
dem Urſprung aller Dinge, und zwiſchen dem 


⸗ 


Haupt⸗ Geiſt aller verſtaͤndigen Weſen betrarde 


teten. : Die Hebraͤer nahmen daher Anlas gi 
glauben, Daß die Seele des Meßias mit; Der 


Welt zugleich ey erfchaffen worden, indem ie 


"dafür hielten, daß ein beſchraͤnktes und endti⸗ 
‚ches Weſen unfähig fen: die. Gottheit ſelbſt in 


ihrem helleuchtenden Chang mi; betrachten und 
den Geiſt Dun „Dan ungemeſſeuen Raum_der 
4 


s 


Zwi⸗ 
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Zwiſchen⸗Staͤnde burchzuleiten. Die Men⸗ 
fchen ſeyen Deswegen genöthiget ihre Augen vor 
dieſem grofen und unendlichen Weſen niederzum 
ſchlagen und den Schoͤpfer nur allein in feinem 
Gefchöpfen und XBunderwerfenanzubeten. 
a = ae | §. 13. 
Meine Spuren in der Theologie der aͤlteſten 
8V8Wuuͤtter. .* 
Man entdecket überhaupt in der Theologie 


der aͤlteſten Voͤlker nicht allein. eine gewiſſe 


Uebereinſtimmung in der natürlichen. Neligion , 
ſondern auch Die reine Spuren „von der Er⸗ 
kentnis der Erz ⸗ Vater und, Propheten; ja eg 
ſchimmert noch allenthalben ein gewiſſer Glanz 
von demjenigen Licht, welches die erſte Mens 
fchen in dem Paradies erleuchtet, nach und nach 
aber Durch das zunehmende Verderben der 
Menfchen immer mehr und mehr fich verloren 
hatte: Denn ob gleich Abraham, Joſeph, und 
infonderheit Moſcs, ‚als der gröfte Geiſt feiner 
Zeit, mit ‚Den egnptifchen Weltweiſen den ges 
nauelten Umgang gepflogen,: ſo Eonten ſie doch 
micht verhindern, daß nicht der Unglaube und 
die Abgötterey von allen Seiten uͤberhand ge 
nommen hätter Viele Gelehrten als Juſtinus, 
ZFertullianus, Minutius Seliy, »Eprillus, Des 
nobius, Lactantus, Auguſtinus, Athanaſſus, 
Philo, Joſephus; und von den neueren Dis 
ves, Grotius, Cafaubonus, Voſſius, Huetiug, 
Bochart, Tournemine, Thomaßin, le Clerc, 
Fourmont, Bernier, Warburton, nebſt * 
— me 
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mehr find der Mennumg , Die Fabeln und Goͤt⸗ 
ter⸗Geſchichten der Unglaubigen feyen meiftens 
theils aus den Geſchichten der erfien Welt und 
aus den Büchern Mofes hergenommen wor⸗ 
den. Alſo daß es nicht. zu: verwundern ift, daß 
man in den Alterthümer eine fo.grofe Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen der Kabel und der Hiftorie findet. * 


| $. 14. — 
Theologie der Griechen. > 
. Wir kommen von den orientalifchen Voͤlkern 
auf die Griechen. Pythagoras war darunter 
‚einer Der ältejten und beruͤhmteſten. Er begab 
Yich in. der. 62. Dlympiade nach, Italien und 
‚zichtete daſelbſt Die italiänifche , rwie Thales von 


. Mileto, Die jonifche Schule auf, Diefer Py—⸗ 


Hagoras hatte ſich eine geraume Zeit in Egnpten 
‚son den Prieftern in denen Geheimniffen ihrer 
‚Religion unterrichten laffen. Jamblichius ers 
‚sehlet von ihm, daß er ſich lang auf dem Berg 
.Carmel in Phoenicien, in einem Tempel, der 
‚einer gewiſſen alten Gottheit ſey gebeiliget ges 
„seien, aufgehälten hätte. Don diefem fonft 
‚sahen und falt unzugänglichen Berg fol er oͤf⸗ 
„ters mit langfam gleichen Schritten herunter 
gegangen und ‚Denen auf der See fehiffenden, 
„Die ſich dieſem heiligen Berg genahet hätten , 
erfchienen feynz auch ihnen, als ein Prophet, 
„berfündiget ‚haben, wann fie ‚wieder abfahren, 
und wie fie: ihren Lauf einrichten folten. Daher - 
8* | 35 es 

* ©.Conference de la fablg-arec la ſainte Ecriture 


par Mr. Lavaur. 
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es gekommen, daß ihn die Schifleute für einen 
wahren göttlichen Geiſt ( Dzmonem vere divi- 
num) gehalten. * Sein Traum, daß er in 
der Hölle geweſen, hat fehr viel lehrreiches im 
fih. Er fah darinn die Seele det Homerus 


an einem Baum hängen und mit Schlangen 


% 


umgeben, Dieienige des Heſiodus aber zu ihrer 


Qual mit Ketten an einer ehernen Seule ges 


bunden. Wunderbare Vorftellungen von der 
göttlichen Strafserechtigfeit in Anfehung der 


Ba vortreflichften Poeten, weiche Die Wahrs 
heit 


mit ihren ſchoͤnen Luͤgen, und die Religion 
mit ihren ſinnreichen Fabeln verdorben hatten. 


Dieſer Pythagoras hatte ſich alle Muͤhe von 


der Welt gegeben die Wahrheit zu erforſchen 


und eine gründliche Erkentniß in oöttlichen . 
Dingen zu erlangen. Allein eg fehlte ihm Das 
rechte Licht von oben, ohne welches auch Die 
allerweifeften unter den Menfchen noch im Fine 
ftern herumtappen. Man muß fich demnach 
nicht wundern, daß er ben feinen vielen Einfiche 
ten, Die er in göttlichen und natürlichen Dingen 
erlangt hatte, . der damahls in. den orientali⸗ 
ſchen Ländern fehier durchgehende angenomme⸗ 
rien Meyenung von der Seelen Wanderung 
benpflichtete; wir müffen aber auch nicht glau⸗ 
ben, daß er diefe Lehre auf eine grobe und mi 
terialifche Art verftanden hätte. Er machte eis 
nen Linterfeheid inter fenfum, mentem und ani« 


wam. Unter dem erften und lesten verftund er 


nichts anders als Das finnliche Leben, welches 
| die 
-*@. Jemblichis Via Pyihagoræ. c. 3. p.13: 
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die Menifchen mit den. Thieren gemein haben; 
 Meus aber bedeutet bey ihm fo viel als der Seift, 
oder das verlländige Weſen, Das von dem 
thierifchen Leben unterfchieden und unfterblich 
iſt; Diefem laͤſſet er die Gerechtigkeit. in den 
Strafen empfinden. Wer die Grund⸗Saͤ⸗ 
be des Pythagoras mit den Neben Sägen vers 
gleichen wolte, der würde finden, daß ihn ans 
dre entweder nicht verfianden, oder daß er, wie 
es vielen andern Gelehrten gehet, - fich felbft 
nicht recht verftanden habe. Dann, wo ung 
hier die Heil. Schrift nicht zurecht weifet, da 
irren unfre Seelen wirklich ſtark in. dem Land 
der Muthmafungen und der Biederfprüchen 

herum. Pythagoras glaubte, Daß die Welt 
von einem hoͤchſt⸗ verfländigen Weſen belebet 
würde ; der Himmel aber ſey der Ort, too. alle 

‚Seelen, ſowohl der Menfchen als der Thiere 
hinkaͤmen. Er betrachtete GOtt als ein felbft- 
fländiges Weſen und als den Urforung. alles 
Guten. Er fonte nicht leiden: daß man ihn 
durch Bilder vorftellte. ** Gr hatte auch — 
Schülern fehauf verboten einen Eyd zu ſchwoͤ⸗ 
ten, weil er, glaubte Daß man Dadurch den Na⸗ 
men Gottes entheiligte. Dieſem Gefeß wurde 
auch. von feinen Schülern fo genau nachgelebet, 
daß einige unter ihnen lieber zahlten, was “ 
— n 


* ©. D. Laert. in vita Pyth. L. VIII. e. 1. 

** Neque ſenſu aut ulli doloti expoſitum verum 
principium fed inviſibile, incorruptum, fola mente 
exifimavie apprehenfibile, Plusarch is N uma, 
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nicht ſchuldig waren, ehe fie deswegen bey Dem 
‚Dramen Sottes ſchwuren.“ | 


J 6. 15. | 
Der Pythagoreer ‚prächtige Beſchreibung 
der Gottheit nad dem Sinn bei > _ 
u Orpheus. 
Die Pythagoreer hielten eigentlich den Or⸗ 
pheus für ihren Lehrmeiſter; Die meiſten Des 
lehrten aber zmeiften fehr, daß Diefer als der 
Heltefte unter Den griechifchen Poeten ſelbſt jes 
mahls der Verfafſer derjenigen Schriften ge⸗ 
: wefen: fen, die man ihm zuſchreibet; dem ſey aber 
wie ihn: wolle: die Gedanfen von der Gott⸗ 
: heit Die. man ihm bepmiffet zeigen, Daß er ein 
Schuͤler des Mofes geweſen fen. » 8 iſt ein 
2, anbekantes Weſen, fuͤhret Suidas den Or⸗ 
pheus redend ein, welches das erhabenſte 
Und Das aͤlteſte von allen: Weſen iſt, und 
J, welches alles andre; ja fetbft der Himmel 
Tr; Himmel und alles was unter ihnen iſt, ges 
„ fehaffen hat. Diefeg. unbegreifliche Weſen 
5 iſt lauter Leben, Licht und Weisheit: dieſe 
drey Benennungen find zufanımen vereiniget 
2,5: 1md bezeichnen eben.diefelbe- einzige Macht , 
5 welche alle fichtbare und unfichtbare Weſen 
0 nichts hervorgebracht hat.“ Solteman 
aus diefem und was fehon oben vorgekommen 
ift, nicht aufdie Meynung gerathen , Daß Die die 
tefte Voͤlker, wirklich einige Ideen von der Lehre 
der Heil, Dreyeinigkeit gehabt hätten, 


> D ‘ % 1 — 
*Jjamblich. de Vita Pyth, c, 3. Item Beben Deral 
ten Weltweifen. X. 
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. 16. 
Deergleichen von Proclus. 

Proclus hat uns auch noch eine gleich fehöne 
Stelle von der Theologie des Drpheus aufbes 
halten. »- Die: ganze Welt, lauten deſſen 
» Worte, ift Durch den iter gemacht wor⸗ 
» den. Der höchfte- Feuer: Himmel, die tief 
» fie Hölle, alles. was geweſen ift und was. 
» feyn wird, iſt urfländig.in dem fruchtbaren 
»Schos, des Jupiters enthalten und daraus, 
» entfproffen. Jupiter iftin allen Dingen das 
» erfte und das lezte. Alles komt von ihm. 
» ber. Erift das Leben, die Urſache ımd die 
» Kraft in allem was da iſt. Es ift nur eine 
» einzige Macht, ein einziger GOTT und-ein ' 
» einziger allgemeiner König über alles. Dies 
» fes felbfiftändige und einzige Weſen bes 
», greift aller andern Dingen. Ordnung und 
„ Ban, por "und nach und mit ihnen in 
2 1 . cc oo. . ‘ , ' 


\ m Ä 6. 17. J 
Von ber Theologie der alten griechiſchen 
Poeten ald des Homerus. 

Wir Fönnen nicht Iäugnen daß die Poeten 
die reine Begriffe der natürlichen Religion 
durch Das Wunderbare und Sabelhafte, womit 
fie ihre Gedichte ausgefchmücker, ungemein 

Ä 0 IR 1. 
® Quin etism peromnes rerum ordines ipfum unum 

alıa comprehendit atque ante illa & poft illa. & 

una cum illis agır, Procins sm Alcibiad. Plet, 

Bas. M. Ficini ab inin. 0 


- 


2422  Beitte Betrachtung, 


verwirret und verdolben haben. Gleichwohl 
aber ſo entdecket maͤn doch auch in den Schrif⸗ 
ten des Homerus, daß er erſtlich ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges, allmaͤchtiges Weſen allenthalben 
zum Grund ſetzet, welches er als den allgemei⸗ 
nen Vater und eigenmaͤchtigen HErrn der 
Menſchen und der Goͤtter, als den Baumeiſter 
der ganzen Welt, als den Fuͤrſten von allem 
was da iſt; mit einem Wort, als den erſten 
und den groſen GOtt betrachtet. Zweytens, 
daß er dafuͤr gehalten, alles ſey in der ganzen 
Natur voll verſtaͤndiger Weſen, die als dienſt⸗ 
bare Geiſter des hoͤchſten Gottes einander uns 
terftellet wären, Drittens, daß er Das Gute 
und Boͤſe, Die Tugenden und Die Lafter, das 
Wahre und Salfche, von den verfehiedenen 
Handlungen und Eingebimgen der guten und 
böfen Geiſter, welche die Luft, Das Meer, die 
Erde und den Himmel bewohnen, herleitete. 
Man darf nur ein wenig nachdenken und 
Scharffinnigfeit befigen , um dieſe Stellen ind 
Deine zu bringen, und ihnen eine der wahren 
Religion gemäfe Auslegung zugeben. 


| §. 18. 
Des Euripides. 


Euripides bedienet ſich unter andern eines 
Ausdrucks der uns einen recht erhabenen Be⸗ 
grif von der goͤttlichen Allmacht und Vorſe⸗ 
hung giebt: „O du Vater der Menſchen und 
>» ber Götter, lauten deſſen Worte. (2) Was 
»» Fönnen, was wollen wir arme Sterblichel 








von Der Uebereinſtimmung derrc. 143 


. + doch wiffen oder thunz Allunfer Heyl und 
Wohlfahrt beruhet allein auf deinem Willen. 


(a) At. 3. V. 734. 


IL 
Des Sophoeles. u. 
Sophocles in feinem Dedip befchreibet Die 


Sottheit als den allerhöchften Berftand , der 


die Wahrheit, die Weisheit und Das ewige 
Geſetz aller Geifter iſt. Die flerbliche Na⸗ 
» tur, ſagt er, hat Feine Gefetze hervorge⸗ 
» bracht. Sie kommen von oben, vom Him⸗ 
» mel: der hoͤchſte Jupiter iſt allein derſeiben 
»Vater. “ 
66. 20. 
. Des Heſſtoduß. | 
Hefiödus in feiner Oto yona v. 120. redet von 
der Liebe, als dem erſten urſpruͤnglichen Age 
fen, durch welches das Cahos fen auseinander 
gebracht worden. Aus diefem Cahos fen die 
Nacht entſtanden; aus der Wacht der Hims 
mel und Das Lichts Darauf die Sterne, die 
Planeten, Die Erde und die Bötter, welche als 
Dingen vorgefeßet wären. Auf gleiche 
Art lies fich nac) der Zeit auch Doidius in 
kinen Verwandlungen vernehmen, mann er 
anfangt | 
Ante mare & tellus & quod tegit omnia 
| calum ru 
Unius erat toto naturæ vultus inorbe 
Quem dixere chaos. . uf 2.80 
Ä | Sonſt 
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Sonft iſt das zu eugnis des Heſiodus von ſich 
ſeleſt, da er den Poeten von Dem Weltwei ſſenun⸗ 
den wohl su bemerfen. 
Scimus mendacia multa dicere veris fimilia 
Seimus etiam,  quando voluerimus vera 
" loqui. . 
2x. 
Bon der Theologie des Thales. 


Wir. kommen von den Poeten wieder auf 
bie Weltweiſen. Wir haben des "Pythagoras 
vor dem Thales gedacht, nicht weil er vor ihm 
gelebet, fondern meil er die Meynungen Des 
Drpheus, der unter allen der Aeltefte iſt, ges 
Iehret hatte. Thales war von einem hoben 
und Durchdringenden Geiſt. Er lebte in der 
35. Olympiade. Er redete nicht viel, Dachte 
aber deftomehr. Er befchäftigte fich vornaͤm⸗ 
lich mit der “Betrachtung der Himmels; Cöre 
per. Er glaubte daß die Welt durch ein hoͤchſt⸗ 
verftändiges Weſen, Daß weder Anfang noch 
- Ende habe, fey hervorgebracht worden.“ Auf 
die Srage: Wasx unter allen das Aeltefle fey 2 
Antwortet ee: GOtt. Weiler nie ſey ge⸗ 
- bohren worden. Ferner auf Die Grage was 
das Schönfte fen? Antwortete er: die Welt; 
dann ſie fey von GOtt gemacht. Er war der 
erfte unter den Griechen, welcher die Unfterbs 
lichkeit der Seelen glaubte, Er glaubte auch 
die Allwiſſenheit GOttes. Dann, ſprach er | 

Ä Ä unſere 


® Heſiodi Deorum generat, v. 26. 27. 
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imfere geheimfte Gedanken Binnen ihm vicht 
verborgen feyn. * a 

. 22, 
Des Anaragorak, 


Anaxagoras lebte in der ſiehenzigſten Olym⸗ 


piade. Er mar ein treflicher Natur⸗Kuͤndiger. 


Er feßte das Unendliche zum Hetprung alle Ä 


Dinge ; welches, als ein verftändiges XBefen, 
die Materie in Drdnung gebracht, und Darauf 
die Dinge , wie fie in der Welt find , formiret 
babe. Man nannte ihn deswegen Nes, Das iſt 
Den Seift, oder den Verſtand. Er glaubte nicht, 
Daß dieſes verfländige Weſen Die Materie aus 
nichts gemacht;fondern folche nur allein in Ord⸗ 
nung gebracht habe. Er hatte alfo Die Mey⸗ 
nung, daß vorher ein Cahos, oder vermengten, 


Klumpen gemwefen, aus welchem ein verſtaͤndiges 


Weſen alles aus einander gefeßet, und eineng 
jeden Ding feine Stelle und feine Ordnung ans, 
gewieſen habe. Diefes verftändige Weſen hielt. 
er für.die Gottheit, welche auf ſoiche Weiſe die 
Welt gemacht habe. Diefer Weltweiſe war 
Dabeh von der heidnifchen Vielgoͤtterey fo weit 
entfernet, daß der ſpoͤttiſche Lucianus von ihm 


fagte: Jupiter habe ihn Deswegen zu Boden 


geſchmiſſen, weil er fo wohl ihn ‚ ‚als alle andre 
Götter verachtet haͤtte Bir fehen hieraus fo 
wohl als aus den folgenden Srempeln, Daß. die. 


/ 


alte Weltweiſen denen Setrügerepen der De | 
0 er 


* ©. Diog.Laert, att. Thalss. Item geben der alten 
" We weiſen, P- I. ’ 
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Fler und dem Wahn des PSbels mit nichten 
benpflichteten. — . | 
‚2 3 . = 

Des Socrates. 


Socrates war im vierten Jahr der ſieben 
und fiebenzigften Olympiade gebohren. Er war 
unſtreitig einer der vottreflichſten und voeifeflen 
Männer unter den Griechen. Er iprach von 

der Einheit, Allmacht, Weisheit und Vorſe⸗ 
- hung GoOttes, nicht anders, als ob er ein Glau⸗ 
biger wär. Er beftärfte feine Lehren Durch einen 
unfchuldigen und frommen Wandel. Er befas 
eine folche Weisheit, Daß man zweifelte, ob es 
damit natürlich sugieng; man glaubte deswe⸗ 
gen, .er hätte einen fpiritum familtarem. * Dies 
ie berühmte Sorrates hatte feine Lchren nur 
muͤndlich befant gemacht; fie find aber von Dem 
Nato und feinen andern Schülern aufgezeichnet 
worden. Esift fein Wunder, daß viele, Die, 
was von ihm gefehrieben ift, gelefen haben, dar⸗ 
ber mit Dem Erasmo ausrufen: O Sande So- 
crates! ora pro nobis. 

Wir wollen nur einige wenige Stellen, Die 
fehr erbaulich und fcharffinnig find, von ihm ans 
führen. Meyneſt du, fprach er zu Dem Ariſto⸗ 
»» demus, Daß du allein ein verfländiges Weſen 
35 fepft? Du weiſt, daß du nur.ein fehr Kleines 
» Stückgen von der Materie bifl, woraus Die 
- 9 Welt beſtehet; ein Fein wenig von Demo 

— „ſer/ 


* & Leben der alten Weltweiſen pag 218. wo ich 
Darüber in einer Anmerkung meine Gedanlen 
eröfnet babe, en. en 
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» fer, das fie befeuchtet; ein Sunfen von dem _ 


» Keuer,. das fie belebet; Iſt die Verſtandes⸗ 
ı » Kraft nur die allein eigenchlimlich? Haft du 
» fie folchergeftalt bey dir eingefchloffen, daß fie 

» fid) nirgend fonft befindet?" Haͤlſt du alles für 
» zufällig, und glaubft du nicht, Daß aufler dir 
» ein verftändiges wirkſames Weſen fen? «. 
Auf den Einwurf, den ihm Ariſtodemns machte, 


daß er diefes verftändige wirffame Weſen nicht: 


fehe; antwortete Sorrateg: » Du fieheft eben 
» fö menig die Seele, welche Deinen Coͤrper 
belebet und alle feine Bewegungen einrichtet 
» Du muſt Daraus eben fo wohl fchliefen, daß 
» du nichts mit Borbedacht und mit Vernunft 
» thuft, als du dir einbildeft, daß in der Welt 
»» alles zufälliger Weiſe gefchehe * Auf den 


Zweifel, den Arifiodemus über Die göttliche Vor⸗ 


ſehung aͤuſerte, weil er nicht begreifen fonte, wie 
GOtt auf einmal alles zugleich Tehen koͤnte, ant⸗ 
wortete Socrares folgender Geſtalt: Wann 
„der Geiſt, der in deinem Coͤrper wohnet, ihn 
»beweget, und lenket wie er will, warum ſolte 
» Die höchfterund alles wirkende Weisheit in der: 
» WBeltnicht alles einrichten koͤnnen, mie e8 ihe: 
» gefällt? Wann dein Auge auf etliche Meilen 
»» weit in die Gerne fehen fan. : Warum folte: 
» Das Auge GOttes nicht alles auf.einmal zus’ 
» gleich ſehen? Wamn deine Seele zu gleicher. 
»» Zeit Fan gedenken an etwas, Das zu Athen, 
» in Egypten und in Sicilien iſt; warum ſolte 
»» die göttliche Weisheit nicht alles felbft befors 
» gen, da fie ihrem ganzen Werk und allen 
» was fie macht, gegenwärtig il? » Gorras 

Er 2 Be |. 7 
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tes, als er darauf mahrnahm, daß der Unglau⸗ 
be des Ariftodemus mehr von feinem Herzen, 
als von feinem Verſtand herrührte, heſchloß 
diefes Sefpräch mit folgender Ermahnung : 
>» Defleißige Dich, o Ariftodemus, GOtt mit 
» auftichtigen Herzen anzubeten, er wird Dich 
„erleuchten, und alle Deine Zweifel auflöfen. <* * 
Solte wohl ein Ehrift in diefen Reden Die 
Sprache eines Heiden entdecken, und heiliger: 
philofophiren Fünnen ? 


$. 24, | 
| ‚Und des Plato. | 
Plato lebte zu gleicher Zeit als Socrates, 
nur Daß er juͤnger war und Alter wurde. Man- 
‚hat jederzeit geglaubet, er habe eine Erkentnis 
von dem wahren GOtt gehabt. Es fey nun,. 
Daß-er folche denen Lehren des Socrates, oder 
feinen eignen Vachforfehungen, oder Denen 
Bücher der Hebraͤer, welche er allem Anzeigen 
nad) gelefen, zu Danfen hatte. So viel iſt ges 
wiß, Daß man in feinen Schriften ganz unge⸗ 
meine tiefe Einfichten in göttlichen Dingen ents- 
decket: ob er gleich nicht Diefe wahre Erfentnis 
- durch Shriftum hatte; quch dem Aberglauben 
feiner Zeit. noch vieles nach fah. Vielleicht aber: 
fcheuete fich der mweife Mann mider die alte 
Satzungen feiner Sandsleute anzugehen, und 
deutlicher fic) heraus zu lafien. Das Erempel: 
des Soerates, feines Lehrmeiflers , den man _ 
als einen SBerächter der Götter umbringen lieg, 
— U mogte 


1 Xenophon. Mem, Socratis. L. L, 
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mogfe ihn wohl in emer Sache etwas furcht⸗ 
ſam und blöde gemacht haben, worüber. nicht 


leicht jemand ſeinen Kopf waget. Man findet 
unterdeſſen doch bey dem Plato ſo viel erhabene 
und wuͤrdige Gedanken von GOtt und von den 


geheimen Wegen feiner Vorſehung, Liebe, Als 


macht und Weisheit, daß man darüber erflaus 
nen muß. Ich zweifle Deswegen auch nicht, 


daß ein fo fchöner Geiſt, in welchem GOtt em 
ſo herrliches Natur⸗Licht angezündet, und fo 


auferordentliche Gaben der Weisheit und der 


Tugend geleget hat, bey ihm zu derjenigen 


Gnade werde gelanget ſeyn, welche felig macht, 
und welche durchgehende allen Frommen, die 
vor GOtt aufrichtig wandeln, nach dem Maas 
der Erkentnis, welches fie empfangen haben, 
durch fo viele deutliche Stellen in der heiligen 
Schrift verheifen wird; Dann da Plato an den 
wahren lebendigen GOtt glaubte, fo glaubte 
er auch zugleich, implicite, an Chriftum feinen 


Sohn; ob gleich dieſe Ideen bey ihm ſich, nach 
den damahligen Umſtaͤnden, nicht deutlich ent⸗ 
wickeln Bonten. Ich werde mich am Ende Dies 


fer Abhandlung über diefe Materie noch etwas 
näher erflären. Zum meniaften Fonte man von 
dem meifen Plato mit Wahrheit nach den 
Morten des Apoftels Pauli fagen, daß er von 
Natur des Geſetzes Werke that, und ſich felbft 
ein Sefeß war. (=) u 


== (2) Roͤm 2, 12. 
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| 
F. 25 d | 
Schöne und chriſtliche Bedanfen dieſes heidni⸗ | 
ſchen, Weltweilen. 
Plato hatte in der That mehr als heibnifde 
Einfichten in göttlichen Dingen, und dörfte uns 
ter denen fo genannten myftifchen Schriftftel- 
lern, wenn man ihm einige heidnifche Ausdrücke, 
ausftreichen folte, für einen Nechtglaubigen mit - 
gehalten werden. » Er nennet GOtt mas da 
» ift, und was da ſeyn wird. Er fagt, daß 
‚» alles voll von ihm fen, und daß ihn niemand 
» kennen Pan, als der ihm fucht ähnlich gu wers 
» den. Kr verbirgt fich, wenn man ihn allein 
3» Durch die Kräfte des Verſtandes fuchen will. 
» Er macht fich fühlen in dem Herzen. * Die 
» ganze Erde ift fein Tempel, und die Gerech⸗ 
» tigkeit begfeitet all fein Thun. Sie rächet 
»» Die Hebertrefungen derjenigen, bie wider Yopi 
»» Geſetze handeln. *  GHDtt wirfer fo wohl im 
3 den Heimiten als in Den gröflen Dingen; feine 
» Morfehung ift allgemein. ** Es mag der 
» Drt, welcher zu dem feligen Leben beflimmet 
» ift, auf einer Inſel, oder auf dem feften Lan⸗ 
» de ſeyn; Genug, es ift eine ewige Geligfeit 
» den Frommen beftimmet. **** An einem 
» andern Ort fagt er; Es ift fehon zu Saturni 
„Zeiten ein Geſetz unter den Menfchen gewe⸗ 
» fen; und folches ift auch noch, Daß diejenigen, 
» welche einen gerechten und frommen Wandel 
| Ä » gefühs 


\ 





‚* De Legib. L.X, 

*“* ]bid, L. IV, 

#*# Ibid, L. I. de gubern. Dei. 
„ v8 De vita beätg, 
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3 Heführet haben, wann fie aus diefem Leben 


„wandern, auf Die Inſeln Der Seligen gebracht 
werden, wo fie von allen Uebeln befreyet, alle 
Seiigkeit zu geniefen haben. .,. GOdtt hat 
3» diefe Welt, fo vieles hat ſeyn koͤnnen, auf 
>> daB befte gefehaffen und zugerichtet- - . - Er 
ft der Vater und Urheber Der anzen Ord⸗ 
nung. » * Ben aller dieſer ſchoͤnen Erkent⸗ 
war er Doch nicht ganz frey von den heidniſchen 
Worurtheilen und Irthuͤmern. Wo iſt der 
Menſch/ der ſich Davon ganz entledigen kan? 
Sn feinem Epidomis ſpricht er von dreyerley 
Dirten der Goͤtter, nehmlich von Obers Unters 
und Mittels Götter. Die erſten bewohnten nach 
feiner Meynung den Himmel, und find durch 
Die Vortreflichkeit ihrer Natur dermaflen hoch 
erhaben über die Menfehen, daß dieſe mit ihmen 
Zeinen Umgang baben Finnen, als durch Die 
Mermittelung der Mittel: Götter, welche in der 
Luft wohnen, und Die er :Demones oder Geiſter 
§. 26. | 

WVon dem Antiſthenes. | 
‘Zu den Zeiten des Plato lebte auch Anti⸗ 


* 


ſthenes. Er war ein Schüler des Sorrates: _ 


ein beruͤmter aber tauher und flrenger Welt⸗ 


weiſer. Er bat die Gottheit, ihn lieber ſeines 


Verſtandes zu herauben, als den finnlichen Luͤ⸗ 
ften zu oͤberlaſſen. Er hielt feine Schüler ſehr 


hart. Die Aerzte, ſprach er, Chun dergleichen » 
| | 4 mie 


* Plotarchi Queft, D. Laer. T. I. Item Lehen der 
Weltweiſen p- 21. | 
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mit den Kranken, Er fehte barinn feine höchfte 

Sluͤckſeligkeit tugendha fu leben und den Stolz 

. du verachten. Er war ein firenger Epnicker, 
as insgemein nichts ala Kraut und Fruͤchte, und 

trank nichts als Waſſer. Er fagte, es märe 
dieſes eine von den Vorzuͤgen der Gottheit, Daß 
fie nichts vonnöthen hätten. Don dem goͤtt⸗ 
lichen Weſen felbft pflegte er zu fagen, daß Fein 
Weſen ihm gleich Päme, und daß es deswegen 
eine grofe Rarrheit fen, fich dafielbe auf eine 
ſinnliche Art vorzuft en. * 


oo 9 27. 
| Bon dem Kenorfateß. | 
Kenorrates war gleichfalls ein grofer Welt⸗ 

weiſer, und zwar aus der Schule des Plato. 
Die Vorſtellung, die er ſich von dem göttlichen 
Weſen machte, hat etwas beſonders. Man 
fiehet Daraus, daß grofe Leute zuweilen auch 
ihre Beine Ausfälle haben und aufhören gros zu 
feyn, wann fle ihre Gedanken gar zu hoch treis 
‚ben wollen. Er fagte, » daß die Gottheit in 
» der Zahl Ein und Zwey beſtuͤnd; daß jene 
» das männliche und diefe Das weibliche fen. 
„Das eine hies man Zupiter, den Dater, und 
» DAB andere Di gebährenbe Kraft, die Mutter 
„ ber Öötter und die Seele der Welt. Daß 
» fo wohl.der Himmel als die Sterne Gätfer 
» wären, und daß eg ſichtbare Geifter unter 
‚» dem Mond geben, welche Die’Elemente bes 
» wohnten und durchdringefen: Derjenige, 
der in der Luft herrſchet, ſey Juno, der im Waſ⸗ 


| fer 
* Leben der alten Weltweiſen p. 241. 
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» fer lebte, ſey Neptun. Ceres aber fen die ° 
» Göttin, welche der Erde vorgefeßet fen. * 
» Cicero meldet, er habe nur Sonn und Mond 
» und die Planeten fuͤr Bötter erfant, » * Er 
mar im übrigen einer ber weifeften und redlich⸗ 
ſten Männer, die jemahls gelebet haben, obgleich 
ein wenig milzig fauerfichtig und dunkel um Die 
Augen. ** nn 

$. 28, | 


. Bon den Schülern des Plato. 
Unter den Schülern des Plato waren auch 


- infonderheit Plotinus und Plutarchus fehr bes 


rühmt ; indem fie durch ihre Schriften die 
Platoniſche Philofophie fortgepflanzer haben. 
Auguftinus fagt **** von. den Schuͤlern des 
Plato überhaupt, » fie hätten erfant, daß al⸗ 
> eg, was Der Veränderung unterworfen wär, 
» in dem Weſen GOttes nicht flatt haben 
» koͤnte. Sie hätten fich deswegen über alle 
>» Seelen und wandelbare Geiſter empot ges 
>» fhtwungen, und der höchften Gottheit nach» 
» gefpuret. » Derfchiedene von feinen Schuͤ⸗ 


krn lebten noch nach Ehrifti Geburt, daruns 


ter infonderheit Jamblychius fehr berühmt 

war. ir haben feiner bereits oben unter 

dem Artikel des Pythagoras Erwehnung ge 

than. Geine eigene Gedanken von der Allges 

genwart GOttes find fehr ſchoͤn: „Wo du 
N gedaͤch, 

* Ap. Strab. T. II. 

** De Nat. Deorum L. I, J 

*** D. Laert. Val, Max, L. IV. Leben ber alten 
Weltweifen p. 373. 

“e# De Civit. Dei L. VIII. 
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„» gebächteft, ſagt er, Daß aller Drien, wo Deis 
„» ne Seele oder dein Geift fich hinwendet, du 
„Gott zum Auffeher haft, fo wuͤrdeſt du nims 
„mer nichts Böfes thun. Du würdeft dich 
„ſchaͤmen, in der Gegenwart eines ſolchen 
>» Nuffehers, dem nichts verborgen ft, Dich 
„ übel zu gebähtden, oder etwas unanftändiges 
» zu reden: auf folde Weiſe wrd GOTT 
» inwendig in deiner Bruſt bey dir ein» 
„ kehren. * 
G. 29. — 

Des Numenius beſondere Anmerkungen uͤber 

die Platoniſche Philoſophie. 

Prumeniud, welcher ebenmaͤßig nach Chriſti 
"Geburt gelebet, nannt den Plato den griechis 
fchen Mofes. Er fagt von ihm, daß er in der 
Gottheit zweyerleh Weſen, nemlich den Va⸗ 
ter und den Sohn unterſchieden haͤtte. Der 
Sohn, ſagt er, habe ſich dem Menſchen 
durch feine Werke offenbaret; der Vater ſelbſt 
aber ſey ihnen unbekant. GOtt der Vater 
ſey die Urſache des Sohns; der Sohn die Ur⸗ 
ſache der Welt. GOtt als das erſte Weſen 
ſey urſtaͤndig aus ſich ſeldſt und einfach, weil 
es immerfort aus ſich ſelbſt beſtehet/und ſich 
nicht zertheilen kan. Steuchius Eugubinus 
macht Daraus_den Schluß, daß unfte Theo⸗ 
logie zu allen Zeiten ſey gegründrt gemwefen. ** 

| z Unſere 
“ In Vita Pyıhag | 
“* De perenni philofoph- L. I. c, 30. page. 93. sppa- 
; rer igitur, lauten Deffen Worte, omnibus Seculis 


noftram viguifle theologiam, fi quidem Numenii 
teſti 





— 
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Unfere Theologie aber beftchet nicht allein in 
einer folchen blos s.angenommenen Meynung 
von einem Sohn GOttes, fondern in einer 
febens 
reftimomio perfpicitur veriffimum #fle, antignog 
Scripüfle & tradidille. quæ fuperius admirati ſu- 
mus. Sunt enim eadem hzc atquc ıllam. Ex 
bis enım Numenii dictis panditur quoddam facra- 
mentum, quod in noftra quogue theolagia ſæpiſ- 
fime referrur, eum, qui apud Mofen & Propbe- 
tas, Creator cœli ac toerræ; ſator hominis, legis- 
lator generis humanı gubernator & redtos memo- 
ratur. quigue cum patribus olim foquebatur, 
apparebar, Angelos ad eos mittcbet, fuille Filim 
NMoam Pater, ait Plato & Numenius, erat obfcu- 
sior. Fallebantque mortales credere. credentgs 
undi & humsni generis autorem eſſe primum 
ıllud, eminenuffimumque principium. Erat in- 
quions, is Filius & Mens fecunda cui Pater con- 
tulit omnem divinitatem. Eoque vocat Verbum 
ejus, id eft locutio, autoritas, miffio, maßiſiratus. 
Pater erat obfcurior ac nifi Filius revelaflet., five . 
per oracula & Prophetas , five per. fucceflionem, 
fire novifime prxfentia fua nunquam eum mor- 
tales in animum inducere potuiſſent. Pater ut 
fapıemus eſt vacans: Filius operans. Hinc 
omnes animadvertent eandem efle Philonis, Nu» 
menii, Plotini Theologiam ut alter ab altere dedi- 
cerit. Mit diefem fimmet auch Datjenige über: 
ein, maß Amelius, der gleichfans ein ſehr beruhm 
ter Platonider war, von dem Wor' gefagt hat: 
Arque hoc cette, lautet defen Anmerkung, erat 
Verbum, per quod femper exiftens, ea quæ funt, 
fadta fuerunt , ficut Herachitus cenfer; & per Jo- 
vem, quod Verbum Barbarus ille «xıftlimat in 
ordine & confufione principium ftans, apud Deum 
fuıfle per quem in univerfam tundta font facta 
in quo quod factum fit, fuerit vivens & vita, & 
Ens: tam in corpora lapfum, carnemque indu- 
mm» 
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lebendigen und wirkenden Erfentnis durch Die 
Fülle feiner Gnade und die &aben zur Gerech⸗ 
tigkeit. (a) Die vernünftige Heiden, inſon⸗ 
derheit Socrates ünd Plato, hatten alfo wohl 
die einzige wahre Religion nad) der Natur; 
fie hatten aber fülche nicht nach der Gnade, 
die in Cheifto ift, Durch welche wir allein nach 
dem Ebenbild GOttes wieder hergeftellet 
werden. | u 


() Röm. 5, i7. 
$. 30. 
Vom Ariſtoteles. 


Ariſtoteles folgte nach dem Plato. Er wur⸗ 
de der berühmtefte unter allen deſſen Schi | 
| ern. 


tum , bominem apparuifle, oftendens etiam tum 
naturæ fux magnitudinem. :Omnineque refolu- 
tum rurfum deificatum, Deumque extitiſſe qualis 
idem fuifler, antes quam corsus & carnem & 
hominem deſcendiſſet. Diefeß fagt Amelius, 
der ob er gleich ſelbſt Fein Ehrifl war, doch Die 
chriſtliche eehten wuſte und aud) biliigte. Worin 
et den mellten und vornehmften Griechiſchen 
Philofophen gefolget war. V. Aug, Eugub, loco 
allee. Den Plotinum, Porphyrium und Celfum 
aber müffen wir nicht darunter rechnen, denn 
fie ſchreiben ben aler ihrer Erfentniß von einem 
einzigen wahren GOtt, gegen die Ehriften: ins 
fonderheit Celſus, der fie fehr hart angriff: von 
dem Origenes aber mit noch Nätferh Waffen 
zuruͤck getrieben wird. Worzu Der ſcharfſinnige 
Herr Abt Mosheim dad Seinige redlich benges 
tragen, indem er vielen Kirchen + Vater in feiner 
teutichen Ueberfegung des Drigened gegen Cel⸗ 
,. füm,. mit einer ihm eigenen Stärke, mo er feinem 
Gegner zu ſchwach war, unterfläget hat. 


ı nem Lehrmeifter ab, 
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ken. Er gieng aber m vielen Stücken von fei; 

nd »erfiel, um Elüger zu 
fheinen, in ein fpisfindiges Woͤrter⸗Spiel. 
Er mar einer. der- fcharffinnigften Weltwe ſen, 
die je gelebet haben. Allein, zum Unglück der 
Keligton, fo hatte ſich deſſen Anſehen auch 
unter den Chriften am meiften ausgebreitet und- 
am längften erhalten. Wir haben feinen uns 


glücklichen Difputir » Künften, Die meifte Zäns 


kereyen in der chriftlichen Kirche zu Danfen So 


finſter und verwirrt Dadurch auch fein Vortrag 


wurde, fo fand doc) Die Welt an diefem Pünits 
lichen Salimathias einen eignen Geſchmack. 
Wann er vonder: Linfterblichfeit der Seelen 

foricht, fo verficht man ihn faft gar nicht, 
imd wenn er auch noch fo viel in feiner Ethie 
von den menfchlichen Pflichten Iehret , fo thut 
er doch Faum, als ob er wüfte, daß ein GOtt 
wär, auf.den fich alles, was gut ift, nothe 
wendig besiehen muß; dem allen. ungeacht , fo 
gaben es Zeiten in der Kirche, wo man Diefe 
kraftloſe Sitten, Lehre. den ‘Leuten in der Kirs 
che an ſtatt des Evangelii vorlag. * In feiner 


Metaphyſick befchreibet er, das göttliche We⸗ 


fen als den erfien und allgemeinen Urſprung 
aller Dinge, welches zwar feinen andermwärtis 
gen Erflärungen von der Ewigkeit Der Welt 


fehr su mwiderfprechen feheinet; es fen Dann, er 


habe durch feine Fünftlithe Logic beyde Saͤtze 
mit einander zu vergleichen gewuſt. Er bes 
2 | trachs 
* ©, Bayle Diction. hift. erit. art, hift. S. meine 
Unmerfungen über. den Ariftotele in dem Leben 
Der alten Weltweiſen, P- 309 . 


— 
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trachtete im übrigen GOtt als den erſten Be⸗ 


weg⸗Grund alles deſſen, was da ift, und 


unterftelet ihm, wie die mehrefle heidnifche 
Weltweiſen, verfchiebene andre Gottheiten. 


Er bringt alles auf dieſe erſte Urſtaͤndigkeit 
und auf Die verfchiedene Weſen, welche uns 


ter ihm alleg regieren und in Ordnung hale 
ten. Er bemerfet GOtt als die hoͤchſte Ders 
ftandes- Kraft, Die alles nach gewiſſen Abfich“ 


gen, ordentlich einrichtet und abmiflet, und 
melche Daher Die Quelle desſenigen iſt, was 
wir gut und ſchoͤn und recht nennen. Er fchrieh 
an den Alexander: was der, Steuermann auf 
dem Schiff, das Geſetz im: gemeinen IBefen, 
der König in feinem Staat und der Seldherr 
hey einem Kriegsheer fey, Das fen GOtt in 


» 


Anfehung Diefer Belt. * 
| $. 31. 
Dom Epicur; 
Wir kommen auf den übel befehrienen Epicur. 
Diefer lebte in der hundert und neunten Olim⸗ 
piade. Er mar einer der gröften Weltweiſen: 
nicht allein in Anfehung der Wiſſenſchaften, 
fondern auch in Betrachtung feines aufrichtigen 
und tugendhaften Lebens. “Diejenige, die feine 


Lehre von Der reinen Wohlluſt des Geifte®, 


welche er für das höchfte Gut hielt, nicht. recht 
verfianden haben, verurfachten, Daß er als ein 
gottlofer Mann übel befehrien wurde. Andere 


hingegen, welche die Cache näher .einfahen, 


hielten denfelben für einen wahren XBeifen, 06 
er gleich, als ein Heide, in der Erfentnig goͤtt⸗ 


| licher 
® Apud Strab. Ecclog. phyl, 
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licher Dinge nicht mweit gefommen war. Er 
beſas die Haupt.» Tugenden eines ehrlichen 
Manns und aud) eines Chriſten, wenn ich den 
Slauben ausnehme. Ich meyne die Aufrich⸗ 
tigkeit, die Maͤſigkeit und die Liebe zu feinem 
Nechſten. Seine Wolluſt beſtund in der Zu⸗ 
friedenheit und Freude Des Geiſtes, * mit nich⸗ 
ten aber in ber viehifchen Befriedigung fleifchs 
licher Begierden. Sein Irrthum beflund . 
darinn, Daß er die Seele für nichts anders alg 
ein Gewebe von einer ſehr tarten Materie hielt, 
twelche Durch Die ganzen Eörper fih Durcharbeis 
tete, mithin einen Theil deſſelben ausmachte. 
‚Er fehle Daraus, daß fie mit unferm Leben 
vergieng und als ein Dunſt verrauchte. Er 
hielt Deswegen den Tod für Fein Uebel; Denn 
weil Das Boͤſe ſowohl als das Gute nur in dem 
Gefühl beftund , fo hoͤrte beydes in dem Todt 
auf. Der Todt gieng uns alfo nichts mehr 
an; „So lang toir leben, fagt.er, iſt ernicht, 
» und fo bald er Fomt, find wir nicht mehr, 
Diefes urthellte er als ein Heide , der den wah⸗ 
tn GOtt nicht kante, fonft wuͤrde er fo leicht: 
finnig von dem Tode nicht gefprochen haben. 
- Man thut ihm aber Unrecht, wenn man ihn 
deswegen gang unter Die. Arheiften ſetzt; denn 

er hat bey vetfihiedenen Gelegenheiten sec 
| da 
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, * Ipfam veluptatem putavit pramium. 

Epicurus extare omnibus laborıbus, 
Mortaliumgue tendere huc bona amnia. j 
Ac ne ob voluptatern improbam hanc laudarier, 
Quis erederer, moderatas & caftus fuic. " 
Dum visit, ille dogmata moribus probans, 

- Greg. Noaduæ, Yambı, 1 
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daß er ein goͤttliches Weſen glaubete. Er 
lehrte auch, daß man der Gottheit alle Ver⸗ 
ehrung und Anbetung ſchuldig waͤt. Dieſe 
Verehrung aber muͤſte aus reiner Liebe zu 
derſelben wegen ihrer Vortreflichkeit, und nicht 
aus Abſichten eines von ihr zu hoffenden 
Nutzens herruͤhren. Er ſchalt auf die aber⸗ 
glaubiſchen Thorheiten, womit man das Volk 
hintergieng, und welche man ihnen oͤfters zum 
Vorwurf groſer Verbrechen machte. Er be⸗ 
trachtete GOTT als ein hoͤchſt⸗ſeliges und 
vollkommenes Welen, welches frey von allen 
menſchlichen Schwachheiten waͤr, die ihm 
die Menſchen anzudichten pflegten. Es iſt 
zwar wahr, Daß ihn fein Geſchichtſchreiber 
D. Laertius beſchuldiget, er habe nichts von 
der Vorſehung, und daß GOtt dieſe Welt 
regierte, geglaubet; allein wenn wir Lucrezen 
leſen, der feine Meynungen und Lehr⸗Saͤtze 
bis auf unſre Zeiten in einer ſehr netten Poe⸗ 
ſie gebracht, ſo finden wir hin und wieder 
das Gegentheil Dahin gehoͤren unter andern 
folgende Zeilen: u 


Quis regere immenfi fummam, quis. habere 
Be profunde . 
Eudo manu validas potis ef} moderantes ha, 
| benas | 
Qui paritee. cœlos omnes convertere & omnes 
Ignibus zthereis terras ſuſſite Ceraces | 
Omnibus in que locis efle, omni tempore 
prefto | 
Nubibus, ut tenebras faciat, Caslique fereno 
Fe n- 


- 
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Concutiat fonitn tum fulmina mittet & ædes 
Sæpe ſuas diſturbet & in deſerta recedens 


Sæviat exercens telum, quod ſæpe nocenteæ 


“ Prateritexaminatque indignos inque merentes, 
Und an einem andern Ort 


Veridicis hominum purgavit pectora dictis 
Et finem ſtatuit torpedinis atque timoris 
Expoſuitque/ bhonum ſummum quo tendimus 

| I omnes | 

Quid foret atque viam wonftravit limite 

parvo 

Qua poflemus ad id recto cantendere curfu, 


Wenn mie dem Vellejus trauen follen, fo gieng 
die Erfentnis des Epicurs in göttlichen Dins 
gen noch meiter. Erbehauptet Daß Epicur eine 
dem Menfchen von Natur eingedruckte Era 
fentnis der Gottheit geglaubet, wie auch Daß 
er gelehret es fen fein Volk welches nicht von 
derfelben, auch ohne Unterweiſung, ein gewiſ⸗ 
fes Gefühl, veoandır, id et: anteceptam ani- 


mo rei quandam informationem hätte, als ohne 


welche man nichts verftchen, noch fuchen, noch 
über nichts Difputiren koͤnte; da nun Diefe 
Mepynung weder von einer Unterweiſung noch 
bon einem Geſetz herrühre, und Doch gleich“ 


mohl auf eine allgemeine Uebereinſtimmung 


ſich gründete, fo ſey es richtig, daß man 
eine Gottheit glauben muͤſſe, meil mir Davon 
bie eingeborne und in ung haftende Erfentnifle 
hätten. Worinn nun alle Menfchen mitein⸗ 
ACheil) se ander 
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ander übereinftimten, das muͤſte nothwendig 
ein Wahrheit ſein. Vellej. de nat. Deor.* 


6. 32. 
‚ Bon dem Zeno und den Stoifern, 
Die. Stocker machten Die lezte Secte der 

alten griechifchen IBeltweilen aus: fie hatten 
ven Zeno zum Stifter. SDiefer war ein mager 
rer, fauerfichtiger und verbrieslicher Mann, 
dem es gefallen hat der XBeisheir Dasienige 
rauhe und unfreundliche Anfehen zu geben. 
womit ſich nachgehends die gröfte Heuchler 
und Schein, Srommen gelten machten : fie 
Iehrten die Tugenden mit einer folchen Stren⸗ 
gigfeit und Härte, als die Epicurer fie leut⸗ 
felıg und angenehm machten: die meiften uns 
ter ihnen befümmerten fi mehr um meile 
zu fcheinen, als es in der That zu fenn: fie 
erwiefen ihrem Dicken Geblüt die Ehre der 
Zugend und befchrien die vernünftige Wohl⸗ 
fuft der Epicurer als das gröfte Lafter : fie 
wolten Helden und Heilige vorftellen , und 
verbargen unter dieſer Larve Die heßlichfte 
Schwachheiten der Natur. Sonſt aber ga⸗ 
ben es unter dieſen Leuten ſcharfſinnige und 
liefdenkende Köpfe, welche ihre Affecten der⸗ 
geſtalt zu hemeiſtern wuſten, daß fie ſelten 
vor den Augen der Leute ausbrachen. Wie 
abet alles in der Welt untermengt iſt, ſo 
fanden ſich auch in dieſer Secte ſowohl ut 
0 | a 


"Wer mehr von bed Epicuri Lehr Sägen win, ber 
findet ſie ineinem grofen Werk welches derberüme 
te Gaflendus von ihm geſchrieben hat, unter dem 
Titul Animadverfiones in'X. tibrum Diog. Laerin, 
Wie quch ig Rondelü tr, de vita & motib. Epicur _ 
l 
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That. weile und vortrefliche Leute , als Schein» . 
heilige und Betruͤger. . Die Ehrfurcht, Die 
man den ernfihaften Stoifer allenthalben bes 
geugfe , machte ihnen unter Leuten Die hoch⸗ 
muͤthig waren und die Wiſſenſchaften liebten, 
einen ftarfen Anhang ; und noch iſt ihre Secte 
unter dem Volk der Gelehrten Die gröfefte. 

‚ Zeno lehrte wie alle Stoifer, Daß nur ein- 
einziges goͤttliches Weſen fen , welches Die 
Belt gefchaffen bat. Daß man aber demſel⸗ 
ben verfchievene Namen pflegte beyzulegen; al⸗ 
fo nennesen fie es zumeilen Fatum: dag Ders 
bängnis, oder Schickſal: zumeilen den Geiſt 
und vor Zeiten auch Jupiter : fie hielten dies 
fes Weſen für unfterblich , vernünftig , volls 
Tommen und entfernet von allem :Böfen 5 fie 
verftunden darunter die Vorſehung, welche 
die Welt überhaupt und alle Weſen Die darins 
nen find , regierte. ie betrachteten Dahen 
GOtt, als die wirkende Urfacbe, und Die 
Belt, als die leidende Materie : Die Mate⸗ 
vie hielten fie für unendlich theilbar und Den 
Welt Körper für rund, weil er in Diefer Fi⸗ 
gur am beften fich) zur Bewegung fchicfte. Sie 
glaubten mit dem Pythagoras und Plato, 
daß fie Durch einen allgemeinen Geiſt helebet 
mürde, der fih in allen ihren Theilen auss 
breitetes ;_Diefer Geiſt, fagsen ſie, fen eigent⸗ 
lidy von GOtt nicht abgefondert, vb er gleich) 
ein eigned Weſen, welches einige für Den 
Himmel, andre für die Bonn , andre für. 
den vornehmften Theil Derfelben hielten. Were 
ner, Daß Die Welt bergänglich fey; denn Sie 

| | 2 e⸗ 
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Veſchaffenheit der einzeln Theilen zeigte von des 
Beſchaffenheit des Ganzen.“ 


Von den Ge Betten. 
Bon den Briechen kommen wir auf die Roͤ⸗ 
mer. Die berühhmtefte Weltweiſen unter ih⸗ 
nen waren Gtoifer, ausgenommen die Poe⸗ 
ten, welche es meiftens mit den Epicureern.hiels 
ten: dieſe machten ihrem tugendhaften Stifter 
wenig Ehre, denn fie sogen feine reine Geiſtes 
Wohlluſt, auf die cörperliche Begierden; fie 
bedienten ſich der empfindlichfien Reizungen, ihr 
- re Einbildungs Kraft zu exhigen und ihre Poeſie 
Dadurch deſto lebhafter und feuriger gu machen. 
Wir mollen erftlich einige Stellen von ihren 
Philofophen anführen. - | ——— 
9. 343. 
Bon Cicero. _ 
Cicero hat ein ganzes Buch von der Natur 
der Götter geſchrieben, und darinn ſowohl 
als in feinen andern Schriften viel anmer⸗ 
kungs⸗ wuͤrdige Stellen non dem göttlichen 
Weſen angebracht, die man bey einem Hei⸗ 
den nicht -fuchen ſolte. Er mar ein treflicher 
Sitten⸗Lehrer in der Theorie, dabey aber, 
wie man zu reden pflegt, ein fehlechter Practi⸗ 
cus. Erkentnis und Tugend find nicht immer 
beyfammen,. Er lehrte Die platonifche Philos 
fophie und wolte zugleich auch einen Stoifer 
vorſtellen; allein fein Qemperament war Dazu 
..n die 
, *&, D. Laert. art. Zeno. Bebenber alten Veltweiſen 
: # 547 
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dviel zu weichlich und zu empfindlich. Im uͤbri⸗ 
gen war er unſtreitig einer der groͤſten Leute in 
der Welt. Er war ſo feſt von dem Weſen der 
Gottheit verſichert, daß er ſagte: „Es ſey 
» Fein fo rohes und wildes Volk in der Welt, 
»» foeldyes, wann es auch nicht wuͤſte, was 
‘ man für einen GOTT haben folte, gleiche 
' » wohl doch glauben würde, daß es noth⸗ 
» wendig einen haben müfle. “ . Die Goftheit 
ſelbſi aber befchreibet er, » daß fie ein freies 
» ungebundenes und. von aller flerblichen Zus 
» fammenfügung abgefondertes Weſen ſey, 
» telches alles empfindet und wirfet und in 
o fich felbft die bewegende Kraft habe. * Er: 
Iehret deswegen auch daß GOtt nothmendig 
als der Beherrſcher aller Dinge, der alles res 
gieret -und beweget, müfte verehret und ange 
betet werden. ** Seine Gedanken von der 
Ewigkeit der Geſetze find vortreflich. Er hält 
ſolche mitnichten für eine blofe Erfindung des 
menfchlichen Derftandes: » Es fan, fpricht 
»» derfelbe, der-göttliche Geiſt nicht ohne Ders 
» nunft fen, die Vernunft Fan nicht was 
»3 boͤs iſt, machen, daß es nicht boͤs ſeyn ſolte. 
»» Die göttliche Vernunft iſt alſo das hoͤchſte 
» und vollkommenſte Geſetz, Durch welches die 
» ganze Weit regieret wird. Er fuͤhret Tar⸗ 
quin zum Beyſpiel an und haͤlt ſein Verbrechen 
gegen die Lucretia für eben fo gros, ale wenn 
ein gefchriebenes Geſetze daffelbe ausdrücklich 
verboten hätte. .. Tarquin, fagt er, verlegte 
» das ewige Geſetz, welches je undje zu allen 
_2 Zeiten 
*"Quaft, tuſc. L. IJ. *De nat. Deor. 
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» Zeiten dem Menfchen ein Se iſt. Es 
„mag folches ſchriftlich gegeben ſeyn oder 
nicht. Denn fein Urſprung iſt fo alt, als 
„Gottes Geiſt... Diefes Geſetz verbindet 
» alle Menſchen, denn es iſt ewig, unver 
5 änderlich und heufe wie geſtern. Wie nur 
» ein einziger GOtt iſt, der es gegeben hat., 
„alſo müffen e8 auch alle Voͤlker verehren, * 
» Deflen Buch de Natura Deorum ift voller 
» fchönen Gedanken. | | 


.38. 
Vom San . | 
Seneca war nach feinem Temperamentund 
nach feinen Lehr Sägen ein Stoiker. Bey⸗ 


nahe folte man auch fagen, nad) der Weis⸗ 
heit und nach der Gnade ein Ehrift; dann 


wviele behaupten er fey Durch den Apoftel Paul 


wirklich zum Chriftenthum befehret worden, 
wie davon Die Briefe zeigen, die man ihnen 
zufchreibet. | Bu 
So viel iſt gewiß; Seneea fagt ung die 
fchönfte Sachen von der Gottheit und zeiget 
dabey Die ‚reinfte “Begriffe von einer hriftlichen 
Sitten⸗Lehre. Wir wollen nur einige Stellen 
hier. son ihm anführen. | 
a. Keine Auferliche Dinge Eonnen GOTT 
w noͤthigen: fein einiger Wille ift allen Din 
„gen ein Geſetz. Es iſt alles geordnet daß 
„ nichts kan geändert werden. " Die Geſetze 
»» felbft Eönnen nichts anders ordnen, als was 


3 fieordnen. Auch veuet es GOtt niemahle 


„ was er einmahl befchloffen hat. Es ift Hi 
en ihm 
*De Legib. L. 11, $, 10, 
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» ihm feine Weränderung oder Schwachheit 
» von Neigungen; er twiederfpricht fich nicht 
» ſelbſt. Seine Endfchliefungen find immer 
» einerley: Nicht deswegen weil er folche 
» nicht verändern Fan, fondern weiler nicht ir⸗ 
» ret und immer das befte befchlicfet. 


„Niemand iſt fo armfelig und fo verachtet 
» und Durch ein hartes Schickjal dergeftalt zur 
» Strafe 'gebohren, daß er nicht auch etwas 
» von der Herrlichkeit und Sütigfeit Gottes 
» empfindenfolte, | | 


» Sragfi du, was GOtt für, Abfichten has 
» be? feine andre als feine Güte zu offenbäs 
„ten. Denn alſo fpricht Plato: GOtt hat - 
» aus Feiner andern Urfache die XVelt erichafs 
» fen, als um Gutes zu thun. Er iſt den 
» Guten gut. Es iſt bey dem Guten Feine 
» Eiferfucht oder Art des Neides, welchesihn 
» hindern koͤnte fich mitzutheilen. ! 


„GoOtt if bey Dir und in dir. Es woh⸗ 

» netin ung ein göttlicher Geiſt, der ſowohl 
» Das Gute als das Boͤſe bey uns beobach⸗ 
„tet und uns bewahret, wie wir ung gegen 
„ ihn verhalten, fo verhält er fic) wieder ges 
„gen und, Es iſt kein chrlicher Mann ohne 
» SH. Er haftet mit dem gröften Theil 
„an feinem Urfprung: fo mie die Strahlen 
„ der Sonne zwar den Erpboden berühren, 
„nur aber da fi) finden, von wannen fie 
» fommen; fo erkennen wir auch in ung eis, 
! 4 | » nen 
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es nen eat und göttlichen Gelft, der auf- 
»» ung herabfteiget,, Damit wir dasjenige was 
> göttlich iſt deſto beſſer und näher einſehen 
ss mögen. : GOtt gehet wohl mit uns um, 
s erift aber in feinem Urſprung. | 

„Man muß leiden was nicht zu änbern fies 
o» ‚het, und folgen GOtt, ohne Murten; Dan 
os e8 gefchieht doch nichts ohne ihn. Der iſt 
5 ein fchlechter Kriegsmann, der feinen Feld⸗ 
hertn nur mit Seufien begteltet. 

„, Wir mögen uns immer vor den Menfchen 
m dberborgen halten. GOtt iſt nichts verſchloſ⸗ 
„ fen: er Haile unfer Her; und entde 

eimſte Gedanken. | 


N 


„cket unfte’ge 
Die Schriften des römifchen Weltweiſen 
- Sind vol folcher erhabenen und feharffinnigen 
Gedanken. Ich habe nur biefes wenige aus 
- feinen "Briefen berausgegogen und folches nach 
* meiner Schreibart gekleidet; dann wer Den 
Seveca von Wort su IBort überfegen wolte, 
wuͤrde denfelben - ungemein verdunkeln 5 er 
Schreibt kurz und fagt mehr als er zu fagen ſchei⸗ 
net. Ein gewiſſer Schriftfieller hat Die Sit, 
ten ⸗ Lehren dieſes Weltweiſen unter dem Titel: 
der Chriſtliche Seneca herausgegeben; und Der 
berähmte Lipfius ſcheuet fich nicht Des Seneca 
Schriften gleich nach den Büchern der Heil, 
Schrift zu 0, ee —— 
| E . j $. 36 
# Credo poft faeras literas nibil in orbe ullo, in 
uilla Lingus fsriptum utilius utiliusque , Liꝑ/u 
Ep. XLII, Cena I, " \ 
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r 6. ' 
-Bon Plinio, —E einigen Poeten. 
Wir finden bey dem Plinio und bey dem 
Plutarch, der die Leben betuͤhmter Leute ge⸗ 
feyrieben bat, eine Menge der edelften Gedan⸗ 
Zen und auserlefenften Sitten» Lehren, welche, 


ob fie gleich nicht von Chriſten herkommen, 
- doc) einen chriftlichen Urſprung zu haben ſchei⸗ 


nen: fie haben jum wenigſten einen genauen 


Zuſammenhang mit der einzigen wahren Reli⸗ 


gion, welche zu allen Zeiten und ben ällen Voͤl⸗ 
fern Die Spuren derjenigen reinen Begriffe ers 
halten hat, Die ung zu der Erfentnig des einzis 
gen wahren Gottes und zu Der. Ordnung feines 
ewigen unwandelbaren Geſezes hinleiten. 


Plinius der LobsMedner, fagt unter andern 


| von GOtt fehr ſchoͤn: » Der inder Hoͤhe woh⸗ 


„net und alles regieret, ſiehet ung; und fo tief 
» auch anfre Gedanken in dem inmendigften 
» unfres Herzens verborgen liegen, fo Durchs 
» Dringet Diefelbe Dennoch die alles erhaltende 
» und belebende Gottheit. Wie fchön flims 


men nicht dieſe Gedanken mit den prächtigen 


Ausdrücken des 139. Pfalmenüberein. „HErr 


:» Du erforfcheft mich und kenneſt mich. Sch 


'» fiße oder ftehe auf, fo weiftdu eg. Du vers 
» fteheft meine Gedanken von ferne, ic} gehe 
„» oder liege fo bift Du um mich und fieheft alle 
„» meine Weges Es iſt fein Wort auf meiner 


» Zungen daß du, HErr, nicht weilt: Du 


» (haffeft es, was ich vor oder hernach thue 
'» und hälteft deine Sand über mir, Soles 
. / j » Ts 


nn 
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| | ‚ | 
kenntnis ift mir zu wunderbar und su hoch, 
ich Tan es nicht begreifen und mas folgt. 


Virgil der Meifter unter den Dichtern 
tar nicht fo heidnifch, daß er nicht zuweilen 
auch einen richtigen Sedanfen unter feine Bil⸗ 
der folte mithaben einfliefen laſſen. Er bes 
fehreibee die göttliche Allgegenwart folgender 
weiſe: a Ä 

- -» « «= Deum ire per omnes 

Terrasque tra&usque maris calumque pro- 

fundum. 


und Lucianus. 


Improbe mortales quamvis tua crimina celes 
Fallere cœleſtes non poteſt ipſe Deos. 


ferner Plautus. | 
EN profeto Deus , qui, quæ nos gerimus 
auditque & vider 
Is uti tu me hic habueris proinde illum illic 
u curaverit 
Bene merenti profuerit mali merenti par erit, 
Stmgleichen Horatius. I 
Qui terram inertem, qui mare temperat 
Ventorum & urbes regnaque triſtia 
Divosque mortalesque turmas 
Ilmperio regit unus æquo. 
Inſonderheit macht davon Juvenal ſowohl als 


von den Ruͤgen eines durch ſchnoͤde Thaten 
verlezten Gewiſſens folgende unvergleiche Bes 


fchreibung. 


Exem- 
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Exemplo quodcumque malo committitur, ipfi 

Difplicet autori, Prima eft hzc ultio quod fe 

Judice nemo nocens abfolvituc , improba 
| quamvis 

Gratia fallacis pretoris viceric urnam 

e . - - . R PN 

- - - - Cortamen hos tu 

Evalıfle putes quos diri, confcia fa@i 

Mens habet attonitos, & furdo verbereczdir, 

Occultum quatiente animo tortore flagellum ? 

und an einem andern Ort: 
Pana autem vehemens,, ac multo ſævior illis 
Quas aut Czditius gravis invenit, aut Rha- - 
damantus, J 
Nocte dieque ſuum geſtare in pectore teſtem. 


§. 37. 
Celſus Sedanter ‚som Urfprung Des 


N 

Noch muß ic) einige ſchoͤne Gedanken von 
dem Urfprung des Boͤſen hiermit benfügen , 
die um fo viel wichtiger find, weil fie aus der 
Seder eines Heyden geflöflen find; der felbft 
gegen Die chriftliche Religion gelchrieben hat: 
fie lauten nach der teutichen Überlieferung des 
Deren Mosheim folgender Geftalt. * 


» Diefe Welt ift die befte und vollkommen⸗ 
» fle, Die von der Allmacht GOttes aus der 
» Materie hat Finnen gefchaffen werden. Es 
» find Übel in derfelben ; allein weit weniger, 
» al8 die Menfchen ſich einbilden. Oft it 
„» 008 
* Siehe deſſen gelehrte Vorrede vor deffen Aut 
gabe der acht Buͤcher des Origenes wieder Celſum 

p- 44, 2. 
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» Das was uns fehädlich und böfe zu ſeyn 
»» feheinet in der That gut, und zu unferm, zu 
» anderer Menfchen, und zu der ganzen Melt 
» Wohlfeyn hoͤchſtnoͤthig. Das mahre Boͤſe, 
das ung hier anfällt und befchtoeret, koͤmmt 
» nicht von GOTT: es entſpringt aus der 
» Materie, und hat in einer foldyen Welt 
» als die unftige ift, die aus lauter fterblichen 
» und unverganglichen Weſen beftchet,, nicht 
2 ausbleiben koͤnnen uf. m. Wir fehen 
hieraus daß bie Lehr » Süße von ber beften 
Welt fo neue nicht find, als man fich folches 
wohl einbildet. Unſere Philoſophie lauft ims 
mer in einem Zirkel herum und wenn ein Kreis 
vollendet iſt, ſo komt ſie wieder in einen andern⸗ 
die Grund⸗Wahrheiten aber bleiben immer; 
weil fie mit der Wahrheit die aus GOtt iſt, 
zufammen hängen, von ihm herkommen und 
uns wieder zu ihm als zu dem Mittel⸗Punct 
binleiten. | 

§. 38. 


Erklaͤrung daß auch Die vernünftigen Heiben 

. beit wahren GOtt erfant haben. 
Wir fehen aus denjenigen was wir kuͤrzlich 
aus den Schriften der vernünftigen Heiden hier 
mit haben einfliefen laffın, daß fie im Grund. 
Feinen andern als den wahren GOtt erfans 
ten, der Himmel und Erden gemacht bat, 
ber auch alles was er erfchaffen hat, erhält und 
nach Den Gefesen feiner ewigen Weisheit re 
gieret; Da fie im Segentheil den Betrug und. 
Die Gaukelehen, womit die Prieſter das — 
| n 





vonder Uebereinſtimmung der etc. 173 
ne Volk zum beften hatten, wohl einfahen und 
darüber fpotteten ; wie folches aus den unzeh⸗ 


lichen Stellen der Schriften ihrer Poeten und 
Weltweiſen fattfam zu erjehen ift. Welche Sreis 


muͤthigkeit aber Arlas gab, Daß Die Prieſter fie 
deswegen wie den Gorrates und FXenoerates zu 


Religions⸗Ketzern und zu Atheiften machten. 
Die Poeten und Die Bildhauer ſchufen im Ge⸗ 
gentheil fo viele Götter als fie wolten; jene fans 


ben hier einen reichen Stof ihre Gedichte auszu⸗ 
ſchmuͤcken, und Diefe wurden dadurch reich, 


— — — — — — — — —— — — — — — — — 


— —— ——— ——⸗ — — 


wann ſie die Aehnlichkeit der poetiſchen Einfaͤlle 
in einem von Holz und Stein verfertigten Bil⸗ 
de lebhaft ausdrucken konten. Der Poebel, 
defien grobe Binnen nur durch dergleichen Bors 

tfe Fonten gerhhent werden, verehrte fülche 
mit unbefchreiblicher Andacht, und die Priefter 
fanden dabey ihren Vortheil, indem fie demfel 
ben glauben machtenmas fie wolten. Alſo daß 
man wohl hier mit Recht fagen Fonte 

Artis erat Laicos fervili alluefcere vinclo 

Quodvis non potuit fraus pia fecit opus, 


39, 

Was die Namen Ver höned ihnen bedeuteten. 

Es iſt wahr, daß auch die vernuͤnftige Hei⸗ 
den, wann ſie von der Gottheit ſprachen, 
ſich des Worts Goͤtter bedienten, mithin da⸗ 
durch die einzele Zahl der Gottheit zu verviel⸗ 
fältigen fchienen. Allein, alle dieſe verſchie⸗ 
dene Benennungen, wie ſolches ſelbſt der H. 
Auguſtinus angemerket hat, * beziehen fich bey 
ihnen nur auf das einzige hoͤchſte, und allmädıs — 

tig 


De cĩvi Dei L.IV. II. 
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tige göttliche TBefen, der aller Dinge alleinis 
ger Urſprung, HERR und Meifter if. Zus 
piter, ſagt er, iſt nach der Meynung ver 
Philoſophen Die Seele der YBelts Anima 
‚Mund: welche nad) ihren verfchiedenen Wirk⸗ 
famkfeiten und Eigenfchaften auch verfchiedene 
Namen befommen hat. In den himmlifchen 
Kreifen behält er den Namen von Zupiter: in 
- Der Luft heißt er Sjuno, in dem Meer Neptun, 
auf Erden Pluto, in der Hölle Proferpina, 
in dem euer Mulcan, in der Sonne Phös 
bus, in den XBeiffagungen Apollo, im Krieg 
Mars, im Weinbau Bachus, in der. Ernde 
Eeres, in ven Wäldern Diana, in den Wiſ⸗ 
fenfchaften Minerva. Alle dieſe fogenante 
Götter. und Goͤttinnen zuſammen machen n 

den einzigen Supiter aus, deſſen verfihiedene 
Tugenden und Wirkſamkeiten Durch diefe vers 
fchiedene Namen vorftellig gemacht wurden. 
Diefe Mepnung_ findet ſich noch weiter ers 
läutert in einem ‚Brief dee Marimi an Den 
H. Auguftin und in der Beantwortung dieſes 

an jenen. (2) 

(2) Ep.16,17. | 
| $. . 40. 
Beweis auß dem Arifiotele, Seneca und 
andern. | 


n N | 

Ariſtoteles felbft hat fich In diefer Sache _ 

deutlich. erfläret, und fowohl als alle andre 

grofe Weltweilen gelehret, daß nur ein eine 

ziges göttliches Weſen ſey, dem man wegen 

feinen verfehiedenen Eigenfchaften und aus 
| genden 
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genden auch verfchiedene Namen beygeleget 
habe. * Seneca fagt eben Diefes. » Wir 
» verftehen, lauten deſſen Worte, unter dem 
» Siupiter den Beſchuͤtzer und Beherrſcher der’ 
» Belt, das Leben und den Seil, den HErrn 
» und Werkmeiſter diefes ganzen Welt Ges 
» bäudes, dem alle Namen eigen find. Wilſt 
» Du ihn Das Derhängnis nennen , fo wirft 
» du nicht irren: Dann er ift der , von dem 
» alle Dinge find und abhängen ; Die Urſache 
» aller Urſachen. Wilſt du ihn Die Morfes 
» hung nennen, ſo wirft du auch recht reden; 
„denn er iſt derjenige, Durch deſſen Math die 
» ganze Welt verforget wird , damit fie in 
» ihrem Weſen erhalten werde und ihre 
» Handlungen fich forttreiben Fönnen. Wilſt 
» du ihn Die Natur nennen, fo wirft Du das 
» Durchnicht fündigen: Denn eg ift derjenige, 
» aus welchem alle Dinge gezeuget find, und 
» Durch DefienSeiftwirleben. . Wilſt du ihn, 
» Dieganze Welt nennen, fo wirft Du darinn 
» auch Hicht irren, mann du ihn betrachteft 
„als denjenigen den Du allenthalben und in 
» allen Dingen fieheft, ** der in alles eins 
| fliefet 


9* Arift. de mundo. c- 7. _ 

»Hier irret unfer lieber Seneca , indem er Daß 
Geſchaffene von dem Schaffenden night genug⸗ 
fam unterſcheidet. Spinoza und unjre heuti⸗ 
ge Daterialiften fallen in eben dieſen Irrthum. 
an verlieret hier GOtt ſobald man ihn fin 
det. Mennet man ihn Die Seele der Welt, fo 
> redet man wohl beffer; allein man erlchoͤpfet 
dadurch nur eine Gigenichaft feines Böen 5 

| e 
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3 fliefet und der Durch feine göttliche Kraft ala 
les belebet und erhält. * Plinius täffet ſich 
auf gleiche Weiſe vernehmen. "* Die Theo⸗ 
logie der Egypter hat Plutarch *** eben fo aus⸗ 
gelegt. „Die Weifen, fagt er, verehren das 
Bild der Gottheit in den lebloſen, geſchwei⸗ 
ge in den lebendigen Selchöpfen- Man bils 
2, liget aber nur Die Verehrung Der Ge⸗ 
» fchöpfe, in fo weit man dadurch zum 


„ Schöpfer , ala ber einzigen Gottheit er⸗ 


»» haben wird. Diefer Gottheit, ob ſie gleich 
» einzig und ohne Theile ift, gist man doch 
35 berfchiedene Namen, und erzeigt ibr auch 
3 verfehiedene Arten Der Verehrung und Ans 
„ betung ; nachdem es Die Geſcetze und Die Ge⸗ 


3 bräuche ineinemjeden Land mit fich bringen. . 


Ss iſt eine Verlaͤumdung, fprechen die Heiz 
den, nach dem Arnobius **** Daß man 
uns beichuldiget, als. ob wir den hoͤchſten 
GOtt verläugneten. Wir nennen ihn. den 
hoͤchſten GOtt und guͤtigſten Jupiter. Wir 
weihen ihm unſere praͤchtigſte Gebäude Fa 
oo ] 


feine Allmacht, Kraft und Weisheit ift unend» | 
ig. Moſes und 


lich. unumfcdhranfet und emig- 


die 5. Schrift ſpricht am ſchoͤnllen von SO 
Leute 


SGEs iß aber eine Thorbeit deswegen zu 
Alheiſten zu machen, weil fie von SOtt feine 
richtige Bearifle haben. Wer bat GOtt je ei 


fannıt oder wer ift fein Natbgeber geweſen? 


 Möm- 10, 34. fuͤrwahr du bift ein verborgenek 

SDtt; du GOtt Iſrael der Heyland Eſ. 45115. 
Natut. Quæſt. L. I 0.45. IL. I. c. 7. 

*4# De Iſide & Oſoride. #*#* Adverf. gentes LI. 


. 
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Capitolia, und bemeifen dadurch, daß wir ihn | 
uber alle andre Gottheit empor fegen. 


Clemens Alexandrius (a) betrachtet Die Phi⸗ 
Iofaphie als Die Schule der Griechen, in wel⸗ 
de GOtt weiſe Leute gefandt habe, die bey 
ihnen dasjenige ſeyn muſten was die Pros 
pheten be? denen Juden waren. Juſtinus 
Martor Cb) behauptet ausdrücklich, daß die 
Menfchen, welche nach Der gefunden Vernunft 
gelebet hätten , folten Ehriften genennet wers 
den; mie erdann auchdiefen Jamen dem So⸗ 
crates und Dem Deraclitus bepgeleget_ hatte, _ 
Der H. Chryſoſtomus (c) fagt, Daß Diefen 
nige welche Die Goͤtzen vor der Zufunft Chris 
fti erachtet , Dargegen ‘den wahren GOTT - 
angebetet und ihr Leben nach Den Regeln einer 
gelunden Sitten⸗Lehre geführet hatten, Tetig 
zu preifen waͤten, ob. fie gleich den Glauben 
nicht gehabt hätten. Er nennet auch in feinen 
‚Predigten verfchiedene Heiden, von welchen er 
glaubet, dag ihnen GOtt Barmberzigfeit haͤt⸗ 
tewiederfahren laffen z. E. den Socrates und 
Anaxarxes. Nach den Worten des H. Pauli 
Tan man keineswegs Denen frommen Heiden, 
welche in Der Erkenntnis des wahren GOttes 
die reinfte Tugend ausgeuͤbet haben, die Se⸗ 
ligfeit abfprechen, denn er fagt ausdrücklich, 
GOtt habe die Zeit der Unwiſſenheit überle« 

n. (d) „Ferner. Sintemal vor GH, - 
„nicht Die Das Geſetz hören, gerecht find, 
» fondern Diedas Geſetz thun, werben gerecht 
„ feun. Denn die Heiden ‚. die Das Gele 

(1.Theil,) m nicht 
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:»» nicht haben, und doch von Natur thun des 
„Geſetzes Werk, diefelben, dieweil fie das 
„Geſetz nicht haben, find ihnen ſelbſt ein. Ge⸗ 
» ſetz. Damit Daß fie bemeifen, des Geſetzes 
» 2er? ſey befchrieben in ihrem Herzen, fine 
:» temahl ihr Gewiſſen fie bezeuget, Dazu. auch 
.» bie Gedanken, Die fih unter einander verklas 
.»» gen oder entfehuldigen. (*) | 

-(a3)8.1.und VIJ. Strom,  (b) Apolop. C.LXIL . 

(oJEp.edRom. . £d) Ap. Beih.17, 30. 

(e) Epiſt RIM. 2,0. 13. 14. 15. Bu 


Wer über diefe Materie weitläuftiger und 


gruͤndlicher verlanget unterrichtet zu ſeyn, der 


lefe den Steuchium Eugubinum de perenni Phi- 
lofophia.. Ein Buch welches ſich bey ung fehr 


rar gemacht und deswegen wenig angeführel 


wird. * Ein fehr unwiſſender und wenig übers 
legter Eifer gegen alle heidnifche Philofophie. 
' hat. vielen Geiftlichen,. die fich nicht gerne Die 
. Köpfe mit vielem Studiren verbredyen mwolten, 
dahin verleitet , dergleichen Bücher gering zu 
{chägen und verdächtig zu machen. Bey vie⸗ 
Jen war es auch eine reine aber ungetige Zaͤrt⸗ 
lichkeit, daß fie meyneten Der chriſtlichen Religion 
etwas dadurch zu vergeben, wenn ſie in der heid⸗ 


niſchen Weltweisheit gewiſſe Sitten: Lehren 


und Begriffe von goͤttlichen Dingen er 
| | 2 7 foltens 


⸗Hieher gehoͤret auch DaF vortrefliche Wert des be 


- rühmten Cudworts: Syftema intellectuale pedhe 


Gendre Traıte de l’opinign : des P. Baltus Juge- 
ment des SS. Peres fur ia Morale de la Philaf 


« ® © 


‚payenne: Die Sentimens des Philofophes payams : 


« 


— — — — 


— — 
D 
. 
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folten ; da es Doch der chrißlichen Religion viel⸗ 
mehr gu deſto mehrerer Gewisheit und Erlaͤua 
terung Dienet, Daß auch Menſchen, die nichts 
anders als das Licht der Natur hatten, ihre 


Grund⸗Saͤtze mitten unter den dickſten Fin⸗ 


erniſſen Des Aberglaubens und der Abgoͤtterep, 
ewaͤhren halfen. | er 


8 4 | 

Vaulus giebt darüber ben Ausſpruch. 

Der Apoftel- Paulus, welcher Die heranifge 
Theologie fo gut als Die hebräifche innen hats ' 
te, und ein in allen Wiſſenſchaften erfahrner 
Mann mar, fuchte deswegen die Athenienfer 
mit ihren eignen Begriffen von Der Gottheit zu 
überseugen. Er feste voraus, daß fie mut ihm 
eben denfelben GOtt verehrten. »» Sich habe ger 
» eben, fpricht er (a) eure Gottesdienfte, und 


» fand einen Altar, darauf gefchrieben war: 
» dem unbefanten GOtt. Nun verfüundige 


» ich euch Denfelben. Er iſt derjenige ver Die 


„Welt gemacht hat und allegmas darinnen ft. 


„ Er wohnet nicht in Tempeln mit Händenges 
„ macht. Sein wird auch nicht von Menfihen 
t, Händen gepfleget, als Der jemandes bedürfes; 
„» indem er felber joderman Leben und Dvem - 
» giebt. Er hat gemacht, DaB von einem 
» Blut alle Menfchen GSefchlecht aufdem gan⸗ 
„ jen Erdboden wohnen; und hat ein Ziel ges 
» fest und zuvor verfehen, wie fang und weit 
» fie wohnenfollen, daß fie den HErrn fuchen 
» und finden moͤgten; und zwar, er ift nicht 
» ferne von einem jeden unter und, Dann in 
u ihm leben, weben und find wit, wie auch 
wo. Mi einige - 


ij 
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einige Poeten bey euch gefagt haben. Wir 


\ 


» find feines Geſchlechtes, ſo wir dann göfts 
> lichen Geſchlechtes find ; follen wir nicht mey⸗ 
„> nen die Gottheit ſey gleich Den goldenen file 
> bernen Bildern, Durch menfchliehe Gedan⸗ 
„» fen gemacht.” Gott hat zwar Die Zeit der 
Unwiſſenheit überfehens nun aber gebeut er 
» allen Menfchen, an allen Enden, Bufe zu 
„thun; Darum. daß er einen Tag gefest, auf 
„ehvelchen er richten will den Kreid des Erd⸗ 
» bodens, durch einen Mann, in welchemer 
» befchloffen hat und jederman vorhält den 
„ Slauben, nachdem er ihn von dem Todt hat 
» auferwecket. | 
(a) Ap. Geſch. 17, 13. u f: Be 0 
Der Apoftel billiget alſo hier nicht allein die 
Begriffe welche die Heiden hatten, wie er fol 


ches Zeugnis aus dem Arato angeführek, Daß 


. fie eines göttlichen Sefchlechtes und aus GOtt 


gejeuget wären; fondern daß auch GOtt des 
regen in ihnen feine Wirfungen hätte, mits 
hin fie zu aller Weisheit und Tugend antrieb 5 


Ovbidius *bedienet fich gleicher RedenssAlrt: 


Eſ Deus in nobis.agitante‘ calefcimus’illo, 


‚ferner ** 


; Imperus, . Hic facrz femina mentis haber, 


’ 


_ Ita Dei vox eft, Deus eft in pectore noſtro 
Haoc duce prxdico vaticinorque Deo, 


. #L.VI.Faftor, ** L. III, de Ponro, Man leſe 
‘ biervon Auguftinum L. de Spititu & lit, C. 27- 
und Ep. 99.ad Evod. | 


I 


. 
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. j E N 42, ’ ki 
eſſen Ermahnung zum vernünftigen 
Def Sotteßdienft. Ei 


Aus dieſer Lehr⸗Art des H. Pauls erhellee 


Deutlih, daß er den Griechen keinen andern 
SHrt verfündiget, als melden fie felbft glaubs 
ten; Nur zeigt er ihnen, daß ihre Verehrung 
gegen denfelben falfch und abgoͤttiſch ſey; ins 


Dem er fie zugleich unterrichtet, wie fie ih 
Durch Chriſtum im Geiſt und inder MWahrs 


t 


heit anbeten ſolten. Dieſer Unterricht gehet 


. und auch noch heut zu Tage an, auf Daß wir 


eunſern Sottesdienft, nicht wie es einem jeden 
Schwermer traͤumet, oder der eigennüßigen . 


Cleriſey vortheilhaft duͤnket; fondern vernuͤnf⸗ 
tig anſtellen ſollen. Er ermahnet uns deswe⸗ 


geh alles wohl zu prüfen. (2) Dieſe Pruͤ⸗ 


fung erfordert einen freyen, aufrichfigen, Die 
Wahrheit liebenden und von Vorurtheilen ges 
reinigten Verſtand, Damit der Erfentnig ders 
felben nichts im Wege ſtehen möge. Nichts 


iſt verdaͤchtiger, ja nichts iſt ſchaͤndlicher für- 


die Religion, als wenn wir derſelben die Ver⸗ 
nunft entziehen. Wie ſoll ein zur Erkenntnis 
der Mahrheit gemachtes Gefchöpfe, eine 
Wahrheit prüfen und annehmen Fönnen, wenn. 
es nicht darzu die Vernunft gebrauchen foll? 


und wie Fan dieſe etwas für wahr annehmen 


welches ihren natürlichen Begriffen entgegen 
iſt? Allein, fie muß fich auch befcheiden. Ih⸗ 
re Kräfte und Einfichten erftrecken ſich niche 
weit. - So weit aber als fie reichen, muß man 


fie gebrauchen. Solte der erleuchtete Apoftel 
>) 2 Fe ber 


‘ 


4 
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Der und alles zu prüfen und das Gute zu be⸗ 
alten  beflelet (6) zu unfern Tagen. wieder⸗ 

mmen und unfere Sotteedienfte fehen, fo 
würde er, allem Vermuthen nach, damit wohl 
eben nicht sum beften zu frieden ſeyn; Denn 
was thun wir anders, als daß wir die wahre 


- Meligion meiftentheils nur in. das Aeuſerliche 


‚, und das Inwendige, wo der Tempel 
Des H. Geiſtes IR (ec) und GOtt im Geiſt 
amd in ber Wahrheit will angebetet ſeyn, (d) 


allen unreinen Degierden offen laffen? Was 


thun wir anders als baf wir an ſtatt der Liebe, 
bie ung unter dem einsigen Haupt der Kirche, 
JEſu Chriſto, auf ewig vereinigen folte, uns 
Durch ſchnoͤde Zankfucht und NBörters Kriege 
don einander trennen; ja gar uns einander 
ſchmaͤhen, läftern, haffenund verfolgen. Was 


thun wir anders, ais daß wir hier ımd da mit 


der Religion ein fchändliches Gewerbe treiben, 
und Die Gaben des Geiſtes um Geld ver 
Faufen? (e) Sind dies weniger Kennzei⸗ 
chen eines wirklichen Unglaubens als Die Greuel 
und fehnöde Goͤtzen⸗Dienſte bey den Heiden? . 
(a) Roͤm 12, 2. Eph.s, 10. Phil. ı, 10. 
She san. Et ® — Sheffesuar- 
(kc)! . 19: - -ton. 23, 
(OAp- Gef. 8, 20- | Bi ’ 
| . 4% 
on Beſchluß. 
Es iſt und bleibet Demnach nur eine einzige 
und eroige Religion. Die Erzuäter in Chab 
dea verkündigten folche denen benachbarten 
Voͤlkern in Orient, Die Egypter verfielen jmat 
‘ “ - | 


% 
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fn die Abgötteren; allein ihre Weiſen erhielten 


Davon Doc) noch immer die vornehmſte Be⸗ 


oriffe. Dieſe Famen aus Egypten nady Gries 
thenland und Italien. Unzehlige Weiſen, 
darunter Orpheus, Pythagoras und Plato die 


vornehmſte waren, fuchten ſolche durch eine 
gereinigte Phitofophie, mitten unfer-den Fim 


erniffen des Aberglaubens und der Abgoͤtte⸗ 
Ten mieder empor zu bringen. ‘ Ja man fins 
det ben ihnen ſolche Stellen, welche, . wie- 
Tertullianus redet, Zeugniffe einer nafürlichs 


thriſtlichen Seele find. * Endlich erflärte fih 


alles umter der Erfcheinung des Sohns Gots 
tes im Fleiſch. Man fah hier alle Weiſſagun⸗ 
en aufgedeckt, und die heilige Regungen der 
eisheit und der Tugend, toelche auch die 
ruchloſeſten Sitten der abgoͤttiſchen Voͤlker 
in den Herzen redlicher Leute nicht ausloͤſchen 
konten, mit ihrem Urſprung ſich wieder verei⸗ 
nigen. Ich ſchlieſe dieſe Betrachtung mit de⸗ 
nen anmerkungs⸗wuͤrdigen Worten des ſchon 
mehrmahls angeführten Steuchii Eugubini. © 
beata palam tempora- rief er aus; quibus ve- 
titas hzc, hæc Theologia manifeltilima, de 
9 cab 
* Teftimonium animæ naturaliter Chriftianz. Ter- 
tull. de tel. aniımz. Miele glauben deiwegen: 
daß die fromme Heiden fidem implicrem im 
. Chrifto gehabt, und alſo auch, nachden fie in 
diefem Leben gewandelt hätten, ihren Lohn 
empfiengen. Siehe hierubet Mifcellsn. Leibnizii 
pP. 246.0 er verſchiedene Zeugniſſe einiger roͤ⸗ 
miſchen Theologen anfuͤhret, welche allen denen⸗ 
jenigen die GOtt wahrhaftig lieben, (ohnerach⸗ 
it gürt ihrer Irrihuͤmer) die Seligfeit zu⸗ 
echen. 57—. 


⸗ 
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cela tefalfit, quam Philolophi Fidebane & non . 





videbant. Occurrebat oculis, fed quia non 


erat, quantum poftea luminofa, totaque lucis 
ſuæ flumıne prorumpens, rurfum oculos eorum 
‚delufos, in quadam caligine relinquebat, Ea- 
dem igıtur eftverusac nova Theologla; necali- 
um adoramus Deum autorem principemque ge- 
nerishumani atque ill. Si quidem & Plotinus 
‚aflirmat fermones hos, nunc de magnis his prin-. 
cipiis habitos, de Verbo, de Imagine fummi bo- 
ni, de prima caufa, de opifice, num efle novos, 
Sed longe antiquifimos , quz nunc a nobis di- 
canrur efle quali interpretationeseorum. Verifli- 
ma profecto disıt, Hzcenim novilima Theo- 
Jogia, refcidie velum, omnia quæ laterent pate- 
‘ fecit, omnem caliginem difult, Quo circa 
quum fint hæc noftra folum przdicatione & pro- 
feſſione manifelta, fed ipforum quoque Philofo- 
phorum teftimonfo probata, non video, quid 
Philofophiam a Theologia disjungat, . .  « 
Conftat quam fallantur, hallucinentur miferifli- 
mi Hebrzi, quos equidem ad hæc afpicienda in- 
vitarem, nifi fcirem eos dare operam, ut perpe-. 
we cum ratione infaniant, & quibus imperitia 
mlitiaque reddat incognitam & ingratam om- 
new veritatem. Zugub, de perenni philofophiaL.J, 
umfinpag.95. 
et?" 
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Vierte Betrachtung, 
Bon der PVereinigmg der ver 
ſchiedenen Secten in der Religion, * 


— $. I, | 
Ale Ehriften find im Grund deß Slam 
bens miteinander einig. \ 


y 9 ie ganze chriſtliche Religion gründet 
m Ä ſich auf eine göttliche ‚Offenbarung ; 
PACK diefe Offenbarung iſt in gewiſſen heis 
| ligen Büchern enthalten, welchevon 
„allen Ehriften, fie feyen von welchen Secten ſie 
_ wollen, für die Nichtfehnur ihres Glaubens ers 

kant und angenommen werden. Alle ihre bes 
ſondere Lehr: Säße und Glaubens — be⸗ 
ziehen ſich darauf. Alle Chriſten find alſo in 
dem Grund ihres Glaubens miteinander einig 
und der ganze Zwieſpalt haftet nur auf ihren 
— Auslegungen und Lehr⸗Be⸗ 
griffen. 


M7 6. 2. 


* Wie ich dieſe Materie ſchon mehrmahlen ander⸗ 
waͤrts behandelt, fo wird man mir erlauben Das 
von hier einen kurzen Autzug au machen. 
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5. 2. 
Die verſchiedene Auslegungen gehören 
nicht zu den Grunds Wahrheiten 
Diieſe unter ſchiedene Austegungen betreffen 
entweder bie Grund⸗Wahrheiten zur Seligkeit, 





oder gewiſſe Neben⸗Puncten, weiche zu ers 


oͤrtern eine befondere Faͤhigkeit erfordert wer⸗ 
ben. Grund » Wahrheiten brauchen Feiner 
weitläuftigen- Auslegung. Sie find fur, 
deutlich und fo beſchaffen, daß fie ein jeder vers 
nünftiger Menſch annehmen und verftehen 
Fan. * Sie beziehen ſich einzig und_allein auf 
die. Erkenntnis des allmaͤchtigen Gottes und 
auf gewiſſe mit diefer Erkentnis verbundenen. 
Pflichten.** Alles was zu Diefem Endzweck 

nöthig iſt, das ſind Grund⸗Wahrheiten, die. 

| on weiter 


* Ad articulum fidei fundamentalem, ſagt ein ge⸗ 
lehrter evangeliſcher Theologus, pertiner I. ur 
in tabulıs ſanctioribus crenitu cognituque ne- 
ceſſariis elle haud obſcure affirmatur. II. Ut 
evidentut in Iisdem expreſſus conſpiciatur. III. 

"Ur ac quovis homine indocto quoque & illi- 

. erat6 capi poſſit. Pfafis apbor. —8* dogm. 
& moral, N \ 

4 Scopus religiodis eſt reverentiam ac Amorem 

Pei animis nofttis ingenerare nosquce ad certa 
officia impellere, Itaque veritates, ad fcopuni 

inum maxime faciunt , fudr maxime momen- 
toſæquæ autem vel .nullatenus vel parum ad- 
modum ad finem illum referuntur , ex procul 
dubjo minotis momenti_adeoque non smnino 
meceflariz exifimande funt. IHe eft optimus 
Theologus , non qui plurimum difpurat, fed 
gui optime vivit & optime vivere docet, Tar- 
res Cegitat. the, : 0 


von der Vereinigung der 187 


weiter feinen ſcharfſinnigen Verſtand erfordern. 
Was aber über die gemeine Begriffe der Mens 
ſchen hinftreichet , das Tan nicht mit. gu den 


- Grund. Wahrbheiten gerechnet werden; Es iſt 


bekant, daß Denen Einfältigen der Heiland das . 
Himmelteich mit einem grofen Vorzug zu er⸗ 


“ Fennet. (a) Unter diefen. Einfältigen wurden 


fogar auch die Kinder mit begriffen. Diefe 
aber haben Feine oder doch fehr wenig XBif 
fenfchäften. ' | 
(3) Matth, 18, 3... 
“ . » 3e \ 
‚ Die Erund» Wahrheiten find zum Chri⸗ 
0 Kentbum zulaͤngiich. 
Ich bin fehr überzeugt , daß man in den 
Srund: Wahrheiten, woruͤber Die ganze chriſt⸗ 


liche Kirche miteinander Äbereinftimmet, Mas 


terie genug finden wird, fein Leben zu heſſern 
und ein gufer Ehrift zu werden , wenn es 
uns anders Darum zu thun if. Da wir im 
Gegentheil durch die Übertriebene und zur Uns 


zeit angewandte Gelehrfamkeit, Die Religion, 
wo alles auf den blofen Glauben an Ehriftum 
und auf ein gottfeliges Leben anfomt , mehe 


perwirren, wo nicht gar zu einem Spiel uns 
ferer Affecten und unferer Einbildungen mas 


‚chen, Die Gaben des Geiſtes find eben fo uns . 
‚ gleich ausgetheilet, als die Schäge und Reich⸗ 


thümer Diefer Weit. Es giebt Arme, es giebt 


. Meier Diefe Ungfeichheit.aber verhindert 


keineswegs, Daß mir nicht alle sufammen Glie⸗ 
Der der bürgerlichen Geſellſchaft ausmachen fols 


gen. Die Geſetze, welche unfern- ee 
on WW Van 


— 


- 
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Handlungen Maas und Ziel feßen, halten Dies 
. felbe in Ordnung. Nicht aber eine gleiche Art 
zu denken über Dinge Die blos fpeculativifch 
find, und die wir nicht anders als nad) ger 
wiſſen Faͤhigkeiten, die nicht von unſerm Wil⸗ 
len abhaͤngen, einſehen koͤnnen. Solten die 
goͤttlichen Geſetze, die nur auf die Liebe und 
auf den Frieden dringen, nicht gleiche Wirkung 


haben? | | 
W §. 4. Ze er 
Unterſchied der Grund» Wahrheiten und 
göttlichen Tiefen. _ _ 


Ein, Menfey der aufrihtig Eckentnis und 
Wahrheit ſucht, findet ſolche in allen Bucher 
der H. Schriften. Er betrachtet mit Paulo 
die Tiefen des Neichthums beydes Der Weis⸗ 
heit und Erkentnis GOttes. (a) Er freuet 
fid) in dieſem Licht zu wandeln. Er iſt das 
: von gang Durchdrungen. Cr ſtehet gleichſam 
beſy heiterer Luft auf einem hohen Berg/ wo 

ſein forſchendes Aug, die unendliche Pracht 
der Natur in einem weiten Erdſtreich vor fich 
fichet, Er erkennet zwar nur die nechſte Vor⸗ 
wuͤrfe; aber die Ferne, die Hoͤhe, die Tiefe 

erhebet den Geiſt noch zu mehrer Andacht und 
Verwunderung. Gleichwohl ſind die meiſten 
Sachen die nur einen einzigen Blick ausfüllen, 
in ihrer eigentlichen Natur und Geſtalt nicht 
‚zu betrachten; noch von denen andern, die fie 
umgeben, zu unterfcheiden. Sch leſe die D. 
Schrift. Ich gründe darauf meinen Glaus 
ben. Die naͤchſte Wahrheiten welche mei 
on ne 
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nen Lebens Wandel reguliren und mir die Lies 
be einer für mich geneigten Gottheit entdecken, 
find die nachfie Vorwürfe meiner Erfentniß. 
Ich fehe folche flets vor wir. Die entfernte 
Wahrheiten aber, Die ich eigentlich nicht ans 
ders alg. mit den blofen Glaubens Augen ers 
reichen kan, find Die weite Öegenden der Haußs 
haltung GOttes, Deflen verborgene Rath⸗ 
fchläge, Eigenfchaften, Abfichten, Allmacht, 
Weisheit, Ewigkeit; ferner, deſſen Strafs 
Gerichte, deſſen Heils-Ordnung in der Sen⸗ 
dung feines’ einzigen Sohns u. ſ.w. Wie 
nun derjenige der ein gutes Auge hat, oder 
ſich einer richtigen Perſpective bedienet, unend⸗ 
lich mehr Dinge entdecket und unterſcheidet, 
als einer der ein kurzes und bloͤdes Geſicht hat; 
alfo fiehet auch ein fcharffinniger und von GOtt 
erleuchter Verſtand inder H. Schrift und in 
örtlichen Dingen unendlich mehr Wahrheiten 
und anbetensmwürdige Vorwuͤrfe, als ein bloͤ⸗ 
der‘ und Furzumfchränckter Geiſt, den Fein 

Strahl eines göttlichen Lichtes erleuchten, 
Denndas Geheimnis Des HErrn ift unter Des 
nen. Die ihn fürchten und feinen Bund Täffee 
er ihn wiſſen. (b.) | 

(a) Roͤm. 11,33. (0) Pſ. 25, 24. 


BGlauben oder nicht glauben, ſagt ein hes - 


„ruͤhmter Engelländer* iſt beyeinemMenfchen 
» Meder eine Tugend noch ein Laſter; wann 
» mannämlich allemögliche Mitiel gebrauchet, -- 
3 Unterricht zu erlangen, Iſt ein Satz Far 
_ » 10 
Wbhitby Inte Gedanken p. 220, | 
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» fo mäffen wir ihm Beyfall geben 5 dieſet 
» Benfall iſt weiter Feine Tugend noch Gatte ⸗ 


„ ſeligkeit. Iſt aber ein Sat nicht klar, fo 
„koͤnnen wir ſolchen nicht annehmen. Wir 


» fein. Wie kan alſo dieſes ein Verbrechen 
9 feon „wann mir dasjenige nicht thun, was 
uns unmoͤglich iſt? Wie koͤnnen wir etwas 
„fuͤr eine Wahrheit halten, was ung als eine 
„„Wahrheu nicht einleucht? 


| nt §. 5. | 
Uebereinſtimmung in den DBegtiffen i 
= urmoͤglich. ie 


Eine gleichfoͤrmige Uebereinſtimmung in den 
Begriffen und Meynungen iſt bey dem Men⸗ 
ſchen, der Natur nach , unmoͤglich. Es 
wiederſtrebet folches der Einrichtung unferes. 
cörperlichen Gehaͤudes. Tinfonderheit der Bes 
ſchaffenheit unferes Gehirns, bey Denen vera - 
ſchiedenen Wirkfamfeiten und Einfläffen. der 
Aufertichen Vorwuͤrfe. Alles Diefed macht, 
daß unfre Ideen und Faͤhigkeiten nad uns 
‚endlichen Graden von einander unterfchieden 
find. Wir müffen alfo son einem Menfchen 
nicht mehr fordern, als GOtt durch Die 
Natur in’ ibn geleget hat. Die Starken 
müffen die Schwachen fragen. Wem viel 
gegeben ift, bey dem wird man viel fuchen, - 
‚und welchem viel befohlen ift, von dem wird 
man viel fordern, 2) 
. (a) Eure. 12, 48: _ on ; 
| 6 
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ur 9. 6. 
Hindert aber nicht an der Vereinigung. 
Dieſer Unterſcheid von Gaben und Be⸗ 
griffen, hindert unterdeſſen nicht, daß man 
ſich in dem Glauben und in der Liebe mitein⸗ 
ander in der aͤuſerlichen Kirche vereinigen ſolte. 
Wer wolte alle Begriffe derer die zuſammen 
in Die Kirche gehen unterſuchen? folen Desa- 
‚wegen Die dem gemeinen Weſen ſo hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdliche Trennungen, die nichts als Unord⸗ 
nung, Zwietracht und Feindſeligkeit gebaͤhren, 
unter den Bekennern des Evangelif, als der 
Bottſchaft des Friedens, nie aufbören moͤ⸗ 
gen. Ein blinder Meynungs⸗Eifer, eine 
eingebildete Rechts s Ölaubigfeit und eine 
ſchwermende Andacht verwirten die gefundefte 
Lehr s Begriffe von der Religion. Die Ges 
lehrten find von ihren Wiſſenſchaften eingenom⸗ 
men, fie zanken und flreiten über “Dinge, die 
fie felber nicht verfiehen, und Die fie Doch an⸗ 
dern zumuthen , Daß fie folche glauben follen. 
Es find fo viel Kirchen , fo viel Serten, fo 
viel Glaubens⸗Formen, Daß man nicht weig, 
wo man fich hinwenden foll. u 
§. 7. | 

Chriſtuß vereiniget ale Slandigen. 

HErr du haft Worte des Lebens, ſpricht 
der H. Petrus. (2) * Ich weis daß man 
' uns 
* Ueber bie Worte; HEre mo folen wir hin⸗ 
n? Du haſt Worte des ewigen Lebens: 
d,6, 68. ) . ie 
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unmoͤglich in der Religion einen beſſern Weg 
einſchlagen kan, als derjenige iſt, den uns 
Lriſtus und ſeine Apoſtel ſelbſt gelehtet ha⸗ 
‚ben. * Ich weis Daß alle redliche und unpar⸗ 
thepifche Chriſten darüber mit mir einerley 
Mennung führen und allegeit geführet haben. 
Berufen fich Die Keger und Breigeifler auf eben 
diefen Grund „ ſo halt ich fie in Anfehung 
Diefes rundes für feine Ketzer und Freigei⸗ 
ſter mehr. Wir erkennen ung zu einerley 
Religion, fo bald wir einerley HErren, eis 
nerley Geſetz und einerley Offenbarung anneh⸗ 
men. Sind unfre Begriffe und Einfichten 
von einander unterichieden 5. Sind wir über 
diefe oder jene Beheimniffe mit ihnen nicht 
gleicher Meynung; Legen fie einen und den, 
felben Spruch anders ads; Urtheilen. fie 
verkehrt: Rühren mich ihre Sgerthümer; So 

führ ich fie einfältig_ wieder auf unfern allge⸗ 

meinen Grund zurück, und wit find einig, 

- fo bald wir uns erflären, Daß wir ung an 

Chriftum und an das Bud) feiner Zeugniße 

halten: Warum foll ich mich Darüber erzoͤr⸗ 

‚nen, daB andre mit mir nicht eineriey Beat Ä 


* “Bir ſuchen in entlegnen Gruͤnden 
Was wir in unſerm Herzen finden. 
Hier il des HErrn geweibter Ort: 
Was lauffen wir nach fremden Schaaren, | 
Die und vergebens öffenbaren, 
Der HErr if hier, der Herr if dort. 
Er es iſt des Lebens. Wort. 
Herr fhenf und die das hoͤchſte Gut. 
kan den traͤgen Seife erheben, . 
Als wenn mag Durch Des Slaubens, Leben, 
Die ben und beinen Wilen Aut 
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fe und. Mepnungen haben? Das merhanifche. 
Gebäude ihres Edrpers, ihre Geſtalt, ihr Ge⸗ 
ſicht, ihre Sprache, ihre Art zu denken iſt an⸗ 
ders, als die meinige; Haben fie fich, hab ich 
mich felbft gemacht? Vielleicht bin ich in ihren 
Augen eben fo übel gebildet und founverftändig, 
als fie in den meinigen feheinen. Wollen wir 
ung einander Deswegen Die Pflichten der Liebe 
und Des gefelligen Lebens verfagen? Diefeswürs 
de weder Dem einen noch Dem andern vortheils. 
haft ſeyn. Wir find beyderſeits Menfchen, 
Geſchoͤpfe GOttes, und mas noch mehr, Chris 
fin. Wir haben einerley GOTT, einerley 
HErrn/, einerley Sefeke. Die Verfchiedenheit 
unſrer Eigenfchaften unterfcheidet wohl unfre 
Gaben, aber nicht unfre Rechte, welche wir ala 
Glieder Chriſti mit einander gemein haben, 
(3) Joh. 6: 68. | . on 
§. 8. | 
Der Glaube gründet fih auffeine deutliche Begriffe, 
Der Elaube erfordert nicht eine Deutliche Aus⸗ 
einanderlegung derjenigen: Dinge, welche in Der 
H. Schrift vorfommen und ſich auf göttliche 
Handlungen beziehen. Wir glauben foldye, 
weil fiedie Merkmale der Goͤttlichkeit haben, und 
fich ſowohl auf eine geroile Offenbarung, als 
auf Die Geſchichte der Welt gründen. Wie 
haben davon Beine deutliche Begriffe. Wir ſe⸗ 
hen nicht ihre Urfachen, ihren Zufammenhang, 
ihre wefentliche Beſchaffenheit. Allein fie fine 
ottlich und unfer Verſtand iſt menſchlich. Dies 
ſiehet kaum was wor ihm iſt. Wie kan er, 
(1,.Cheil) R was 


N 
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was von ihm unendlich entfernet ift, beurtheilen? 


Glaubet man nicht ungehlich viele Dinge, Davon 
man öftersdoch nicht den geringfien Grund ans. 


zugeben weis, warum man folche glaubet? Wie 
vielmehr und mie viel ficherer fan man Dinge 
glauben, welche die Merkmale der Söttlichkeit 
auf allen Seiten mit fich führen. Alles iſt nicht 


| 


für alle gefehrieben. Kin jederaber findet inder 
H. Schrift fo viel als ihm zum Slauben und 
zur Erlangung der Seligfeit zu willen nöthig 


fl. Das Maas unfires Gehorſams uͤberſtei⸗ 


get nicht das Maas unfrer Kräfte. Mehr fürs 
dert GOtt nicht von ung, als erin ung geleget 


hat; denn fein Thun iſt gerecht und ſein Weſen 


iſt lauter Liebe. 
§. 9 
GoOtt leget uns feine ſchwere Fragen vor. 


GoOtt leget uns alſo Feine ſchwere Fragen vor. 
Er macht uns ſeinen Willen kund. s Er giebt 


ung Geſetze und verfnüpfet mit ihrer Beobach⸗ 
tung unfre Seligfeit. Iſt diefes nicht genug? 
Kommen uns Dinge vor, die über unfern Vers 
. Rand find, fo halt man fich an diejenige, die 
. man verflehet. Die noͤthigſte Wahrheiten find 
auch Die einfältigften und deutlichſten; fie flims 
_ men mit einander überein; man findet fie allente 
halben ; fie find ohne Wiederfprucy und durchs 
gehends angenommen. Ein vernünftiger Menſch 
glaubet fie, weil ervernünftig iſt Wann ich 
mich in Betrachtung ſpeculativiſcher Wahrher 
‚ ten betrüge: Wann mein Derftand Serthümer 
annimt, ohne dabey etwas boͤſes zu gedenken 
—— | ode⸗ 


. . — 
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oher vorzuhaben; fo wird Diefe Schwachheit bie 
höchfte Majeſtaͤt nicht beleidigen; fie ſiehet auf 
Das Herz und wie es gemepnet it, und hak . 
mehr Toon! fallen.an der aufrichtigen Einfalt 
eines Ung ehrten, ‚als an allem hohen Witz der 
eitlen Weiſen. 


. 10, 
Bon den zweyen Grund Sägen ber Religion. 

Die ganze chriftliche Religion beruhet auf 
zweyen Grund⸗Saͤtzen, haͤmlich auf dem Glau⸗ 
ben, und daß wir den Willen thun ſeines Va⸗ 
ters im Himmel. Die Wahrheit des erſten 
Grund⸗Satzes iſt zur Genuͤge beydes durch die 
geiſtliche als weltliche Geſchichten bewieſen. Es 
iſt eine allgemeine Uebereinſtimmung, unter den 
Iophtten, unter den Na ra unter den. 
pofteln und unter, den Begebenheiten ber 
Belt. Ich ſehe hier die Zerftörungen der Städs 

te; den mftung der Monarchien, die Ausrot⸗ 

tung ganzer Völker: _ Ich fehe die entfeßliche 
Folgen Des aufden Juden liegenden Sluche. 
Ich finde in allen dieſen Begebenheiten einen un⸗ 
wiederleglichen ‘Beweis von der Wirklichkeit, 
daß JEſus der Meßias fen, an welchen ich glau⸗ 
ben ſoll. Die Wahrheit des zweyten Satzes ber 
ziehet ſich auf Das göttliche Geſetz und die Pflich⸗ 
tm der Menſchen. Nichts iſt klarer Ein 
Schriftgelehrter, ſtund auf und fragte JCEſum: 
Meiſter, was ſoll ich thun um das ewige Leben 
iu erlangen? Was iſt, ſagte JEſus; im Geſetz 
geſchrieben? Du ſolt, antwortete der Schrift⸗ 
gelehrte, den HErrn deinen GOtt lieben, von 
danzem Herzen, von ganzer Seel, aus allen 
J Na Kraͤf⸗ 


196 WVierte Betrachtung, 


Kräften und ganzem Bemüth und deinen Nech⸗ 


ſten als dich ſelbſt. JEſus ſprach darauf: du 
haſt recht geantwortet: thue das, ſo wirſt du 


.leben. (a) Man kan nicht eigentlicher und mit 


mehrer Deutlichfeit aufeine fo cathegorifche Sras 


ge antroorten, die mit einmahl in wenig Wor⸗ 
ten alle die Zänferenen enticheiden, melche unter 


dem belefenen und gelehrten Wolf zu entftehen 
pflegen. Ein Voll, das vonallen Zeiten her 
Die Deutlichfte und einfältigfte Wahrheiten ner 
wirret hat, um die Scharffinnigfeit ihrer eignen 
Kinfichten und Lehr⸗Saͤtzen gelten gu machen. 
(a) Luc. 10, 20.25. 


® I I + | 
Unterſcheid der Wahrheiten inder H Schrift. 

Die Wahrheiten welche wir inden H. Schrifs 
ten lefen , find entweder nach der allgemeinen 
Faͤhigkeit dee Menfchen eingerichtet, oder aber 
fie betreffen Die XBeisheit, Die im Verborgenen 
liegt, und die unerforſchliche Wege des grofen 
Beherrfchers der Welt. Diefe beziehen ſich 
bios allein auf GOtt; Jene aber find gefeglich 
‚ und gehen auf ven Menfchen:: fie lehren ihn wie 
er fid) genen das allmächtige Weſen verhalten, 
in deſſen Abfichten eingehen und Defien Willen 
vollbringen fol: Die Treue indem Sefeglichen 
wird ung einen Auffchluß undeine Klarheit nad) 


Der andern geben in dem Söttlichen, In ſeinen 


Licht fehen wir das Licht. (a) Wir muͤſſen une 
alfo diejenige Stralen, Die von diefem hohen 
Licht auf uns abfehiefen, erleuchten laſſen und 
dabey unfre Vernunft nicht über ihr Ziel meſſen 
In göttlichen Dingen dienet fie gu weiter on 
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als zur Prüfung, deſſen was man für Goͤttlich 
ausgiebt; genug, wenn fie die Merkmalen der 
Goͤttlichkeit in einer Sache findets hier fiehetfie 


fill: fie fehtoeigt und glaubt. Wolte man in 
der Ehriftenheit fo viele befondere Kirchen und - 


Gemeinden einführen, als befondere eh» Säge 
und Meynungen unter den Ehriften herrfchen, 
fo würden derſelben unzehlich viel ſeyn müffen. 
Sehen wir aber auf die allgemeine Wahrheiten 


und den einzinen Grund unfrer Seligkeit, fo _ 


wird ung dasjenige was ing Chriftus und feine 
Apoftel gelehret haben genug feyn, um ung ing 


Glauben und in der Liebe mit einander zu vereis 


gen, und zufammen einerleg Sottesdjenft zu 
pflegen. Ä — u 
12) 9.36, 10. — 
. 12, - 


Syumboliide und eigne Behr. Säge hindern 
u Die Bereinigung. zu 
Diefes ift wohl gut, wird mancher fagen, wie 


follen aber Die ganz verſchiedene Religions⸗ 


Secten hier zuſammenſtimmen? der Eatholick 


wird feine Traditionen, feine Concilien, feine&es ; 


vemonien, befonders aber Die ſo wichtige Unfehl⸗ 


barkeit der Nachfolge auf dem Stuhl Petri 


nicht aufgeben wollen. - Die Broteflanten were 


den immer auf das Pfaffen und Moͤnchs⸗We⸗ 


fen, aufdie Meg, auf die Wallfahrten, aufdie 
Anrufung der Heiligen, und dergleichen Dinge 


ſchelten; unter fich ſelbſt aber werden fie eben fo 

wenig einig ſeyn. ‘Der Lutheraner wird eine 

leibliche, Der Meformirte aber nur eine ſymboli⸗ 

fhe Gegenwart im & Abendmahl erfennen, 
| | R 3 | un 


\ 


— 
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und alfo diefen Artikel zuvor ausgemacht wiſ⸗ 


en wollen, Jener wird diefem noch , übers 
Dem was gefagt worden, eine Schrift von mehr 
als hundert theologifchen Sragen vorlegen, und 
ihn zumuthen, ſolche zu unterfchreiben » der: 
anbere aber wird mit gleichen Eifer auf feinem 
Dortrechtiſchen Synodal Glaubens⸗Bekentnis 
beſtehen bleiben. Und was wuͤrden erſtlich die 


Armenianer, die Griechen, Die Epiſcopalen und. 


Presbyterianer in Engelland, die Socinianer, 
die Menoniſten, die Enthuflaften, die Pieti⸗ 
ften, die Bichtelianer „Die Dippelianer, Die Her: 
renhuter uff. bey einer folchen neu aufgurichtens 
ben allgemeinen chriſtlichen Kirchen⸗Vereini⸗ 
gung zu erinnern haben? Eine jede Secte wuͤr⸗ 
e das Modell davon, nach ihren eignen Lehre 
Saͤtzen entwerfen , und feine der andern nach⸗ 
geben wollen. Und wie folten fie dieſes thun? 
da jede Parthey fich für Die Nechtglaubige 
hat und Die andren noch mehrer Irrthuͤmer bes 
ſchuldiget als fie reirflich haben? Unter. denen 
Krniicen Haufen iftalfo Feine Vereinigung zu 
offen , fo lang fie nicht, ein jeder für ſich, ihre 
eigene befondere Satzungen verlaffen und bey 
den rund XBahrheiten , wie uns ſolche Chris 
Rus und feine Apoftel gelehret haben, einfältig 
ſtehen bleiben. 
| 6. 13... 
“Sie iſt dekwegen von den Geiſtlichen nicht. 
N. 


—69 
Will man ein fo wichtiges Geſchaͤft, als die 


auſ rliche Kirchen: Vereinigung iſt, denen Geiſt⸗ 


lichen allein uͤberlaſſen, ſo weis man ſchon im 
| WVor⸗ 


“on 
— 
A 
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Voraus, daß daraus nichtswerden wird. SIE 
haben noch nie-eine Friedens « Derfammlung 
gehalten, das fienicht, indem fie die alte Zwi⸗ 
ftigkeiten haben beylegen wollen, neue auf die 
Bahn gebracht hätten. Ein jeder Theil wird 
alsliberminder den Kampfplatz verlaffen und - 
ſtolz über den Sieg, den er nicht hat erhalten 
Finnen , die Sachen in dem Stand laffen wie 
guvor. Keiner iſt dabey wahrhaftig entfchloffen, 
feine Irrthuͤmer fahren zu laffen ‚ im Ball er ders 
felben folte überwiefen. werden ; auch der be 
ſcheidenſteLehrer ift hier eifrig fein che: Gebaͤude 
ju vertheidigen und nichts Daran zu Ändern, 
Rurchtfamer alser meynt und durch offentliche 
Eidſchwuͤre an die Satzungen feiner Kirche ger 
bunden , fo muß ihm ftets bangefeyn, Amtund 
Gewiſſen zuſammen miteinanderzu vergleichen. 
$. 14, 7 
| Wer in diefer Sache Richter fen fo. - 
Die Geiſtlichen find demnach Diejenigen, _ 
welche unter fich Streit haben. XBer foll une 
ter ihnen Sriede machen ? Sie Fönnen nicht 
Parthen und Richter zugleich fun. Es muß 
demnach einanderer Richter ſie als Streitende 
auseinander feßen und zur Ruhe vermeifen, 
Die Seiftlichfeit macht einen Theil der Repub⸗ 
lit aus. Eine Republic? muß ein würdiges 
Dberhaupt, und diefes einen Rath weiſer und 
ausgefuchter Männer an der Seite haben. 
Die Geiſtlichkeit muß alfo die Macht und Das 
Anfehen der Regierung erkennen und deſſen 
Ausfprüche gelten laſſen; hicht in Sachen, 
welche die Freyheit Der Gewiſſen an und für 
EM ſich 


/ 
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ſich felbft betreffen ; denn die Gewiſſen ſtehen 
allein unter der Macht des groſen Beherr⸗ 
ſchers der Welt; fondern nur in Anfehung 
der duferlichen Verfaſſung der Kirche, welche 
auf die Ordnung, auf die Ruhe und auf die 
Erhaltung der cheiftlichen Religion überhaupt, 
abzielen; anders ift aus der Sache nicht zu om» 

‚ men. Ein Magiftvat, ver nach) Masgebung ber 
göttlichen und bürgerlicdyen Geſetzen beitellet 
wird, hat jederzeit Die Muthmaſſung für fich, 
daß er ſowohl in Kektgions» Sachen erfahren 


fey, al8erfordert wird, dasmefentlicheundnoths. 


wendige davon einzufehen , den offentlichen 
GBottesdienſt einzurichten, den Frieden zu hand» 
haben und die Zänkerenen zu verbieten, welche 


zu Spaltungen und Sectirereyen verleiten. *. 


. If, ‘ . 

Vorurtheile, nee uns noch ee balten. 
Wır hängen allefamt noch zu ſehr an unfern 
Vorurtheilen und Gebraͤuchen, welche durch 
den Irrthum ſich eingeſchlichen und durch die 
Erziehung fortgepflanzet haben; mithin durch 
das Anſehen ſo vieier Jahrhundert verehrungs⸗ 
wuͤrdig ſcheinen. Man muß nicht denen Mev⸗ 
nungen, welche durch einen allgemeinen Bey⸗ 
fall der Voͤlker ſnd angenommen worden, all⸗ 
zukuͤhn entgegen ſprechen; man muß aber auch 
micht zu viel Furcht haben, dasjenige was Das 
sinn übertrieben und zu Misbraͤuchen ausge 
| | wach⸗ 
+» Siehe hierüber H. Grotium de Imperio famma- 
rum poteitarum cireafacra, Imgleichen was Brus 


nenann, Carpzov, Lynck, Yurfendorff, Thomaſius, 


er, Pertſch und andere mehr uͤber dieſe Ma⸗ 
erfe Neittäuftig gefchrieben haben. 


\. 


N 


/ 
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machfen ift, zu entdecken, um der Wahrheit, die 
man unterdräcket, redlich beyzuftehen. Laſſet 
ung einmahl das Herz faffen nnd weile werden. 
Laſſet uns. der Kirche ihre erſte Unſchuld und 
Reinigkeit wiedergeben. Laſſet uns die thoͤrich⸗ 
te Fragen aufheben, die keinen Nutzen haben 
und nur Zank gebaͤhren. (a) Seit dem der 
Menſch ſeine Aufrichtigkeit verlohren hat, 
ſucht er nichts als Kuͤnſte, er kennet nicht mehr 
diejenige liebenswuͤrdige Einfalt, welche dem 
HErrn ſowohl gefaͤlt und ung der heitigften 
Eindrücke fähig macht. Was halten wir ung 
noch viel mit unſern Glaubens⸗Formen und 
Eeremonien auf? Iſt es nicht einegrofe Thon 
heit uns der Geiſtlichen halben mit einander zu 
entzweyen und uͤber Dingen p diſputiren, die 
wir nicht verſtehen. Die Religion hat niemahl 
ein Majeftätifcyer Anſehen als in ihrer natuͤrli⸗ 
chen Einfältigfeit. GOtt verherrlichet ſich 
ſelbſt in der Natur und in unſern Herzen. Die 
aͤuſerliche Pracht, der Pomp, Die Aufzüge und 
die wunderliche Ideen Die man damit verfnüpfet, 
machen die Neligion in den Augen weiſer Leute 
unkeñtlich und bey den Freigeiſtern zum Geſpoͤtt. 

(s) 2 Thim. 2,23. | | 
; 18 


Die Streit-Puncte fol man anf die Seite 
fegen. , 


Wollen wir ung inEhrifte mit allen feinen 
Bekennern und Gligdern glaubig vereinigen, fo 
müffen wir ung an ihnallein halten: Erifide 
Weg die Wahrheit und das Leben. (2) Wir 
müffen ung einander lieben und dem Frieden 

TU Mr . nach⸗ 
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nachjagen. Bir muͤſſen alle flreitige Puncten 
ganz auf Die Seiten feßen und uns mit einan⸗ 
Der auf Die von ung allen überhaupt angenommes 
ne Grund-⸗Wahrheiten, fo wie fiein den H. 
Schriften erithatten find, feft feken, ohne etwas 
darzu oder davon quthun. Der einzige Glaube 
an Ehriflum und die Damit verbundene Pflich⸗ 
ten find vom einer ſolchen Art, daß fie nothwen⸗ 
Dig alle Zwietracht, und allen Hochmuth von 
eigner Wortreflichfeit ung benehmens fie weifen 
uns zur fiebe, zum Sieden und sur ‘Demuth. 
Es ift.da wenig zu difputiren, wo es nurdarauf 
anfomt feinen Glauben in der Liebe durch gute 
Werke zu zeigen. (b) Bu 
(⸗) Joh 146. (b)Jac.2/ 15. 


N 17. — 

Misbraͤuche ni den auflerlichen Gottes⸗ 

diierenſt verunreiniget baden. 
Was die Bereinigung bey Dem Auferlichen 
ottesdienft betrift , fo wiffen wir zwar, Daß 
GOtt nicht in Tempeln wohnet, die mit Häns 
den gebauet find. (2)_XBir felber heiffen, wann 
wir glaubig find, Tempel Des heiligen Geis 
ſtes, (b) Terpel des lebendigen Gottes, (c) 
wo er will im Geiſt und in der Wahrheit anges 
betet fenn. (4) Dieſes aber will nicht fügen, 
Daß nicht der öffentliche Gottesdienſt zugleich 
GoOtt angenehm und für die Menfchen nöthig 
fen, um in Der Gemeine deffen heiligen Namen 
anzubeten, um fein göttliches Lob zu befingen, 
um feinen Beyſtand anzuflehen und feine 
NBahrheiten dem Volk zu verkuͤndigen. Allein, 
welche Misbräuche haben nicht Diele rote 

0 
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Gottesdienſte befudelt? Nichtswuͤrdige Mens 
fehen, die ſo unwiſſend als Fühn waren, bediens 
ten fich dieſer Gelegenheit des Aberglaubens 
des gemeinen Wolfe, um über die Oewiſſen zu 
bereichen und die Reichthuͤmer der Welt fich zu 
zueignen. Ihre Maskeraden entkeiligten vie 
andaͤchtigſte Gebräuche, und ihre Sauickeleyen 
machten Den ganzen Auferlichen Gottesdienſt zu 

einem meltlichen Schaufpiel. Die Wahrheit, 
welche noch allein den Sortlauf diefer geiftlofen 
Schmwermereyen ſich wiederſetzen Fonte, wurde 
Darüber in’Bann gethan. Man muſte um or⸗ 
thodox zu ſeyn, auf die geſunde Vernunft Ver⸗ 
zicht thun und ſich lenken und leiten laſſen, wie 
die Roß und Maul⸗Eſel die keinen Verſtand 


haben. An ſtatt alfo die Menſchen an die ei . 


zige wahre Religion, naͤmlich an. das Evangelis 
um gu vermeifen, machten: fie täglich neue Ge⸗ 
feße und neue Glaubens⸗Formen, welche fen 
darzu mit fo viel Auferlichen Eeremonien, Aufs 
zuͤgen, Spielwerfen, und, wenn man es fagen 
Darf, heiligen Betruͤgereyen vermengten, daß 
Die Leute, von dem chriſtlichen Glauben abfas 
men, und Daraus fich eine Religion machten, 
die Religion felbft aus zurotten; wie Die Kirchen, 
Setcbichten leider Davon ſattſam Nachrich 
en. \ 
dr Ap. Sefh. 17,24. Ch) Cor. 3,.16. 
(c) 2 &or.6, 26, (d) Koh. 4 29% 


x 


.e 1 8. 

Nothwendigfeit ſolche abzuſchaffen. 
Wir leben zwar, GOtt dem hoͤchſten fen 
Dank, zu einer Zeit, wo wir dergleichen get 
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Ausfchmeifungen in der äuferlichen Kirchenicht 
mehr wahrnehmen; allein-der Geiſt der Zwie⸗ 
tracht, der Serten und Keßermacheren herrichet 
noch allenthalben und zerſtoͤret die befte Anſchlaͤ⸗ 
ge, die zum Heil der menfchlichen Geſellſchaft 
vorgebracht werden. Wollen wir uns endlich 
nicht einmahl heilig herzhaft entfchliefen, ung - 
von denjenigen Vorurtheilen zu entledigen, die 
man uns von Jugend auf bengebracht hat, und 
melche eine flets fortdaurende Gewohnheit bey 
uns unterhält? wie lang wollen teir noch anftes 
ben, uns von allen Diefen Weitlaͤuftigkeiten los⸗ 
gumachen und in die wahre evangelifche Freiheit 
zu feßen? Solten wir nicht einmahl den edlen 
Enpfchluß faflen, und darinn unfer Ehre fuchen 
- ‚Ehriften zu heiffen und auch folches in’ der That 
zu fun? Wollen unfte Seiftlichen nicht unser fich 
Friede machen, fo laffet ung folchen von ung 
felbft, von einer chriftlichen Obrigkeit und von 
den wahren Bliedern Chrifti erwarten; ‚Deren es 
noch unter allen Kirchen und Secten giebt. 
Haften unfre Beiftlichen noch auf ihren Lehr⸗Ge⸗ 
 bäuden und eignen Sagungen, fo laffet ung 
ihnen die Lehren des Heilandes und feiner Apo⸗ 
flel entgegen feßen. Die Sriedferligen und 
wahre Seiftlichen werben unfern Eifer unters 
ftüßen helfen und mit ung eine gemeinfchaftliche 
Sache machen. Mit Disputirenund Schrift 
wæechſeln wird der Glaube nicht erbauet. Iſt 
es.nicht genug am Tage, daß der Staat Durch 
unſere gelehrte Zänfereyen verwirtt, Das Licht 
bes Evangelii verdunkelt, die Menichen gegen 
einander erbittert, und die heiligfie Prien der 
afur 
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Natur verletzet werden? Wie barmherzig, wie 
freundlich iſt doch der HErr, daß er unter mil⸗ 
lionen Auffäßen und Lehr⸗Gebaͤuden, die, Ein 
falt desGlaubens in den Herzen derjenigen erhält- 
Die ihn aufrichtig fuchen und lieben. 


| I 19 
Die Theologie eu Tage eine allgemeine 
x. Willenfbaft worden. 

Die Zeiten haben fich aufgelläret. Der Wer: 
fland des Menfchenerfordert Beweiſe. Er will 
fich) nicht mehr Durch Enechtifche Vorurtheile re⸗ 
gieren lafien. Die Beiftlichen find nicht mehr, 
wie vormahls, allein Diejenigen Leute, Die fich 
dadurch von den Layen unterfchieden, Daß fie 
Latein verftünden und Bücher fehrieben. Die 
Theologie ift heut zu Tage eine allgemeine Wiſ⸗ 
fenfchaft, beydes unter den Philoſophen als 


Rechts⸗und Staats;Gelehrten geworden. Ja 


fo gar das Frauenzimmer hat fich.darinn an vers 
ſchiedenen Orten hervorgethan, und wenn man 
gleich bey geroifien Ausſchweifungen ihren leb⸗ 
haften Einbildungs Kräften etwas zu gut hal⸗ 
ten muß, fo find doch im übrigen ihre Schrifs 
ten von der wahren Sottfeligfeit unvergleichlich. 


Ein anders aber ift ein Selehrter in der Religion, 


und ein anders ein Lehrer in der Kırche fepn. 
Diefe haben ihren Beruf von Der Obrigkeit, 
und jene von Chriſto. Es ift ein groſer Inter» 
ſcheid unter dem Amt eines Mannes, wenn 
man ihn betrachtet als ein Glied der buͤrgerli⸗ 


- chen Sefellichaft, und unter den Wiſſenſchaf⸗ 


[4 


ten, Die manals ein vernänftiger Menſch zu ers 
langen ſucht. 


Ä 6,2% 
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. 20, 
Der Sriede in 3 Kirche fan allo au 
ohne Einwilligung der theologiihen. 
‚, Facultaͤten flatt finden. 

Es ift alſo wohl Feine Brage mehr, ob nicht 
Surfen und Obrigkeiten mit Zusiehung weiſer 
und chriftlicher Raͤthe, ohne weitere Umftande, 
auch allenfalls ohne Einwilligung Der theologis 
ſchen Facultaͤten, eine allgemeine Sriedens-unDd 
Vereinigungs⸗Kirche in ihren Staaten und 
Ländern einführen koͤnten? Die Kirche Ehrifti 
befiehet aus allerhand Slaubigen , nicht aus 
den Profeßions⸗ und Amts : Seiftlichen allein. 
Die Glaubigen aber überhaupt find, vermög 
eben Diefes Glaubens , zum Frieden und zur 
Eintracht verbunden. Die Schriftgelehrten im 
- Gegentheil, waren, wie wir fchon oben erwies 
fen, ſtets unruhige und zänfifche Leute. Die 
Abfchilderung, welche Chriſtus fchon zu feiner 
Zeit von ihnen machte, gibt ung einen fchlech» 
ten Begrif von Diefer Art Leuten, wiewohl fie 
gleich andre Menfchen auch mit Guten und 
"Höfen vermenget find. Wir Finnen alfo auf 
ihren Ausſpruch den Srieden in der äuferlichen 
Kirche nicht anfommen laflen, denn unter ihnen _ 
iſt fein Friede. Sie wollen der Schrift Meis 

ſter feyn und wiſſen gleichwohl oft felbft nicht 
was fie feßen und fagen. (a.) - 


(a) 2 Tim, 14, 16. N 


S. 21. 
-  Dieler Friede iſt nicht ſchwer zu treffen. 
Die äuferliche Religiond- Bereinigung ift fo. 
ſchwer nicht als manglauber: Hat ein Land Mus 
ge 
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ge und weile Männer, beydes in Der Megierung 
als in der Kirche , fo wird es damit leicht von 
ftatten gehen ; der neuguerrichtende Friedens⸗ 
Tempel braucht nicht viel Kunſt, noch grofe 
Arbeit. Er ift bald aufgeführet, wenn wir 
ſolchen aufden einzigen Grund der Apoftel und 
Propheten bauen, da JEſus Ehriftug der Eck⸗ 
ftein ift. (a) Dieſer ift der rechte bewaͤhrte Grund⸗ 
Stein in Zion und ein Pöttlicher Eckſtein, der 
wohl gegrünvdetift. (b)_ Wir brauchen darzu 
Teine andre Leute als Die einfältie an Chriſtum 
glauben ; Feine andre Einrichtungen als feine 
und feiner Apoſtel Lehren, und feine andre Buͤ⸗ 
cher, als Das neue Teflament. Unfer Ruhm . 
ift, mie Paulus an die Eorinther fchreibt, die | 
Einfalt und goͤttliche Lauterfeit : nicht die 
fleifchliche NBeisheit. SDtt aber iſt, der ung 
befeftiget in Chriſto und der ung falbet und vers 
fiegeit,und ung das ‘Pfand feines Geiſtes giebt 
in unfre Herzen. Nicht als ob toir über euern 
Glauben uns NB, einer Herrfchaft anmaflen 
molten;_fondern Daß mir Mitgenofien eurer 
Sreude fein mögten s denn ihr flehet Durch den 
Glauben. (c) en 
(a) Eph.ao, 2. (b) Ef.28, 19.” Ce) Corn 


12. 21, 22. 24 


Ä 


. 22, | " 

Deſſen vehcafendi und herrliche Wickungen. 
Auf Diefe Reife würden wir bald mit uns 
ferm Sriedeng- Tempel fertigfenn. Bir braus 
chen darzu nicht viei Ceremonien. Wir Dürfen 
weiter nichts als unfte Lobgefänge und Lieder, 

unſte Pfalterund-Harfen, unfre Sapten Spiele | 
| \ ſte S 
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und Gebeier in heiliger Andacht und Liebe vers 
einigen. Hier koͤnnen wir zuſammen den Tod 
und die Auferſtehung unſeres Heilandes ver⸗ 
Fündigen , und lehren in der Kraft Das himm⸗ 
liſche Leben zur Seligkeit und alles was zum 

Sehen und göttlichen XBandel gehöret, nad) der 
Erfentnis des, Der ung berufen hat durch feine 
Herrtlichkeit und Tugend , und nach Der theuten 

und allergröften Verheifung, nach welcher wir 

der göttlichen Natur theilbaftig werden (2) zu 

einem unbefleckten und unvergänglichen und une 

vermwelftichen Erbe (b) zu prebigen in feinem 

Ramen Bufe und Vergebung Der Sünden uns 

ter allen Völkern. (c) und erfullet zu werden 
mit den Srüchten Der Gerechtigkeit , welche 
. pur) KEfum Ehriſtum zum Lob und Preis 
GOites gereicben. (d) u 

(a) 2 Pelr.ı,3.4 - (BI 1 Bel 4 
cc &u0.24, 27. (4) Pillen, ar 

RR EHE | 
Sie Geiftlihen verbindern foldhe allein. 

Was hindert uns: alfo noch an Liefer “Ders 
einigung in der Lehre Chriſti und feiner Apo⸗ 
fiel? .Sindesnichtdiejenigekeute Die um Wor⸗ 
te sanken und allerhand Fragen auf Die Bahn 
bringen um ihre grofe Selehrfamfeit gu zeigen? 
die um ihre eigne Lehr Säge eifern, weil ihnen 
die Einfalt und der Friede, den Das Evange⸗ 
fiumgiebt, unbefannt ift. Dit einem Wort; 
Sind es nicht unfee zaͤnkiſche Hobepriefter und - 
Schriftgelehrten, die eben fo aufgeblafen und 
eben ſo ftolz als diejenige find, welche der Hei⸗ 


t 


Sand übertünchte Gräber und Oftergesüchte 
nen⸗ 


I 
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nennet 3 Dienichts gutes reden koͤnnen, weil ſſe 


boͤſe ſind. (a) Ein Volk welches je und je, zu 


allen Zeiten und bey allen Völkern, aus blos. - 


ſem Hoffart und Eigennuß , Die Religion am 
meiften gefchändet und verdorben hat. Sol⸗ 
te man zu einer Zeit, Da wir Diefeg alles aus 


soller Erfahrung wiflen und einfehen, diefem 


noch immer fortreiffenden Verderben nicht end⸗ 
lich einmahl Sranzen fegen, und unſre erlangte 
Erkentniſſe in den heiligen Wahrheiten darzu 


gebrauchen „:.Sriede und Einigkeit in dee _ 


menfehlichen Gefeltfchaft zu fliften ? 
(2) Matth.ı2, 3% . 


BPERER iin. . 

Doch giebt eb unter ihnen auch vie - 

Ä SFriedfertigen. 
Hat man jemahls Hofnung gehabt, etwas 
mit Nachdruck in dieſer Sache zu unterneh⸗ 
men, ſo ſcheinen es die gegenwaͤrtige Zeiten zu 
verſprechen. Niemahls iſt eine fo allgemeine 
Ueberzeugung unter allen Secten und Religio⸗ 
nen geweſen, daß das Gezaͤnke der Geiſtlichen 


beydes der Wohlfahrt eines Staats, als dem 


chriſtlichen Glauben ſelbſt zu wider ſey. Nie⸗ 
mahls iſt man uͤber die Mißbraͤuche, Diofie 
reyen und Mummerenen in Dem Kirchen ea 


fen mit mehr Eckel und Derdruß angefüllet ge⸗ 


weſen. Niemahls hat man mit mehr fe und 


Kreibeit ſich Dargegen erfläret. Die Religions . | 


Rerfolgungen, die Kegermachereyen und Zaͤn⸗ 
kereyen beginnen Deswegen auch GOtt Lob, 
fehr nachzulaſſen. Wir haben, befonders uns 


tee den Proteſtanten, viele folche Geiſtlichen, 
) 8. wel⸗ 


(i Theil. 


— 
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welche friedfam, liebre ich, weiſe und wahre 
Gottesgelehrte ſind; Sie enthalten ſich alies 
Bezaͤnkes der falſch beruͤhmten Kunft, (2) um 
Ihre Gemeinen nicht mit ſeichten Fragen und 
unerbaulichen Streits Fragen, zu verwirren, 
ſondern fie mit Nachdruck allein auf Chriſtum 

iu führen und fie beydes ſowohl durch ihren 
Wandel als durch ihre Lehren zu erbauen. 
Wie hoch find Diefe Geiſtlichen nicht zu fchägen? 
- Die Beine Zaͤnker⸗ und Hader⸗Geiſter, die mit 
ihren orthodoxen Kehlen, alle Beben, tim 
‚men bisher heilos uͤberſchrien, firden unter vers 
‚. nünftigen Leuten Feinen Benfall mehr. Man 
ift endlich Diefer elenden tBeologifchen Lehr» Arc 
müde worden. Man höret fie mit Verdruß 
und beflaget Die arme Gemeinen, die von fols 

. ben unsuhigen Köpfen renieret twerden. ‘Der 
ifer zu einem wahren thaͤtigen Ehriftenthum z 

ber zunehmende Eckel an den Controverfien; die 
"Bewegungen der vielerlep Secten, fo fchier als 
ler Orten nichts als Unordnungen und Verwir⸗ 
vrungen verurſachen: Der Geſchmack den die ver⸗ 
vuͤnftige Weit bisher an gründlichen Wahrhei⸗ 
ten bekommen; alle dieſe Umftände bereiten in 
der Kirche den Weg zur Vereinigung. Es 
giebt ſowohl unter den Catholicken als rotes 
ſtanten erleuchtete und friedfertige Männer, 
welche bisher, wiewohl vergeblich , über das 
groſe Friedens⸗Werk der Kirche fich heraus ge⸗ 
lafien und-dargu ihre Yorfchläge befannt ges 
macht haben :_ Allein man hat ſie deswegen 
noch nicht mit Nachdruck unterflägen Binnen, 
weil allenthalben die grofe und Feine Päbfe, 
nt ' ie 


t 
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bie Concilia, die Synoden und Die fombolifche 
Bücher noch im Wege flunden 3 die Fuͤrſten 

Ibften aber fo wenig um ben Schaden Jo⸗ 
ſephs, als um die wahre Aufnahme ihres. 
Staats ſich befümmerten. Man ſah vonallen 
Seiten die Fehler, Die Misbräuche, Die Irrthuͤ⸗ 
mer ; allein, es mangelte auch allenthalben an 
reblichen behersten Leuten , welche vor den Riß 
fretten. und zum Beſten der Mehfchen etwas 
wagen wolten. * 


(e) 1 Lim. 6, 29. . . 
— O Ss 


* Sin einer alten Schrift fo Huttenus in der Fula 
Difchen Bibliothek gefunden, und unter demTitele - 
De unitate Ecelefix confervanda im “jahr 1520. 
becſy Joh Scheffer in Maynz hat drucen laffen, fine 
den ſich unter andern vielen Merkwuͤrdigkeiten, 
Die von der Einfalt und Neinigkeit Des Ehriften« 
Ahumßvor Lutheri Zeiten noch erbauliche Spuren 
* entdeden , p. ı2ı. auch folgende Worte: Unde 
E& Cyprianus Epifcopus inlibro patientix bono, in- 
- guit ecce probavit apoftolus nec unitatem ferva- 
ri poffe nec pacem , nifi fe iovicem fratres mutua 
solerantia voreant & concordiz vinculum & pa« 
fientia intervoniente cuſtudiant, jaxta guod ditie 
Apofoolus : Non fitis aka fapientes fed. bumili- 


bus confentientes 3 humiles quippe ſunt unanie - 


mes & pacifici , qui non faciunt ſchiſmata, 

fed fuperbi faciunt ea, quales dicuntur phariſæi 

qui per fallam juſtitiam funt a czteris divili, 
ſicut enim fcribit Ifiderus , fchifma ab animorum 
Sciflurs vocatur cujus ſectæ zmularores diffinie 
untur , quod eodem cultn eodem ritu credant 

ur czteri . fed folo congregstienis diflidio dele- 
_ dentur, ‚Schilma grarvins ſcelus quam indolatıria 

eq. j . . . j 


us 
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. $, 25 + \ 
| Zeugniſſe von Heren Peliffon. 

Doß man die Fehler und Misbräuche der 
Kirche zu allen Zeiten eingefehen und darwie 
. der gefchrieben hat, folches iftaus den Kirchen» 
‚Sefchichten zur Gnuͤge befant. Die Kirche, 
„ fagt der. Herr Peliſſon in einem Schreibenan 
den Hr. von Leibnitz, hat nie geläugnet, daß 

„> fie nicht in Anfehung der Misbräuche einer 
„Reformation vonnöthen habe , denn eben 
„deswegen bat fie fo oft und viele General 
„ Eoncilia gehalten , und darinn den befons 
‚»- dern Synoden und Eoncilien anbefohlen, 
..„. fid) ohne Unterlaß Damit zu befchäiftigen. 
.» Das Volk begehet einen grofen Misbraud) 
'„ mit den Bildern, geiget ihm Durch eure Eps 
» „. empel , Durch eure Ermahnungen und durch 
eure Anmeifung, worinn eigentlic) Derfelben 
.» rechtmäßiger Gebrauch beitebe. Was die 
» Bücher der H. Schriften betrift , fo 
"3 wird euch der Cardinal von Perron fagen, 
"> daß Diefes Das tägliche Brod ſey, web 
„ches man einem Kranken entziehet , um 
„ihm ſolches wieder zu geben , wann Das 
» böfe Sieber vorüber. iſt. Geduldet euch, 
.„ Noch ein wenig, dieſes Gebott betrift 
'„ nicht die Lehre, ſondern die Diſciplin, 
0 68 wird nicht immer dauern. - Es wird 
eine Zeit kommen, ja fie ift fehon da, 
- 2» und die H. Schriften werden.in allen Din 
| 0 „a 6 


s 
4 
‚ 
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„ den feyn. Ihr wollt, man foll das - 
„» Abendmahl unter beyderley Geſtalt halten,. 
» und Diefes wenigftens vier oder fünfmabl. 
+ des Jahrs wie es unter den Proteflanten 
» gebräuchlich ift ; wer fügt euch ‚, daß: 
» dieſes ihnen nicht Fönte zugeftanden werden, 

» wann fie darum: befcheiden Anſuchen wuͤr⸗ 
» den ; oder vielmehr , wer Fan zweifeln, - 
» daß dieſes die proteftirende teutfche Fuͤrſten 
» nicht für fi) und ihre Länder erhalten ſol⸗ 
„ten, wann fte ſich wieder mit der Kirche 
» dereinigen wolten? Wir haben gefehen,. 
»e8 iſt noch nicht zehn Jahr „daß, als, 
„ man in Frankreich nur den Weg der Übers 
» jeugung und der Sanftmuth mit unſern Bruͤ⸗ 
‚. „ dern einfchlug , Diefer Kath nicht nur bey | 
» Hef und vielen frommen Prälaten Gehör 
» fand; ſondern auch ohnfehlbar zu Kom’ 
»» würde. feyn angenommen worden, wenn. 
‚» damahls nicht die Mishelligfeiten wegen 
.» denen Megalien darzwiſchen gefommen waͤ⸗ 
» ten, Sehet Die Reformationes, wel⸗ 
» he grofe Herrn das Recht haben , voft 
» ihrer Vermittelung zu erwarten, Darau 
» müfte man bedacht ſeyn; mit wichten aber, 
» darum in einer fo traurigen Abſonderung 
„verharren, weil .man einmahl fich darinn 
» befindet. Wir koͤnnen diefes Unheil mit 
„allen unfern Zähren nicht genug beweinen. 
p... Man fehämet fich heimlich über die 

» Stagen.,. welche zu einer folhen Tren⸗ 
» nung haben Anlas gegeben, und welche 
D 3 „man 
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„ man a hat; ja welches Feine Seas 
» gen mehr find, fo bald man nicht. mehr 
s» eifrig , fondern im Stand iſt, einander 
» anzuhöten , und fich zu venftehen. Streits 
 Sragen die Anfangs einen fo grofen Lers 
» men gemacht haben und davon man kaum 
„> heut zu wage j. weiter fpricht : Dergleis 
» hen md die Mechtfertigung. Durd) den 
»» Slauben , oder durch die gute Werke : 
„die Kraft der Saeramenten , durch das 
„opus operatum Oder operantis und andre Ders 
„» gleichen Dingen mehr, Die Sürften Die 
s».fich eingebildet haben , in diefen Zwiflige 
„keiten etwas zur Ausbreitung der zeitlichen 
„Vercrgroͤſerung ihrer, Däufer zu finden, ers 
„kennen nun Durch eine lange Erfahrung, 
ss Daß nichts ihrer wahren Hoheit fchädlicher, 
„ſey. Man weis fchier micht mehr , wo⸗ 
s ran e8 noch liegt, Daß wir nicht eins 
„ find. + Der Here von Leibnitz, an ſtatt 
über dieſen Vortrag des HErrn Peliffong fich 
gu erflären, gerieth auf meta phoThe Sub⸗ 
tilitaͤten über Das H. Abendmahl; Er wur⸗ 
de dadurch bey ſeiner Weltweisheit ſo dun⸗ 
kel, als er nach der Einfalt des Evangelii 
Deutlich hätte ſeyn Finnen. Endlich nahm 
er fich vor darüber zu meditiren; nicht über 
den Kirchen. Frieden, fondern wie das Ges 
heimnis mögte geometriſch su verſtehen km, 
J | . ‚da 
* BLetrres de Mr. Leibniz & de Mr. Peliflon fur 
les differenes de Ja Relig. V. in ine. 
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da Chriſtus ſagt: dbas iſt mein Leib.* Dies 
ſes war alles. So faͤhig auch dieſer groſe 


Mann geweſen waͤr, von dieſen Dingen 


gruͤndlich und mathematiſch zu ſchreiben, ſo | 


ift er Darüber doch niemahls recht mit der 
Sprache herausgesangen. Seine dahinsies 
lende Briefe find nur eingele Anmerkungen über 
einige Lehr⸗Saͤtze ‚fe man folches aus des 
nen mit den gelehrteften Leuten feiner Zeit ges 
wechfelten "Briefen , befonders mit dem da⸗ 
mahligen berühmten berlinifchen Theologo 
Jablonsky erfehen fan. _ 


6. 26 
Bon Herrn Sad. 


Unfer berühmter Here Cac. bejeiget in 
biefen Umftänden , ob er gleich felbft einer 
der vornehmften Kirchen Lehrer unter den Pros 


teftanten ift , weit mehr Aufrichtigkeit und 
freimũthiges Weſen; Man Fan die Schrifs 


ten Diefes grofen Theologi nicht ohne innere 


lichen Benfall und einer billigen Bewunde⸗ 


sung leſen; fie find beydes fo gründlich ab⸗ 
, 4 J 


ge⸗ 

U eſt vray, lauten deſſen Wopte » que fans 
avoir aucun egard A la theologie, j’ay tou- 
jours juge par des raifons\naturelles „ que- lieſ- 
fence du corps confifte dans quelque autre cho- 

fe que l’&tendud. Mais. comme je vois que ce- 

la importe beaucdup pour foutenier ce que je tiens 
veritable en matiere de foy , j’ay &t€ autant 

‚ Plus-porı€ depuis long tems A mediter ld deflus. 
Y.Letire VIII, a Mr. Peliſſon. 


-_ 4 
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gefaßt als angenehm gefchriehen s_ durchge⸗ 
hends dringet er auf den wahren. evangelis 
Ichen Frieden, auf .die ‚Bereinigung aller 
Glieder in Ehrifto , auf Die Abfchaffung des 
ter fo aͤrgerlichen als thörigten Religions⸗ 
Streitigkeiten. Man left nur darüber feine 
unvergleichliche Predigt wieder den unchriftlis 
den Secten⸗Geiſt.“ Die ganie Predigt 
Diefes bortreflichen Mannes verdiente hier mit _ 
bepgefüget zu werden. In feinem fchönen 
Werk, vertheidigter Glaube der Ehriften 
erklaͤret er ſich auf gleiche Art: wir mollen 
daraus nur eine einzige Stelle entlehnen : 
welche uns von feiner ganzen Denkens Art 
einen Begrif machen Fan: Die Worte find 
dieſe. „Geſtehen und behaupten nicht alle 
‚» befcheidene und verftändige Lehrer der beyden 
» evangelifchen. Kirchen, daß ein jeder Chriſt, 
„ det GOtt fuͤrchtet und das Höfe meidet, 
„in der einen ſowohl als in der andern felig 
'» werden koͤnte? Sagen fie nitht alle, dag 
„ die Berfbiebenheit der Lehr» Säße » blofe - 
m Neben Puncten betreffen ‚die den Grund 
„ des Glaubens nicht umftoffen ? und hal⸗ 

3 ten fie nicht Diejenigen unter ihnen für 
5 Schandflecken ihrer Kirchen, und für uns 
„» hriftüiche Zaͤnker, Die beftändig Lermen 
„blaͤſen und in der liebloſen Gemuͤths⸗Faſ⸗ 
» Jung fichen , alles zu verketzern und zu 

» Betdammen , was nicht mit ihren Bea 
x ’ . . „ en 
* Siehe be raudgegebene Predigten - IV. 

EL  usgenebene Predigten 1 


) 
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Pr fen auf das genaueſte übereinfommet? Und 
» if es nicht .durch Die Gnade GOttes unter 
„ den Proteftanten fo weit gekommen, daß 
» biejenigeh fo fich etwa noch. nicht uͤberwin⸗ 
» den Fonnen , dem Geiſt der Befcheidens 
„heit und der Liebe Raum zu geben , fich 
„ bald heilfamlish werden ſchaͤmen und ganz 
» von ſelbſt des Zankens müde werden müfe 
» fen, wann fie nicht von allen_verftändie 
» gen und rechtfchaffenen Leuten ihrer eignen 
» Darthen , als verhaßte Störer des. Sries 
„dens unter den Chriſten wollen verabſcheuet 

» werden, * | 


$. a7. 

Und Herrn Pontoppidan. 

„Wir muͤſſen über alle andre Menfchen 

» hin, ſagt noch ein andrer berühmter Theos 
» logus unfrer Zeit, ** und allein auf Chris 
„ um , den Anfänger und DBollender des 
„Glaubens fehen. Er ift eigentlich derje⸗ 
„ nige mit dem wirs zu thun haben. Sein 
» Wort Das er zu der Welt gethan hat, fol 

» ung richten und nicht Die Auslegung , wel⸗ 
'» he nachher die Menfchen und ein jeder 
» nach feinem Gutduͤnken und vorgefeßten 
» Mepnungen darüber gemacht bat. Laſſet 
» uns alle menfchliche Meynungen vergeflen 
„oder an Die Seite feßen , und fodann Das 
» neue Teſtament pen ‚ unter. herzlichen 


* Vertheid. Glaube der eigen IV, ver Ge⸗ 
* Dennis AXVII. Beief. 
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„Gebet und mit dem ernfllichen Vorſatz der 
ss Wahrheit zu gehorchen. .. . Unfre_eigne - 
„ſo wohl als aller andrer Menfchen Erkent⸗ 
‚nis, wenn ed auch gleich die aelehrteiten 
„ und fröinften wären , iſt doch nur Stuͤck⸗ 
„werk. . Dort werden wir GOtt ſchauen 
5 und nicht wie er uns hier gu ſeyn ſcheinet, 
‚ da wir Durch Die , bald bey diefem bald 
bey jenem Schriftfteller , entlehnte Bril⸗ 
3 len zu fehen pflegm. | | 


W 6. 28. 
GoOtt hat allenthalben wahre Anbeter im Geiſt. 


Ich koͤnte mit dergleichen Zeugniſſen und 
Beyſtimmungen ganze Folianten anfuͤllen. 

„Es waͤre gewiß, ſagt ein alter frommer Pre⸗ 
„diger in Sachſen, unſer Heiland gar ein 
armer Herr, wenn er nicht mehr Glie⸗ 
5 der, Anbeter und Meichg » Unterthanen 
Jals unter ung Lutheranern hätte. Mein, 
„ nein, er bat unter andern Meligionen . 

eben noch feine Kinder und Anbeter- Er 
»» hat fie durch fein Wort und Evangelium 
3» im wahren feligmachenden Glauben. *_ 


oo %“ 


DEE Yo 7 
Urtheil von den drey Haupt: Religionen. - " - 
Ein vornehmer Mann erklärte fich unlaͤngſt 
. Ald.man von den verfchiedenen Religionen Bu 
‚ N 0 re⸗ 
* Chrift. Gerber Hiſtdrie der Wiedergebohrnen 

in Sachen in pietatt. \ 
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reden Fam „ folgender Geſtalt: In Anfer 
hung der guten Werfen , fprach er, halt 
ich es mit den Catholicken; Denn ohne gu⸗ 
te Werke fpruch er, iſt der Glaube tobt: 
In Anfehung des freien Willens wär er gang 
Lutheriſch; Denn ohne freien Willen brauchten 
mir feine Geſetze: In Anfehung aber des H. 
Abendmahls ſey er ganz Reformirtsdannesfey . 
ohnmöglich eine Sache su Jlauben, die fich ſelbſt 
miederfpricht. Er ;ragte darauf, ob zur Dereis 
nigung der Religion noch etwas mehrers erfors 
dert würde? Nichts ‚antwortete ein andrer, als 
daß man auch zufammen in eine Kirche gieng. 
Der weiſe Pfaͤlziſche Chur⸗Fuͤrſt Carl kud⸗ 
wig hatte zu ſeiner Zeit eine Concordien⸗Kirche 
zu Mannheim erbauet, und zur Vereinigung 


der Religion eingerichtet; allein er ſtarb, eheer 


noch dieſes grofe Werk völlig zu Stand gebracht 
hatte. Vielleicht iſt ſolches Gluͤck unſern ges 
genwaͤrtigen Zeiten vorbehalten. * 
L §F. 30. 
Alle Seeten haben eine Ubereinſtimmung 
inmn den Grund/Wahrheiten. 
Man wuͤrde uͤberdem mit leichter Mühe 
koͤnnen darthun, daß eine jede von den be⸗ 
kanteſten Secten gewiſſe Grund Wahrheiten 
heget, welche zu der allgemeinen Kirchen⸗ 
| . | Ders 
*Dieſer Bay wurde im Jahr 1680. unter Dach 
gebracht und würflich eingeweihet. Man machte 
darauf folgende Den, Schrift. . | 


2* 


‚ Cencordes har vota ferun: procul eſie profani. 
Quos odit pax alma & quos diſcordia num 


= 
. 


_ 
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Bereinigung in der Cheiftenheit zulaͤnglich 


wären 5 ſo gar diejenige Meynungen , wo⸗ 


‚durch fich- eine jede Secte, befonders uns 
terſcheidet, find pon einer folchen Art, daß 


fie die allgemeine Grund» Sägen. der eingis 
gen wahren Religion miehr befeftigen als um⸗ 
ſtoſſen. Alſo treiben die Reformirten auf 
den einzigen Grund des Evangeli; auf reis 
ne Begriffe , auf die Abfehaffung aller aber» 


glaubiſchen Eeremonien u. f. m. die Luthera⸗ 


ner lehren die allgemeine Gnade und eifern 


‚mit den Reformirten auf Den wahren Grund. 


des Evangeliis Ya ich meis nicht , wel⸗ 
cher unergründticher&igenfinn Diefe beyde Haufs 
fen noch zertrennet hält, wo es anders nicht 
ber biofe Gebrauch des Abendmahls iſt. Die 


Catholicken treiben alles auf Heiligkeit und: 


gute Werke. Sie werden aber von ihren 


Geiſtlichen von, diefem Grund auf viele Nies 


ben: Wege geleitet :. fie haften noch zu ſehr 
an ihren Ceremönien und alten Satzungen, 


- Wwag würde fonft leichter ſeyn, als auch mit 


dreien Haupt⸗Staͤmmen. 


darinn das Geheimnis des Dreieinigen We⸗ 


ihnen eine Vereinigung zu treffen? die an⸗ 
dre Secten ſind Peben Zrocige von dieſen 

6 ie ſind, wenn 
man die Wahrheit ſagen ſoll, meiſtens aus 
den Misbraͤuchen und Unordnungen, wel⸗ 
che man in beſagten dreien Haupt: Religio⸗ 
nen beobachtet hatte, entftanden. Alſo ren» 
neten fich die Arrianer und heutige Socinias 
nen am erfien von der Kirche , weil man 


ſens 


\ „ r ) 
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ſens in der Gottheit auf einen allzu groben 
und perſoͤnlichen Verſtand ſetzte, und da⸗ 
durch alle moͤgliche Begriffe eines geſunden 
Witzes untereinander warf. Die Menoni⸗ 
ſten oder Wiedertaͤufer enideckten die Mis⸗ 
braͤuche bey der Tauf und die abſcheuliche Be⸗ 
truͤgereyen und Luͤgen die unter dem groſen 
Haufen im Schwang giengen: ſie entſchloſ⸗ 
ſen ſich einfaͤltig und wahrhaftig zu ſeyn. Kan 
auch eine Secte einen beſſern und edlern Ur⸗ 
ſprung haben? Kan einer ohne Aufrichtigkeit 
ein Chriſt ſeyn, und lügen? Die ſogenannten 
Pietiſten überhaupt , darunter man heut zu 
Tag im breiten Verſtand alle Arten von Se⸗ 
yaratiften, wie auch Die Gichtelianer, Dips 
pelianer , Inſpitirten, Herrnhuter u, f. w. 
verfiehet , find fie qus einer andern Urjade 
son Der Auferlichen Kirche abgegangen , als 
weil fie Darinn allerhand Misbräuche und ein 
faft durchgaͤngig unevangeliſches Leben fans 
den? Es ift wahr, daß eine jede von diefen 
Seecten wieder auf andre Abwege geriet, und 
fi in ihre eigne Formen goß, weil fich der 
Eigenfinn zu ihrem Eifer gefellte und bey ihs 
ren vermeynten Vorzuͤgen von Erfentnis und 
Heiligkeit fich der lenkſamen Demuth entriß. 
Laflet ung alfo die Misbräuche aus Dem offente 
lichen Sottespienft wegfchaffen „ welche ans 
ftößig find; fo wird ung nichts, mehr hindern, 
ung mit einander auf den einigen Grund unfrer 
Seligkeit naͤmiich Chriſtum, zu vereinigen. 


5, 31. 
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§. 31, 

Oer Untetſcheid unter den Proteflanten heiſt 
a dedenauten hei 
So viel it gewiß, Daß zum wenigſten bie 
Proteſtanten feit ihrer unglücklichen Trennung 


noch niemahls in fo naher Verfiändnis und 


in ſo gutem Dernehmen zufammen waren als 


fie jeßo wirklich find. n beobachtet una 


- ter Leuten von einem gewiſſen Rang und einer 
‚guten Erziehung faft gar keinen Unterfcheid 


mehr; fie verheyrarhen fich untereinander , 
fie gehen sufammen in eine Kirche, und wenn 
der einzige anflößige Artickel vom Abendmahl 
nicht wär , fo würde die Vereinigung der 


evbangeuſchen Kirche fich von ſich felbft geben. 


I §. 32. | 


Zwiſchen ihnen und den Catholicken aber has 


\ 


er mehr zu fagen, ob fie gleich einer⸗ 
ley Grund⸗Wahrheiten habenn. 
Zwiſchen ihnen und den Catholicken aber 
iſt noch eine groſe Kluſt befeſtiget. Die paͤbſt⸗ 
liche Hierarchie, das damit verknuͤpfte Moͤnchs⸗ 
Weſen ihre Legenden, ihre Heiligen, ihre 


Wuallfahrten, ihre uͤbermachte Ceremonien und 


dergleichen, ſind lauter ſolche Dinge, die ſich 
nicht wohl mit dem reinen evangeliſchen Got⸗ 
tesdienſt vergleichen laſſen. Dem ungeachtet, 


fo bat Chriftus doch gleichwohl auch feinen 


aamen in diefer Kirche; ja, es giebt.fo gar 
unter Diefem grofen Haufen, befonders in Ita⸗ 


dien und in Frankreich vortrefliche Leute , Des 


Yon der Vereinigung dere, 223 
zen tiefe Einfichten und Gelehrſamkeit in goͤtt⸗ 
lichen Dingen auch felbft Die Proteftanten bes 
- wundern müflen.DieSchriften, welche fie von 

ihnen ins teutſche uͤberſetzen, find. uͤnwieder⸗ 

ſprechliche Kennzeichen, daß ſie darinn etwas gu⸗ 

te8 und dieſer Mühe wuͤrdiges finden. Und Dies 

. $eswürdige iſt allegeit Dasjenige, mag Die Grunde 

Wahrheit der Religion befrift, nämlich den 

‚ung geoftenbahrten Willen GOttes zu thun, . 
und Dur) den Glauben an Chriſtum felig zu 
6. 33, 


Beſchluß. 

Sehet hier unter allen Chriſten, Catholi⸗ 
ten, Lutheraner, Reformirten, Separatiften, 
Dietiften und tie ſio nach ihren verſchiedenen 
Secten mögten genennet werden , eine allges 
meine Uebereinſtimmung inden Grund WBahts 
heiten der chriftlichen Religion. Dier ift die 
anfichtbare Kicche ‚welche allein Die wahre Kits 
de ausmacht, indem fie fich durch Peine äufere 
liche Zwietracht, noch Uneinigkeit‘ zerfireuet, 
Tondern fi) einzig und allein in ihrem Haupt 

IEſu Ehrifto vereiniget hält. Was wollen 
wir, neben ihm her, bey gebrechlichen , ats 
men , mit Vorurtheilen und diffecten eingenoma 
wmenen Menfchen eine Weisheit fuchen,, Die fie 

uns nicht geben koͤnnen? rn 
Wie und auf was Art unterdeflen dag dus 


ferliche Kirchen⸗Weſen zu Diefem üßgemeinen 


—— und moͤgte eingerichtet werden; 
dieſer Unterſuchung wollen wir den wa 


224 Vierte Betrachrung, 


Theilunfrer gegenwärtigen Abhandluͤng wied⸗ 
men. : 
NB, Ich finde hierüber bey einem Ausländer „ 
deffen Werk fo rar, ald der Anhalt davon merkwuͤr⸗ 
Dig iſt, folgende fonderbare Stelle :” L’eflence con- 
fifte en V’ındivifibilite, fi on la varie, elle change de 
definition. Aisfi la Religion, felon quiil apleu & JElus 
Chriſt Pioftituer; ıln’y faut rien remuer : car on ne 
peut faire une eflence mieux que la nature & ſi vons y 
adjoutez , c’ek un ential par accident: On n’y peut 
rien edjouter, qu'il ne paroifle une verrue ou fuper- 
Auité: ce que les hommesy ont mais ce n’elt qu'apo- 
Aume, cela eft excrementeux, il le faut purifier ‚tank 
de commandements , obfervations hars'l’Eicriture , fai- 
re des appendis de Religion, cela rend la Religion her 
maphrodite, de dnuble efpece’, finom de duble ſexe, 
chrerienne & humaine , fpirituelle & charnelle, fur 
nawrelle & temeraite. Tant de commandements & 
obfervations adjourees :pac deilus les Evangeliques 
empechent loheiſſance & obfervation qu’on doit au 
‘ commandement de Dieu. Si on n’avoit que P’Efcri. 
- sure ſainte & IEvangile à appıendre & a sy 
_ conformer les Chretiens feroisnt plüs Chretiens, 
Franc Arger de la vraye Egliſe contre les abus & 
enermitds de la faufe. L. 1. p. 226. der Berfafler 
nennet ſich: Noble Anthoine Fufi, jadis Prothono- 
taire Apoftalique, Docteur Sorbonifte , Predicateur 
& Confefleur de la maifon du Roy, Cur& des Eglifes 
parochailles S. Barthelemi , S. Loup. & $.Gilles 2 Pa- 
sis; und in ber Vorrede Phantaflin des mufes, Ar- 
‚baleltier de Minerve, Carrabin de la religion reformee 
pour tafcher Areformer IE Pape &c. Dad ganze Werk 
iſt über. die maflen lebhaft, muthwillig und fatys 
eich geſchrieben. 


Ende des erften Theile, | 





Die J 
einzige wahre | 


Religion 
| allgemein in ihren | | 
Grund Sägen 
verwirrt 
duurcch Die Zinterehen 


Sriftselehrten, E 
jertheilet in allerhand 
Seeten, “ 
bereiniget in Chriſto. | 
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SFrankfurt und Keipsig, 


Bey Johann Friedrich dleiſcher⸗/ 
1751, 
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Duröfansrisfen Sürften 
Ä und Derrn,. 


HERAN 


Sildelm, | 
Landgrafen zu Heflen, / 


Fuͤrſten zu Hersfeld, 
Grafen zu Catzenelienbogen, Dieb, 
Ziegenhain, Nidda, Schaumburg 

und Hanau 2. 2. 
Stadthalternder ſaͤmtlich Heſſiſch⸗ 
LSoaaſſeliſchen Ländern | 





Meinem gnäigften Fuͤrſten u 


und Deren. 
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Durchlauchtigſter Fuͤrſt! 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 





Edi w. Hochlirſl Durh 
{eins erlauben mir gnaͤdigſt, 

dieſes Werk Dero hohen Na; 
mer zu zuſchreiben.Es ſchmei⸗ 
chelt mir, nicht wenig, daß 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. mei: 


ne Schriften zu leſen wuͤrdi 


gen. Richts kan mich mehr - 
Te 5 auf⸗ 


} 
" 


) 
| 
I 


aufmuntern. Werkanbeſſer 


davon urtheilen und zugleich 
das Gute nachdruͤcklicher be, 


foͤrdern, als ein ſo groſer 


Fuͤrſt, deſſen Weisheit, Su, 
gend und wahrenHelden Geiſt 


ganz Europa bewundert? 


it haben, nebſt GOTT, 
 DeroDicchlauchtigiten®or, 
fahren vornaͤmlich diejenige 
Gewiſſeng⸗Freyheit zu dan. 
len,die wir im teutſchen Reich 

genieſen; da auch diejenige 
welche durch ihre Wiſſenſchaf 


ten darzu mit: behuͤlflich wa⸗ 


ren noch ſelbſt überihte Behr. 
un Sie 


— 


— 7 — 


nn 








Sie feitten, ſo wurde ib 
nen Dero berühmte Univerſi⸗ 
taͤt Marburg zum Friedens 
Ort angewielen: Allein, es 
fen, daß ſie noch ſelbſt zu viel 
an ihren eignen Borurcheilen 
hafteten; oder Daß man in 
der erſten Hitze der geiſtlichen 
Diſputixſucht ſp hurtig keien 
Vergleich treffen konte; ed 
wurde noch eine Zeit erfordert 
ſich daruͤber auszuleeren. Ei; 
ne andre iſt vorhanden, da 
man die Nichtigkeit dieſer 
geiſtlichen Zuntrwchen ir 2 
nuͤnftig einfichet; ;u RR 
ligion auf —— 

a © —* 


betrachten dernet, wo fie mit 
den Regeln der ewigen Wahr: 
beit vereiniget, DaB Heil der 
Menſchen befordert. Dieſe 
Aſt diejenige Neligion; zu wel 
cher ſich auch der weiſe Land. 
graf Wilhelm DetoDurdy 
lauchtigſter Vorfahr bekante. 
Wir wiſſen Gott lob / 
ſcchreibt derſelbe an Herzog 
ulium von Braunſchweig 
daß wir unſers Glau 
bens Grund aus dem 
rrinen und unverfaͤlſch⸗ 
ten Brunn Iſrael ha⸗ 
ee 





ben; und aicht auſbe den 
unreinen Pfuͤtzen der 
Menſchen⸗ Lehreſſie hei⸗ 
ſenLuther oder Zwin⸗ 
geh’ Papiſt oder Calvi⸗ 
nit, / Synergiſten oder 
BANKEN, ſchopffen 
— — 
ſter Fuͤrſt der Inhalt eines 
Buchd; welches ich mich er⸗ 
fühne, Dero hoben und 
{ —— weiſen Urtheil in 


Pace unter; 
E- Bmrhnami uͤher das Concordien⸗ 


unterthauigſtem Wertraneh 


zu übergeben, Ich bitte mir. 


die einzige Gnade uß, daß ich 
ben dieler Ge legenheit die Er⸗ 
laubnis haben möge, Ew. 


Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 


die aufrichtige und demüuthig⸗ 


ſte Berehrung zu erkennen zu 


geben, mit welcher ich in tief⸗ 


ſter Ehrfurcht in ish 
— Sort Tours. J 
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[8 ae Yasocn up in 1 Meinem erfen 


Ä zei, von der einigen wahren 
=; —— Religion uͤberhaupt gehandelt 
habe, ſo koamme ich nun auf die Be⸗ 
trachtung ihrer naͤheren Verhaͤltnis in 


Anſehung des Kirchen-Weſens. Ich 


zeige, daß ein aͤuſerlicher Gottes⸗Dienſt 
vomoͤthen fer: ch bemerke I. bie 
Zehler in der Lehr⸗Art, in den Lehrern 
— = und 


N 


Woorbericht. 

und in det Art ihres Berufe, Ich be⸗ 
trachte in dem IL. Abſchnitt die Cere⸗ 
monien, ihre Misbraͤuche, ihre Schaͤd⸗ 
lichkeit, ihren Nutzen / und wie fie Ans 
las gegeben haben, daß die Cleriſey, 
unter dieſen Larven und Mummereyen, 
die Sinnen des Bolks gefeſſelt und ſi ch 
beynahe dadurch die Oberherrſchaft in 
der Welt zu wegen gebracht hat. Ich 
unterſuche deshalben mit aller moͤgli⸗ 
‚hen Unpartheylichkeit, was es eigent⸗ 
lich damit für eine Beſchaffenheit has 
be; Ich handle in dem IL, Abfchnitt 
von der Hierarchie. Ich bemerke das 
rin fürzlid,utwas.bey den erſten Chris 
fien für eine. Kirchen⸗Zucht ftatt ges 
habt, unp. wie verkehrt man in den 
nachfolgenden Zeiten den Spruch bed. 
Matth. 16,79. von dem Ant der 
Schluͤſſel auf: eine fleifchliche Macht 
gezogen, und darzu den weltlichen Arm 
KT ge⸗ 








Vorbericht. 
gebraucht habe. Indem 1Vten Ab⸗ 
ſchnitt zeige ich den Nutzen der hohen 
Standes Beiftlichfeit und in dem Vten 
den guten Gebrauch der Elöfter, 


Bie alles indem menſchlichen Leben 
auf eine höhere Leitung ankomt, und. 
die ſtarke Hand des Allmächtigen der 


Wenſchen Herzen alleine rühren und 


bewegen kan, foüberlag ich auch dem 
felben in demüthigfter Unterwerfung, 
was ich mich hier unterwinde von der 
Religion zu schreiben. Ich habe keinen 
aͤuſerlichen Beruf und ſuche auch kei⸗ 
nen. Meine durch goͤttliche Vorſehung 
denen Wiſſenſchaften gewidmete Le⸗ 
bensart fuͤhret mich ſowohl auf die 
Betrachtung geiſtlicher als weltlicher 
Sachen. Mein geſamleter Buͤcher⸗ 
So ruft mich bald bonden Staates 
und 


Vorbericht. | 
und Rechts⸗Gelehrten zu den theologi« 
ſchen Schriften; bald von diefen zu 
den Philofophens bald von den Phi⸗ 
fofophen zu den. Geſchichts⸗Schreiber. 
Und dieſe halten mich ansgemein amt 
laͤngſten auf, weil ich bey ihnen die 
wahre Beſchaffenheit der Dinge aus der 
Erfahrung ferne, welche die andrenur 
auf. blofe Lehr⸗Saͤtze gründen. Ihre 
Wahrheiten fuͤhren den Beweis mit 
ſich, denn was geſchiehet, kan man 
nicht laͤugnen. Jene aber führen den 
Verſtand des Menſchen nicht ſelten in 
ein ſolches Labyrinth, daß er Muͤhe hat, 
ohne den Leitfaden der Geſchichtkunde, 
welche ung GOTT, die Welt, um | 
die Menſchen zu erkennen giebt, ſich zu 
recht zu finden. 
Wil man lg eine Blofe Gaben, 

Träume und. Irrthuͤmer für Wahr⸗ 
| nn | heiten 


























Vorbericht. 
heiten und Glaubens⸗-Artikel annch⸗ 
men, ſo muß man die Begriffe, die man 
uns davon beyzubringen ſucht, nach 
dem Verhaͤltniß der Dinge abmeſſen, 
die damit uͤbereinkommen ſollen, und 
vor allen Dingen die Begebenheiten 
der Welt, die Fortgaͤnge der Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Wege des HErrn, in 
Anſehung der Menſchen dabey mit zu 
Rath ziehen. Die Erfentnisder Wahr⸗ 
heit, bat keinen anden zurdichenden 
Grund, als in der Wahrheit ſelbſt. 
Schreit einen gleich der unwiſſende 
Möbel, unter der Anführung einer 
biind-eifrenden Geiſtlichkeit entgegen, 
and lermet um feine ſchoͤne Bilder und 
Seyertäge, fo muß man ihn dieſes zu 
gut halten. Haͤtte er Wiſſenſchaften 
und wuͤßte was Wahrheit wär, ſo 
wuͤrde er Fein Poͤbel mehr ſeyn. Mean 


von nicht von ihm verlangen, daß er 
| ſein 


Vorbericun 


fein Handwerk niederlegen, die Buͤchet 
ergreiffen und die lurqen Geſchichten 
leſen ſoll. 


Unſer Wiſſen iſt zwar überhaupt 
nur Stüukwerck, wie Paulus ſagt. 
1 Cor. 13,9. Allein dieſes Stück 
were ift gleich wohl zulaͤnglich, beys 
des unfern Glauben und unfern Wan⸗ 
del zu formiren s fonft koͤnte weder 
eine Religion, noch bürgerliche Ders 
faffung in der menfcplichen Seſtuſcaft 
ſtatt Finden. | 


Viele dürften ſich wundern, daß 

Ach. in dieſem Werk, da ich, von der Re⸗ 
figion handle, eine allgemeine Verei⸗ 
tigung. der Chriſten mit abzwecke. Sch 
weiß, daß die Lehr⸗Saͤtze der roͤmi⸗ 
rien Kirche in " Anbung der Unfehl⸗ 

barkeit 








Worbericht. 

barkeit eines aͤuſerlichen Kirchen 
Haupts alle dergleichen Vorſchlage 
ſcheinen zu nichte zu machen. | 


‚Allein meine Vetrachtungen gehen 
auch nicht auf die Vereinigung dieſet 
verfchiedenen Lehr s Säben , fondern 
nur auf die Bereinigung der’ Glaubi⸗ 
gen in Chriſto Dieſe machen allein 
die einzige wahre Kirche aus. Sie 


unterſcheiden ſich unter den Catholicken, 


tie unter den Proteſtanten / durch das 
Mahlzeichen des erwuͤrgten Lammes, 
das der Welt Suͤmde traͤgt; dieſes 
Mahlgzeichen iſt die Liebe. Daran ſagt 
Chriſtus, wird man erkennen, daß ihr 
meine Juͤnger ſeyd, wenn ihr euch un⸗ 
de einander liebet. Joh. 1n 34. 
RK Ri B Er 


Wer⸗ ‚ic, die Mihe / geben wolte, 


die verſchiedene Begriffe der Menſchen 


1.Cheil. CH in 


 Borbericht, 
in einerley Form zu giefem, oder zuſam⸗ 
men uͤbereinſtimmig zu machen, der 
muͤſte garnicht die Natur und Eigen⸗ 
ſchaft der Menſchen Fennen , die von. 


einander. fo. ſehr. dem Geiſt als dem Ge⸗ 
bluͤt nach. unſerſchueden fd. — 


ee - 


Day wich nicht leicht finden , da 
wahrhaftig exleuchtete, und in der wirk⸗ 
lichen Gemeinſchaft in Chriſto ſteheude 
Perſonen / in die gelehrte Streit⸗ Fragen 
undZaͤtkereyen jemahls auf eine Art ſich 
kingelaſſen haben, daß daraus Haß und 
Feindſchaft entſtanden · und der Leib 
Chriſti waͤre getrennet worden; denn 
vdbgleich in jeder. Menſch feine: eigne 
Begriffe und ſtaffelsweiſe Erkenntnis in 
goͤttlichen Dingen hat; ſo vereiniget 
doch der Glaube alles in Chriſto durch 
die Liebe. Dieſes iſt sent gehemni⸗ 
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welcheẽ Chriſtus und fine Jumgerz zwar 
deutlich erklaͤret, aber viele unſerer Ge⸗ 
lehrten, die ſteis um Meynungen ſtrei⸗ 
ten, am wenigſten verſtehen. Bu 

4 


Ich habe ein eignee Deigitge 
diejenige Bücher zu famınlen‘; die von 
den Zeiten der Vaͤter bis auf die foges 
nante Kirchen = Verbeſſerung heraus 
gekommen ſind, und von dem wahren 
Chriſtenthum handemn , ohne ſich mit 
den Streit - Fragen und Menſchen⸗ 
Satzungen aufzuhalten. Ich finde dar⸗ 
unter recht hellige Denkmaler erleuchte⸗ 
teet und in GOtt eingekehrter Sellin 
I weiche inumer auf einerley Wahrheit in 
einerley Uber zeugung und Wirkfamkeit 
in der Liebe, auf den einzigen Grund 
aller Wahrheit bauen, alfo, daß man 
set gewahr wird, wie fi e von Chriſts 

pFL aergrif⸗ 


Borbericht. 
ergreifen, belcbet und durchdrungen 
"waren 5 da im Gegentheil von dieſem 
Zweck alle zänfifche und für ihre Sa: 
sungen eifrende Lehrer, weit entfernet 
fcheinen s mithin auf biofen Sand 
bauen, und Brunnen graben 100 fein 
Waſſer iſt 


u 


oo. Wie viele fromme Cardinaͤle, Bi⸗ 
ſchoͤffe und andre Standes⸗-⸗Geiſtlichen, 
findet man nicht in der roͤmiſchen Kir⸗ 
che, die mit Vorbeygehung aller und 
jeder Streit⸗Fragen, ſich blos allein 
an das weſentliche der Religion hal⸗ 
ten, und durch ihre Fruͤchte zeigen, wes 
Geiſtes ſie ſind. Ich habe insbeſonde⸗ 
re in denen geiſtreichen Schriften des 
beruͤhmten Herrn von Zenelong, Erz⸗ 
biſchoffens von Cambran eine ſolche ein⸗ 
dringende Kraft umd geiftlihe Sal⸗ 

dung 
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bung gefunden daß ich nicht allein 
verſchiedene derfelben in das teutſche 
uͤberſezt, föndern auch feinen Anftand 

babe, mich deſſen Schüler zu nennen. 


Wie lange wollen wir ung noch in 
dem Mannichfaltigen verlieren, da wir 
das Einige haben, welches alles in ſich 
begreift, und wo es heißt Ehriftum 


lich haben, ift beſſer, als alles Wiſſen. 


Eph. 3,29. Wir brauchen Feine andre 
Lehrmeiſter, folang wir diefen haben, 

Die evangelifche os hat rg 
Urſache zu ſingen: : . 


O HEtr behũt für freimder Behr .- 

- Daß wir nicht Meiſter ſuchen mehr . 

Als Serum Chriſt mit rechten 
Glauben. 


Mita en ©} 
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| Ich würde mich unterdeſſen glück 
lich ſchaͤtzen, wenn diefe meine wohk | 
gemeinte Dorfchläge'von der. Verbeis 
ferung des Kirchen = Wefens etwas 
Fruchten, und zu mehrerer Liebe. und 
Berträglichfeit, unter denen die ſich 
nach Chriſto nennen 1 Aulas geben. | 
mögten. 


Nur darinn bitte ich mich z zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß ich hin und wieder 
meine Ausdrůcke nicht beſſer babe maͤ⸗ 
ſigen koͤnnen, wo von denen Unord— 


nungen und Misbraͤuchen die Rede 


iſt, welche der Kirche Chriſti eine ſo 
gar veraͤnderte Geſtalt von ihrer er⸗ 
ſten und wahren Beſchaffenheit ge⸗ 
geben haben; dieſe Dinge ſind an⸗ 


zuͤglich, went man fie: nur nennet. 


Ich unterſcheide aber hier, wie in der 
H. Scrift 
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9. Schrift, die Phariſaer und die 
Juͤnger Chriſti. Jene find hochmuͤ⸗ 


thig und zaͤnkiſch; dieſe demulhige und | 
friedllebend. — | 


Ich weis akt von hrfönficei 
Streitigkeiten... Ich Alebe mit allen 
Menfchen im Frieden, und gedenke 
mich auch mit feinem Meuſchen über 
Meynungen und Lehr Saͤtze abzu⸗ 
werfen. Sch enthalte. mich: gänzlich 
wider eine Kirche inebefondere zu 
ſchreiben, ob ich gleich überhaupt 
eine Gedanken Tiber das Kirchen 
Weſen freh entdecke, nicht um diefe 
oder jene Secte, noch vielweniger 
dieſen oder tjenen Gelehrten‘, diredd 
oder indireftt anzugreifen, ſondern nur 
um die Wahrheit zu unterfuchen und 
den Sritden zu gränden, 

Nach 
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Nach dieſen ganz unberdächtigen. 
und mir ſelbſt wohlbewuſten guten 
Abſichten, werde ich mich, wo ih 
aus menfchlicher. Schtwachheit irre , 
gern eines beſſern belehren laſſen. 
Ich Pan leiden, daß man mir einen 
Beyfall verſage, den- andere zur Be⸗ 
hauptung ihrer Aemter uud Würden 
noͤthig haben. Iſt aber das Wahr: 
heit, was ich fchreibe, fo mag fi fie ſelbſt 
ſi s _ — — 
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Bon der Einrichtung des Kir⸗ 
chen⸗Staats in Anfehung - 
der Lehre, 

a §. I, . 
Nothwendigkeit der äuferlidhen Kirche 1) in Anfehung. 
| der Unterweilng. 
aß in einem chriftlichen Staat ein aͤuſer⸗ 
liches Kirchen⸗Weſen nöthig fen, folches 
leidet feinen Widerſpruch. Denn erſt⸗ 
lich komt der Glaube aus Der Lehre; dieſe Lehre 
ift entweder ‚öffentlich oder befonder. Die bes 
fondere beruhet auf dem Unterricht der Haus⸗ 
Väter, Eltern und erfahrnen Leuten. Diefe 
Untermeifungen, fo gut fie auch hin und wieder 
feyn mögen, find Dennoch nicht allgemein, und 
folglich für alle Menichen nicht hinreichend. 
Es giebt viele Haus⸗Vaͤter, Die gar Feine Er⸗ 
kentnis haben, und alfo der Unterreifung ſelbſt 
bedürfen. Die wenigiten Daushaltungen find 
auch fo befchaffen, Daß fie für fich einen eignen 
—— Lehr⸗ 


4. Erſte Betrachtung, 


Lehrmeiſter halten koͤnnen. Auf erfahrne Leute, 
„Die durch gute Ermahnungen und erbauliche Ges 
fpräche, der, algemeinen Unwiſſenheit zu Hülfe 
‚tommen, bürfen wir e8 auch nicht ankommen 
laſſen; dann es ift bekant, DaB man in dem Um⸗ 
gang mit andern Menfchen und in den Geſell⸗ 
fchaften am wenigſten von geiftlichen Dingen zu 
eben pfleget. Der gemeine Mann infonderheit 
würde ohne öffentliche Unterweifung, gar unwiſ⸗ 
{end bkeiben. Man muß demnach Diefen Dans 
el der befonbern Unterweifung durch öffentlis 
xhes Lehren m Kirchen. und Schulen zu erſetzen 
| | \ S. 2. 
2) In Anſehung des Woblſeyns eines Staats. 


Und dieſes um ſo viel mehr, weil zweitens 
Der ganzen menſchlichen Geſellſchaft daran gele⸗ 
gen ift, Daß alle ihre Glieder unter ſich gewiſſe 
Grunde Regeln feſt ſetzen, nach melchen fie fich 
gegen einander zu verhalten und ihre Sitten und 
Handlungen einzurichten haben. Weil nun Die 
chriſtliche Deligion Die ausnehmenfte und vors 
£reflichite Regeln zur Beförderung der gemeinen 
Wohlfahrt an die Hand giebt, fo —— aller⸗ 

dings eine der vornehmſten und wichtigſten An⸗ 
gelegenheit von Seiten der Regenten, daß ſie 
eine ſolche Religion allen und jeden Gliedern 
ihres Staats durch oͤffentliche Lehrer gemein 
machen, damit Zucht und Ordnung erhalten 
werde, und Güte und Treue einander begegnen, 
BGerechtigkeit und Friede fich Füflen, die Treue 
Auf Erden wachfe, Die Gerechtigkeit vom = 
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wmel fehaue und der HErr ung Gutes thuer 


Pf. 85, 11. 12. 


3) In Anſehung ber ſchuldigen Verehruug gegen SOFE 
Es iſt drittens auch eine natürliche Folge der 
Erfentnis des allerhoͤchſten Weſens, Daß man 
folches öffentlich ‘Durch. allerhand Kennzeichen 
Der Chrerbietung, der Lebe, des Gehorfams 
und der Danfbarfeit, zu verehren ſucht. Wie 
folte der Menfch ſolche ihm geziemende Neigun⸗ 
gen ſtets bey ſich verſchloſſen halten, und nicht 
auch durch aͤuſerliche Andacht, Ceremonien, 
Geſaͤnge und dergleichen in einer Verſamlung 
mit andern Glaubigen vereinigen, und zum Lob 
des groſen GOttes heilig ausbrechen laffen? 
Chriſtus hat Deswegen felbft für dasienige Ge⸗ 
bäude, roelches zur Verehrung feines Vaters 
im Himmel gewiedmet war, göftlich geeifert, 
und die Markfchreger und Erdmer Daraus vers 
trieben. Wir machen an fheils Drtem unfere 
Kirchen gar zu eitlen Scaupläken; man erfüls 
det Diefelbe mit einem wilden Serdufch, man 
verkauft darinn die Plaͤtze, wie in den Opern: 
umb Comoͤdien, und man fiehet bey dem Gote. 
tesdienſt feibft nicht nur geſchminkte Stirnen 
und praͤchtige Kleider, ſondern zuweilen auch 
Markſchreyer und Gauckler auf der Kanzel; 
Anderer ſeltſamen Aufzuͤgen und Spielwerke zu 
geſchweigen. So nöthi alfo ein Auferlicheg 
Kirchen, Ißefen ift, fo noͤthig ift es auch alle 
Misbraͤuche und Unordnungen darinnen abs 
auftellen , welche beim, reinem End;weck einen Ä 
3 allges 


6 Wrfle Betrachtung, 
‚elgemeinen Erbauung und Andacht zuwider 


8. 4.. 
Die Lehre fon ſich allein auf die heilige Schrift 
genden, 


VDierbey kommen brey ‚haupt s?Betzachtungen 
dor. Die erfle betrift die Art gu lehren, Die 
andre Die Tüchtigkeit der Lehrer, und die dritte 
Die Geremonien; von diefen letzten werd ich im 
- folgender Betrachtung befonders handeln. Was 
bie Schre betrift, fo hat man fehr uͤbel gethan, 
Daß man som den Worten Ehrifti und feiner 
—* er ung foiche in ber — V 
ind aufbehalten worden, abgewichen iſt. P 
was den Glauben und die Liebe, als Das We⸗ 
fentliche der Religion betrift, das findet man 
arinnen überaus Plar und deutlich ausgedruckt: 
Worzu dienen alfo die viele unuͤtze Fragen und 
weit.hergeholte Auslegungen, als daß fle Anlas 
‚gu allerhand Zänkereyen, Secten und Trens 
mungen in ber Kirche geben? Denn wo ein 
. Feder hochmüthiger Lehrer feine eigne Auslegun⸗ 
gen und Meynungen dem Worte GOttes an 
Die Seite: feßet, und vor andern ſucht geltenzu 
machen, da Fan es nicht wohl anders feyn, ale 
Daß darüber ein grauſames Gezaͤnk entfichen 
muß, wie ſolches Die Gefchichte der ſo genann⸗ 
sen ſymboliſchen Büchern ſattſam beweiſen. 


5. | 
Herſtellung ber heiligen Schrift in ihr einzige Anſehen. 
Dieſem moch ſtets fortmährenden Vebel fan 
un unmöglich, anders. abgeholfen Werden, SE | 


\ . r En 





— 
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daß man die heilige Schriften in ihr einsige® 
„und volfonmmenes- Anfehen wieder herfielle; 
dergeſtalt, daß alle und jede Eehrer und Predis 
ger dahin angewiefen wuͤrden, nichts anders zu 
lehren und zu predigen, als den einzigen wahren 
feligmachenden Glauben, wie er ung in den göfts 
lichen Schriften der Evangeliften und Apoftel 
übereinftimmig gelehret wird. Diele göttliche 
Schriften folte man zu dem Ende fich alle Mühe 
von der Welt geben, von den vielen Fehlern, 
welche theils durch die alte Abfchreiber, theils 
durch Die vielerley Veberfegungen hin und wieder 
mit eingefchlichen find, beftermafien zu reinigen, 
und fo viel immer möglid), nad) ihren währen 
Urkunden berzuftellen; in welcher Sache ſich 
bisher die Engelländer zu. ihrem" Ruh, viele 
Mühe gegeben haben. *. Diefes dürfte heut sw 
2 Tage 

= Siehe unter andern Robert Gells Verſuch zur Ver⸗ 
beſſerung der engliſchen Ueberſetzung der Bibel, 
wie auch Daß neu zu Peipzig heraus kommende 

-  engliihe Bibelmerf von Hrn- D. NomanusTeler. 
‚Die Engeländer geben lich viele Mühe, die Bis 


cher der heiligen Schriften beſtermaſſen zu berftele . 


len. Wir haben 5. Folianten von einer teutſchen 
-Ueberfegung, welche zu Berleburg mit vielen An» 
merfungen ift gebrudt worden, fie iſt aber von 
ſchlechtem Wertb. Der Sinn iſt geswungen und 
die Worte find nicht aufgefucht: Ein gewifler phi⸗ 
loſophiſcher Leberfeger, Namen? Schmidt, bat ſich 
gewaget, uns eine freye Ueberſetzung vom den fünf 
Buͤchern Mofed zu geben; ber Berfafler aber ift 
für feine Bemuͤhung ſchlecht vergolten worden. 
Nom und Reich bat ſich wider ihn erfläret, obr 
ergacht fein Werk nicht zu verachten iſt. Es finden 
fih darin viele merfwurdige Stelen und bie 

“ Schreib⸗ 


$ n..: rfle Betrachtung, 
Tage eine fo viel leichtere Unternehmung feyn, 
weil Die Geſchichten der Alterthämer und der 
Sprachen, dis bisher fehr weit nd. getrieben - 
worden, ung darzu vorfrefllh den Weg bahnen. 
Es haben auch dle gelehrte Enfpedungen: der 
Deifenden in die orientalifche Länder vielen 
Dingen ‚ein gerviffes Licht angeslindet, davon 
man in den vorigen Zeiten nichts wufle. Eine. 
‚gereinigte Philoſophie, beſonders Die heilige 
ebereinflimmung der Sitten⸗Lehre ber. Vers 
nunft mit ber Sitten: Lehre des Heylandes, 
Shreißart it ſchoͤn natürlich und nad) den Sa⸗ 
xben eingerichtet:. Der befante Graf von Zinzen⸗ 
dorf hat ſich auch an Die lIederfegung der heilige 
SEchriften gemacht; allein er bedient fih datinn 
eben ſo ungewöhnlicher Nevensarten, als in feinen 
Ledern. Mir baden eine Ueberſetzung des neuen 
Teſtaments von einem Namens Rei, die noch 
ziemlich if. Ich beſitze auch diejenige, welche 
pormabls zu Gaegu In Yohlen heraus fommen, 
welche jehr merkwürdig iſt. unter dieſen Dante 
mich bie Lutheriſche Bibel⸗Ueherſetzung noch die 
befte, ed ſey, werl fie durch Beyhuͤlfe vieler gelebt, 
ten Leute iſt verfertiget worden, over weil id) 
batan gewohnet din, Sol man unfern Geiftlis 
then glauden, fo finden Id darinnen die Menge 
sschler , dann fie halten ſich gewaltig damit in 
ihren Predigten auf, und berufen fich immer auf 
den Grund: Trpt, Ich habe noch eine teutiche 
Bibel von Henrich Steiner in Augſpurg rr34- 
gedruckt, die der Entherifdhen ztemlidy Die Waage 
hält, nur dab die Wörter fehr altvaͤteriſch lauten. 
Des Pifcators Bibel iſt niemals viel geachtet wor⸗ 
ben ; und die Reſormirten ſelbſt, für melche fie ift 
verfertiget worden, bedienen ſich der Eutherifchen 
Bibel. Horchens Bibel ift fo Dunkel al® myfliſch. 
Anberer teutfchen Ueberfesungen zu geſchweigen. 
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welche Lehte zu unſern Zeiten bekannter, als 
jemahls iſt, ſolte billig allein genug ſeyn, allen 
Unglauben und alles Gezaͤnke in der Kirche aufs 
suheben. 

§. 6. 


Won ber Auslegung ber heiligen Schrift. 

Ich heege umterdeflen nicht den mindeflen 
Zweifel, dab mir auch in den ſchlechteſten Ueber⸗ 
feßungen basjenige deutlich erkläret finden, was 
au den Grund · Sägen ber einzigen wahren Res 
digion erfordert wird. Die heilige Schriften 
erfläsen ſich am beften Durch fich ſelbſt und des 
nen allenthalben zufammen hängenden Grund⸗ 
Wahrheiten. Aus den Flarften Stellen muß 
man die Dunfeln erläutern; und nach den alge⸗ 
meinen Lehr » Saken die befondern richten und 

lichten. Wir Menfchen aber find fo geartet, 

bag mir dasjenige, was leicht und verftändlich 
iſt, wenig achten; und im Gegentheil ums mit 
Dem aufhalten, was ſchwer und dunkel Hi. 
Unfer Hochmuth will in Anſehung des legten die 
Borzüge feines Verſtandes zeigen, und indem 
er dasjenige, was verborgen it, ſuchet in Das 
Licht zu feken, fo verdunkeit er Damit dasjenige, 
was Far und offenbar ifl. Das Allgenreine ift 
Das Nothwendige, und das Nothwendige ifl 
allenthalben in den heiligen Schriften fo Deuts 
lich, Daß es jederman verftehen Tan. wir 
im Gegentheil nicht verſtehen Tönnen, bare 
fan ung weiter auch nicht verbinden, es fey 
dann, Daß und GOtt barüber felbft den Ders 
fiand eröfnet und einen Auffchluß giebt. Bir 
0 As baben 


10 Lrſte Betrachtung; 
haben Schriftgelehrten genug, welche die ſchwer⸗ 

sten Schrift⸗Stellen zu erklaͤren ſich bemuͤhet 
haben; allein ihre Auslegungen ſind ſo beſchaf⸗ 
fen, daß ſie kaum die witzigſte Koͤpfe verſtehen 
und annehmen können. Es find unerforſchliche 
Tiefen, beydes der WBeisheitund der Erfentnis. 
er hier in die Nerborgenheiten und Geheim⸗ 
niſſe göttlicher Dinge gewiſſe Einfichten erlan⸗ 
get, der gebrauche fölche in der Demuth, und 
laſſe ſich dabey Durch Feinen Hochmuth verleiten, 
folche andern als Glaubens » Artikel aufsudritts 
gen; dann das Geheimnis des HErrn ift nur 
unter Denen, die ihn fürchten; dieſen allein läflet 
er feinen Bund wiſſen. (2) Es läffet fih nicht 
Darüber zanken und difpufiren; die Gaben Des 
Geiſtes find unterfchieden: Alles ift nicht für 
alle geſchrieben. Das Mans unferes Verſtan⸗ 
Des ift auch dasjenige unferes Erkentniſſes, 
GOtt fürdjten und feine Gebote halten, Das 
komt allen Menfchen zu. (6b) Die Liebe aber 
vereiniget Durch ihre göftliche Banden alle Glau⸗ 
bigen in Chriſto. | 

(2) Pſ. 25, 14. (b) Pred. ©. 12, 15. 


| , J §. 7. 
Vier Stellen in den heiligen Schriften verurſachen bad 
meifte Gezaͤnk. | 


EGs ſind hauptfächlich vier Stellen in dem 

neuen Teflament, die, ob fie gleich mit Denen 

allgemeinen Wahrheiten feinen Zufammenhang 

haben, doch bis auf den heutigen Tag das mei 

Re Gezaͤnk und den geöften Zwieſpalt n ni 
| ri 
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chriſtlichen Kirche verurſachen: die erſte betrift 
das Abendmahl des HErrn, bey Matth. 26, 
26. und beſtehet in den Worten: Nehmet, 
eſſet, das iſt mein Leib. Die zweyte betrift die 
heilige Dreyeinigkeit, und findet fi) Joh. $ı-7. 
Drey find, die Da zeugen im Himmel: der Das 
ter, Das Wort, und der heilige Geiſt. Die 
dritte betrift Das Amt der Schluͤſſel bey Matth. 
36, 18. auf Diefen Zelfen will ich bauen meine 
Gemeine; und die vierte die Gnadenwahl bey 
Matth. 20, 16. Viele find berufen, aber wenig 
find auserroehlt. Wenn man alle die Bücher, 
welche über dieſe vier Artickel mit graͤßlichem 
Hader find gefchrieben worden, zuſammen brin; 
gen molte, fo würde man kaum die Delfte von 
andern Kircbens Materien überhaupt dargegen 
ſetzen können. Noch nie ift man darüber einig 
gewefen. Die graufame Beinöfeligfeiten und 
Moͤrdereyen, die Darüber in der menfchlichen 
Geſellſchaft entftanden , find traurige Zeugen 
von dem unbheiligften Eifer in Den heiligiten 
Dingen; und gehören mit: unter die grägliche 
Gefchichten der Geheimnifie der Bosheit und 
Der Abweichungen des menfchlichen Herzens von 
Der einzigen wahren Religion. Alles, was ges 
ſchrieben iſt, Das ift gefchrieben zur Liebe, zum 
Brieden, gut Eintracht. GOtt erbarmet fich 
r Unglaubigen, (a) und die Menfchen verfob 
gr und wuͤrgen ſich einander mit Wut und 
aferen über Die Auslegung einiger Worte, die 
fie nicht verfichen. Sehet hier den abſcheu⸗ 
lichen Grund aller Kebermachereyen! 


Mon. 


12 -° Erſte Betrachtung, 
Monſtrum horrendum cui lumen adem-+ 
tum et, 


(a) Rom. 12, 32- 


8 


| n den eiligen Exhriften ift die wahre Religion 
| J beiis enthalten. wah 


n 
Unſere ganze chriflliche Religion gruͤndet ſich 
alſo auf. die Buͤcher der heiligen. Schritten. 
Der gröfle Beweis von ihrer Glaubwuͤrdigkeit 
haftet auf dem Zuſammenhang ihrer Lehren, 
und auf Denen Sbegebenheiten , die fich in dee 
Melt geäufert haben; tie folches fo wohl die 
Geſchichten aller Zeiten, als die überbliebene 
Denkmäler fattfam bemähren. * Ob aber der 
Text hin und twieder Durch Die viele Abfchreiber 
und Veberfeger , infonderheit Durch. Die fiebenzig 
Dollmetſcher, nicht ein wenig Noth gelitten R 
Ä Ä imgleis 


* S meine Borrebe dor ber nen heraus fommenden 
‚allgemeinen Reiſe⸗Geſch. T. J. = 
**+ Errores humanı fast & fie Biblia facrofandta 
DEI Oragula & Myfteria, fine omni errore in 
aliam linguam ‚pofle transferre, humani ingenit & 
eloquentiæ mon ef, Quis enim hominum Dei 
linguam , ut eft. pfopria [ua & germana Ipecie 
exprimere poterıt? Nec Gr&carum guisquam hoc 
feclſſe legitur, nec quod-fciam latinorum. Quare 
hömines debemus in errores hamisum non ſævi- 
re: nec ideo erravit quisquir erravit quod latine 
S eleganter ftuduerit ſacros libros tradücere; erro- 
rum aliæ ſunt caufe-.&c, Laur. Humfred de inier- 
preiat. L. I, p. 61. 1d. p. 64: Quare non audıen- 
di, nec legendi funt illi plebeji interpretes quorum, 
hodie plena funt omnia qui elegentix exiguanı 
habent rationem, in linguis parum poflunt , in 
quibus 
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ämgleichen, ob nicht viele prophetifthe und andre 
göttliche Bücher find verlohren gegangen: Fer⸗ 
ner, ob man nicht in der Auswahl der fo genan⸗ 
ten apoerpphifchen Bücher zu parthepifch Bene 

en: 


Bus plus eft audaciæ, quam facnlatis, qui res opti- 
znas peflimis verbis non tam explicant quam impli- 
cant & magis involvuntz ita ut ad intelligendas cas 
alio fir opus interprete. . . . Quorfum hoc, viſi ut 
contextus per fe clariffimus,igvobili & impuriſſima 
hac interpretuminfcitja abfcuretur & corrumpatur? 
Quorfum , nifi ur autor danotum & linguarum 
omnium Deus fuis donis non ornetur, fed hi oroa. 
tum arcipiant' qui non dederunt ? Scilicet, Plato, 
Ariflareles, Demofthenes & reliqui dequirunt. 
quorum monumenta nitidifime & elegantiflime 
somana elocutione donengur : folus Chriftus qui 
folus dedir arque largitus eft omnia, ut excudatur 
hogua nec auribus grata nec animis intelle@a ? 
Lege & fequensia quæ omnia [uns notatu dsgniffima, 
cum er illis difsere peffumns quam caute in expli- 
cansis plurimis S, Scripturæ locis & quam moderate 
in dijudicandis guaflionsbus shıs quam maxime con. 
Broverfis nos exbibere deberemus, 

Nec fane poſſum non laudare, Erasmi nun. 
quam fatıs laudatam diligenta dum reclamanti. 
bus multis, corruptiſſimo & exulceratiffiimg feculo 
novum Teftamentum ab illoto iermone ac bar« 
barie primus vindicare & priftino fuo ac germano 
nitosı reflituere cœperit, ita ur Chriftus npbis. 
cum clarius, latinus, purius laqueretur. Nec ſua 
laude fraudandus eft. S. Caftalio, vir in Iinguis 
dodifimus, qui omnes opes latına linguæ ad 
Dei verbum omai ınltrumento aratorio exornan- 
dum deprompfir. Si quid errayit erraverunt & 
alıı; nec verum fernper dicunt qui ad carpendum 
alios funt pramtiffim: ; nec ftatım melius dicit qur 
zepiehendje acrius. Laur. Hamfred, de rab, Instr> 
pra.l,I.926 .. 
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fen: alles dieſes dienet nicht zu unferm Zweck; 
denn dergleichen Unterfuchungen würden ung 
all zuweit führen, und an flatt den Frieden zu 
befördern, nur neuen Zanf gebähren. - Genug, 
Daß daß einige, wahre und weſentliche der Nelis 
sion, durch Die gütige Vorſehung, darin unvers 
fälfchet und Jauter, und in recht göttlichen Aus⸗ 
drücken ung ift bepbehalten worden; dergeftalt, 
daß wir dem barmherzigen GOTT. für folche 
herrliche und theure Schriften, welche zum Theil 
von den Zeiten Mofes bis auf Die unfrige gefoms 
men ſend, nimmer. genug Danfen koͤnnen; um 
fo viel mehr, weil ſich unfer Heyland felbft dar⸗ 
auf, als auf gewiſſe Urkunden berief, die von 
ihm zeugeten, und Deswegen feine Juͤnger er⸗ 
mahnete Darin zu forfchen. * , 

s % 


* Die beyde grofe Kirchen» Väter Auguſtinus und. 


Hieronimuß waren feldft über Die Buͤcher Der.heis 
ligen Schriften und ihre Ueberfegung nicht einers 
ie) Meynung. Der legte wolte fo gar eine neue 
Ueberfegung vornehmen, weil er Diejenige der 
70. Dollmetiher nicht für zulänglich hielt, ob fie 
gleich Die Kirche angenommen hatte. Sie waren 
eben auc über Die Schriften des Petri und Pauli 
Arittig; wie Davon die Epifleln des Hieronimi 
6°. 66. und 67. können nachgelefen werden. Alfo 
hielt man aud) in der erfien Kirche Die Bücher des 
Baruchs und die Briefe des Propheten Jeremias 
fur canoniſch; und verwarf im Gegentheil Die 
Dfrendarung Johannis, laut des Ausſpruchs des 
Lgodiceiſchen Concilii, melde durch dab Decumes 
niſche iſt befräftiget worden. Das Buch Hiob 
und Das hohe kied werden für Kieder und Gedich⸗ 
, fe aehalten. In einigen alten Bibeln findet man 
ben Spruch bey Job. su 7. nicht; auch iſt ei 2 
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. Bon dem Werth andrer gelftlihen Schriften. 

Bir müffen auch nicht mepnen, Daß der Geiſt 
GOttes fih allein an dieſe heilige Bücher folte 
gebunden halten. Nein, er lehret noch beitäns 
dig in den Dersen aller Ölaybigen, welche vers 
moͤg der Salbung, nad) 1. oh. 2, 27. den 
Einfluß der wahren IBeisheit von oben haben, 
und Durch ihre Srüchte zeigen, wes Geiſtes Kins 
der fie find. Die Schriften diefer erleuchteten: 
Seelen fönnen wir alfo defto Fühner denen biblia 
fhen Schriften bepgefellen, weil fie niemahle 
denfelben widerſprechen, fondern fie vielmehr 
herrlich erläutern, und mit göttlicher Kraft in 
daB rechte Licht und Leben bringen. Eine Lehre 
aber, die Damit nicht übereinftimmet, muß man 
nicht annehmen, dann niemand fan einen ans . 
dern Grund legen, al8 der geleget ifl. (a) Es 
iſt nur ein GOtt, ein Ehriftus, ein Glaube und 
eine XBahrheit, wodurch alles belebet und mic 
ct md Klarheit und Erkentnis und Tugend 
erfuͤllet wird. * Man braucht.dargu weiter ie 
| eos 
ger mit unferer Bulgata nicht gar gemiffenbaft 


hergegangen. Man hat Bibeln, da die Rande 
_ gloffen mit in den Zert find eingerüdet worden, 
und man hat andre, Die fehr unvollſtaͤndig find. 
war eine Zeit, da die Abſchreiber in ven Cloͤ⸗ 
ern ſich barand fein Gewiſſen machten, berdes 
ie Schriften der Erz. Bäter als der-Bibeln zu 
zerſtümmein. Kur: Unſer Willen und unfee 
Veiſſagen ift Stuͤkwerk. ı Cor. 13,9. - 
# Regula fideı una omnıno ‚et, fola immobilis 


ireetermidabilis eredendi fcilicer in unicum Deum 
| omn 


6 .  WKrfe Betrachtung, 


Coneilia, ſymboliſche Bücher, Glaubens Kor 


men und Dergleichen ; noch vielweniger ein ficht« 


. bares Kirchens Haupt: dann aller Menfchen 


Ausfprüche find dem Irrthum unterworfen ; Die 


Worte aber, die Chriſtus durch feine Glaubige 


redet, find Geiſt und Leben. (bR. Diefe, braua 
chen keiner gelehrten und weithergeholten Aus⸗ 


legungen: fie rechtfertigen ſich an unſern Herzen. 


LG 


Meine Schafe, fagt diefer gute Hirt, hören 
meine Stimme;. einem Fremden aber folgen 
fie nicht. (c) J 
(2—2) ı Cor. z, 11. (b) Joh. 6,63. 
(c) Joh. 10, 3. 5. 
§. 10. 
Bon ber Catechetiſchen kehr⸗Art. 
Dieſe einzige wahre Religion muͤſſen wir nun 
trachtent, nach den deutlichſten Lehren Chriſti 
und ſeiner Apoſtel, allen Menſchen uͤberhaupt; 
insbeſondere aber der Jugend, durch catecheti⸗ 
ſche Unterweiſungen beyzubringen und bekant zu 
machen. Weil aber die heilige Schriften Wahr⸗ 
heiten fuͤr allerhand Staͤnde und Menſchen in 
ſich faſſen, welche nach unendlichen Graden des 
Verſtandes von einander unterſchieden ſind, ſo 
muͤſſen wir ja die Sachen nicht ſo weit treiben, 
Daß wir den Schwachen die Speiſen der Star, 
Een vorſetzen, denn fie wuͤrden folche nicht ges 
. 2 niefen, 
omnipotentem, mundi ereatorem & Alium ejus 
IEſum Chritum. „. . Hac lege fidei manente, 
cxtera jam difcipline & converfationis, admittune 
novitatem correctionis, aperante fcilicet & profi. 


ciente usque ad finem gratia Dei, Tertallisn, da 
virginib. ve land. C. ı, — 
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nieſen, oder Doch nicht zu ihrem erforderlichen 
Wachsthum verbauen koͤnnen. Darum gieb 
manden Kindern Milch⸗Speiſen. (a) Die ih⸗ 
nen eben fo wohl zum Leben und Gedeyen ans - 
ſchlagen, als Denen ermachlenen ihre flarfe 
Koft. Ich glaube alſd, daß eg genug fe, wenn 
man Den Kindern und den Anfängern in Chris 
ftenthum das Sefeß Deutlich und verftändtich 
benbringet , weil darauf die Pflichten beruhen, 
welche GOtt zur Einrichtung der. menſchlichen 
Handlungen, nad) feiner heiligen unmandels 
bahren Ordnung erfordert und Darauf Leben 
und Tod, und Segen und Fluch geſetzet hat. 
(a) Hebr.5, ı2, 13. 1 Eor. 3, 1.2.3. i 


. IL 

Wie ſolche bey den erfien Ehriften in Ubung war. 

Alfo lehrten die erfte Ehriften, Diejenigen, 
die gu ihrem Glauben befehren wolten, 
kauptfächlich Die Gebote GOttes, wie fie ihr 
Leben und ihren Wandel einrichten und fich 
dadurch des Verdienſtes Chrifti theithaftig 
machen folten > und dieſes in’aller Lauterkeit 
und Einfalt. * Sie vertiefen daben ibte 


Dieſes war indbefondere Die Fehr; Art des Cle⸗ 
mentis Alerandrini- Diefer Kirchen: Bater nens 
net Die Philofophie der Ehriften fgya EraZyer- 
Aouevev © Adyss, I. Strom. p. 3 19. und Minus 
tius Selif c. 33. fagt. Nos non habitu Sapientiam _ 
ſed mente præferimus. Non eloquimur magna. 
Co yeyarm-Xöuer. Pricæus ad Jacobi III. g. 

. Sed vivimus. Und Cyprianus.de bono patienuz 
fub init. 211. Nos qui Philofophi won verbis fed 
fadis ſumus, nec veſtitu Sapientiam, fed veritare 

MT pra> 
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Schüler blos allein auf bie Heil. Schriften 
u folt nichts glauben, fagt Cyrillus Hier 
J. * wenn ich etwas sorbringe oder fagee 
Das nicht in der Heil. Schrift enthalten if. 


+ 7 Die Art des Dortrags beflund in Kragen 


und Antworten, darinn man ſich nach der daͤ⸗ 
higkeit der Lernenden richtete. Der H. Pau⸗ 
lus wurde hier allen alles, um viele zu gewin⸗ 
nen. Mit den Kindern ſprach er als ein Kind, 
mitden Öriechen als ein Grieche, mit den Sue 
Den als ein Jude, bey den Starken war eu 
ſtark, bey den Schwachen ſchwach: bey den 
Freien als einreier , und bey den Geſetzlichen 
gefeglich. 1. Eor.9, 19. Man muß aud) das 
bey alle Stratfragen behutfam vermeiden 
und nur allein auf das wahre Weſen deg 
Slaubensdringen. In der erften Kirche one 
ge ein jeder Slaubiger , und Darunter auch 
Das Frauen, Bolf unterrichten 3 alfo rühmte 
ſich Bafilius daß er zu EAfaria von der feligen 
Macrina , feiner Amme, in den Lehren der 
Gottfeligfeit ſey unterwieſen und gleichfam 
gebildet worden. ** Diefe Eatechifmus Lehe 
ten pflegen insgemein vor ber Taufe voraus 
zu gehen 5 denn wie bey Den.erften Chriften die 
. = | Taufe 
preferimus , qui virtutum confcientiam magis 
quam jdctantiarh novimus, qui non loquimur 
magna led vivimus quafi fervi & cultores Dei; 
. x Salwseuus proemio L. I, de Gubernar. Dei. Nos 
qui rerum magis quam verborum amatores utilig 
poaotius quam plaufibilia ſectamur L. X, Ep. 97. 
2 Catseh. IV. 
FR Ball: MEp. 75. ad Neo Gafariong 


Pu 
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Taufe nicht anders als eine Einweihung zum 
Ehriftenthum betrachtet wurde, To muſte auch 
die Erkentnis des chriftlichen Glaubens noth⸗ 
wendig voraus gehen. Der H. Auguftinus 
giebt uns von der eindringenden Art, die Ju⸗ 
gend im chriſtlichen Glauben zu unterrichten 
das Sleichnis von einer. Henne, twelche ihre 
sarte Küchlein mit ihren Bittigen bedeckt, und. 
‚bie _girrende mit einer gebrochenen Stimme 
zu ſich locket, welche, wenn fie aus Hochmuth 
Diefe Decke verachten, Dem Raub Bogel zu 
Theil werden. * .- 

Die befte Lehrart iſt unftreittig das leben⸗ 
dige Erempel der Lehrenden 5 Dann Die us 
gend ahmet alles nad) , fie thut wie fiefichet, ° 
daß andre thun, fie bilden fich in eben die For⸗ 
men , woelche fie vor fich fehl, — 

- . .- Velocius & citius nos 

Corrumpunt vitiorum exempla, ** 


Es find alfo diefes unftreitig Die elendefle 
Catechiſmus⸗ Lehrer, bey denen es heiffet: thut 
nach meinen Worten und nicht nach meinen 
Werken. 


I2.0 
Schaͤdlichkeit ver Controverfien⸗Lehre. 
Mit den zunehmenden Zaͤnkereyen und dar⸗ 
über entſtandenen Trennungen in der Kirche, 
Ä >; 52 7 wur⸗ 
* Lib. XIII. adv Masich, G.7. | 
8x Juvenal, Sat. 4. 


ze Erſte Betrachtung, 
wurden auch bie verſchiedene Lehr» Säge in 
verſchiedenen Glaubens » Buͤcher verfaſſet. 
Dieſe vermehrten ſich mit den ſtreitenden 
Haufen; und weil ein jeder meynte Die Wahr⸗ 
heit auf ſeiner Seiten zu haben, ſo trieb man 
den unbeſcheidenen Eifer ſo weit, daß man 
endlich auch die Streitfragen mit in die Lehr⸗ 
Buͤcher einflieſen lies, und dadurch ſo wohl 
der Jugend, als dem gemeinen Mann, einen 
Haß gegen die Irrenden beybrachte. Auf 
ſolche Weiſe wurde das heiligſte Geſetz der 
Liebe aus einem blinden Eifer verletzet. So 
gar , Daß Daraus Die gröfte "Berbitterung in Dem 
bürgerlichen Leben entfiundte. Man fehrie 
auf verdamte Ketzer, auf verfluchte Abgöfter, 
‚auf abfcheuliche Sacramentirer , und Dergleis 
dyen. Was wunder, daß man bey einer fola 
hen Gemuͤths⸗Verfaſſung diefe fo graͤslich 
befcholtene Menfchen dem Eifer der vermeyn⸗ 
ten Rechts⸗Blaubigkeit auf zu opfern, und. 
fie mit Seuer und Schwerd, wie Leni Die Si⸗ 
chemitten, auszurotten fuchte , ja gar Dabey 
ſich einbildete , GOtt einen Dienf daran zu 
thun. Wie fchimpfet nicht noch allenthalben 
der Pöbel auf andre Religions DBertwandten ? 
Was erlaubt er fidy nicht gegen folche Leute 
Hon denen man ihm die Meynung beygebracht 
hat ‚daß fie Sanfeniften , Pietiften, Atheiſten, 
‚oder fonft etwas von Iſten ſeyen; denn Dag 
it ihm alles gleich; genug, der Hr. Pfartz 
err hat auf ſie gefchmälet : alfo müflen fie 
böfe £eute fein, denen man. weder Treu noch 
Blauben halten Darf. Es ift Feine Art ya 
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Eifers und der Feindſeligkeit, womit deſſen 


rechts glaubiges Gemuͤth gegen ſolche Ketzer 
ſich nicht auslafien folte. 5% Natur ſchaͤmet 


ſich einer ſolchen Religion: ihre erſte Regum⸗ 


ven eek e ſich wieder fie, ja wenn das Chris 


um ſolche Meynungen billigte, fo folte 
das vernünftige Menſchen ˖ Geſchlecht zuſam⸗ 
men eine gemeinſchaftliche Sache machen und 


zu feiner Sicherheit einen Glauben ausrotten, 
der ale mögliche Begriffe von der Gerechtigs 
keit und Liebe eines göctlichen Weſens zu mich 
te nacht. Wie Fan ein vernünftiger Heyde, 


de oder Türke fich entſchlieſen, den chriftlie. 


en Stauben anzunehmen , wenn er fiehet 
daß deffen Bekenner wieder die heiligfte Ges 


fege Der Natur angehen und fogar, auch um 
ihres Glaubens Willen einander würgen und - 


todfhlagen. 
| §. 13. 

| Bon Furzen Lehr + Begriffen. 

Ja, wird man fügen, man muß doch die 
_ Augend und die Unwiſfenden in der rechten 
und wahren Religion unterrichten ? : Diefes 

wird niemand Miederfprechen , ſondern für 


hoͤchſt nörhig erfennen; allein beftehet dann. 


dierechte und wahre Religion in foldyen Zank⸗ 
und Streit: Fragen bie zu nichts ale Haß und 
Verfolgung und Mord und Todtſchlag Anlas 
geben ? Gründer fich unfer Staube dann nicht 
auf dag Evangelium 7 Iſt das Evan 


nicht eine gute Bottſchaft des Friedens und 


der Liebe? Dat es einen andern Endzweck als 
B 4 die 


— 


Er Erſte Betrachtung, 
bie Menichen zur Erkentnis GOttes und Der 


Mahrbeit, die da iſt nach der Gottſeligkeit 


zu bringen ? Iſt diefe Wahrheit nicht fried⸗ 
ſam, gelinde, fanftmüthig, voller Barmher⸗ 
gigfeit und guter Srüchte ? (a) Lehret fie nicht 
mit Demuth und NBeisheit die heilfame Lehre s 
mas nuͤtzlich ift zur Beſſerung, wo es Noth 


thut Daß es holdfelig fen zu hören ? (b) befie⸗ 


let der Apoftel nicht dabey ausdrücklich fich 
aller thörigten und unnüßen Sragen zu ents 
fchlagen , weil fie nur Zanf gebähren? (c) 
Es gilt hier um die "Beobachtung der goͤttl. 


Geſetze, und dag wir den Willen thun des. 


Vaters in dem Himmel durd) den Glauben. 


Diefes ift das mefentliche Ber ganzen Reli⸗ 
sion; Darauf laßt ung halten... Seheimniße 
und weit⸗hergeſuchte Lehr⸗Saͤtze koͤnnen nicht 
die Richtſchnur des Glaubens ausmachen, 
weil die wenigſte Menſchen ſolche verſtehen, 
und diejenige, welche ſich einbilden ſolche zu 
verſtehen, doch daruͤber mit andern, die eben 
fo Hug fein wollen mie fie, nicht einig find. 
Es Fomt demnach nur darauf an , daß man 
die Menfchen in denen Grund » Süßen der 
evangelifchen Wahrheit unterrichtet , welche 
deutlich, einfältig und uͤberhaupt angenoms 
men find ; darzu werden-Feine unbegreifliche 
und mühfam zuſammen geftudirte Saͤtze er⸗ 
fordert. Es heiflet , glaube an den HErrn 

-fum, fo wirft du und dein Hauß felig. (d) 

iefes iſt ein _fehr kurzer Unterricht in der 
evangelifchen Wahrheit. Beil aber dieſer 
Glaube fich durch feine Früchte zu erfennen 
giebt, 
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giebt, Ce) fo muß man zugleich denen Leuten: 
zeigen, worinnen Diefe Srüchte beftehen , naͤm⸗ 
lid) in der Ausübung der QBeisheit und Tus 
gend, oder wie es Paulus giebt, in Guͤtigkeit 
Gerechtigkeit und Wahrheit. (f) Diele Tus 
genden gründen fich allefamt auf die Liebe 
BOttes und des Nechſten. Darauf beruhet 
Das ganze Geſetz (g) welches in den sehen 
Geboten enthalten iſt. Das Gebet des. 
ade ift Dabey von einem fehr weiten Um⸗ 
ang, ob es gleich in Anfehung der Grund⸗ 
B4 Wahr⸗ 


Ein kurzer und dabey doch vollſtaͤndiger Begriff 
unſrer chriſtlichen Religion, ſagt ein heutiger 
Schriftſleller, it, Tit.2, 11. 15. Gs iſt erſchienen 
die heilſame Gnade Gottes allen Menſchen und 
zuͤchtiget und, daß wir follen verläugnen das un⸗ 
goͤttliche Veſen und die weltliche Luͤſte und zuͤch⸗ 
tig, gerecht und — leben in dieſet Welt und 
warten auf die ſelige Hofnung und Erſcheinung 
ber Heiligkeit des groſen Gottes und unſeres Hei⸗ 
Landes JEſu Chriſti, der ſich ſelbſt fuͤr uns gege· 
ben hat, auf daß er uns erloͤſete von aller Unge⸗ 
rechtigkeit und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum 
Sigenthum das fleißig wäre zu guten Werfen. 
Solche rede und ermahne und ſtrafe mit gan» 
zem Ernſt. Noch fürzer läflet fi die gane Re» 
ligion in biefen dreyen Worten faflen : Glaube, 
. Hofaung und Liebe, nach ı Eor. 13,13. Jaam 
allereinfältigften und unter Dem Namen eines 
einzigen Gebots heißt es ı Joh. 3, 23. das if 
fein Gebot, Daß wir glauben an den Namen feis 
nes Sohnes JEſu Ehrifti und lieben uns unters 
«inander, wie er und ein Gebot gegeben hat. _ 
Hier ſehen wir daß die Religion swar wichtig aber 
nicht meitläuftig iſt, fie erfordert wohl viel aber 
doch nicht vielerley. Dasjenige worauf ber ei 
“ 
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Wahrheiten und Pflichten, ganz einfältig ſich 
erklaͤret. Zu dem Haupts Begriff der ganzen 
chriſtlichen Lehre. Dienet auch Das fo nenante 
apoflolifche Glaubens⸗Bekentnis, wiewohl eg 
Die Apoflel nicht felbft aufgefest haben. * Es 
wird aber Deswegen Das apoftolifche genennet, 
weil es in wenig Worten die Lehren der Apo⸗ 
ftelaufmeilet. Calvinus, ob er gleich mit vie 
lerley gelehrten Sragen in feiner Unterwerfung 
‚der chriftlichen Wahrheit ſich heraus aelaffen 
hat, halt gleichwohl dieſes Glaubens⸗Bekent⸗ 
nis zum Unterricht. und zur Eintracht in der 
Kirche für zulänglich.** * 
() Jacsı 13. (6) Eph.4,29. (c) 2 Tim. 2,23. 
(2) Up Geſch. 16, 31. Ce) Matth. 7, 16. 
(c) Epd.sı 9. (8) Math. 22, 40. 1 Joh. 3, 23- 


9 14, 


Gottes beybes erft und lest zeuget iſt der Glaube, 
Der durch die Liebe thatig if. In dieſer uralten 
Religion iſt nie kein Menſch verloren gangen 
und auſerhalb derſelhen hat auch niemand einzis 
ge Verſicherung wegen feiner Seligkeit. S. Me 
moza Brief ALIV. p.739. J 

* Du Pin Biblioch. des auteurs eccleſfiaſt. T. I. p. 9. 

du Symb. des Apotres. 


©, deſſen Confeſſ. eccleſ. Ital. auch ſagt derſelbe 
. anberwartd ſehr nachdenklich: Vita in Chri. 
Kto propofita et , qui fe in Evangelio non modo 
patefecit fed-fruendum exhibet. In hoc fpeculo 
defixus fir fidei aſpectus; nec penetrare appetat, 
quo acceflus non pater, Quanta hxc via eftin ca 


vendo in profundierem quam optandum fir Le- 
birinıhum fe demergant, 





ambulent filii Dei; nec altius quam fas eft evol- . 


I 0 
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6. 14. 
Ein altes deutſches Glaudens⸗Bekentnis. 
Unſere Vorfahren, die vor mehr als fuͤnf⸗ 
hundert Jahren Die Gegenden des Ober⸗Rhein⸗ 
Strohms bewohnten, hatten ein ſehr kurzes 
und einfaͤltiges Glaubens⸗Bekentnis. Wolte 
GOtt!, wir wären ſeitdem nicht gelehrter zum 
Unglauben , zum Ketzermachen und zu aller⸗ 
hand Ausfällen in der chriftlichen Religion ges 
worden. Es verbienet diefeg alte Glaubens» 
Denfmahl hier in feiner Driginalfprache mit 
bengefeßet zu werben , dann es dürfte Doch 
wohl gar wenigen befant fein. Die Worte 
davon find diefe: 2 
Ich geloub an ain Got Vatter, Allmachs 
tigen : ain Schepfer Himmelo ont Erde, vnt 
aller Sefchepfde. Ich geloub an finnen ains 
bornun Sun, vnſurn Herren Jeſum Chriſtum. 


Ich geloub an den hailigan Gaift. Ich ger 
loub, Das die Drie benamde, ain guuaire Got 


ift: Der ye was, an angenge, ont immathar 
it, anende. Ich geloub, daß derſelb ENT, | 
TES SUN geandot ward von dem hay⸗ 
ligen Engil fant Gabriel. Ich geloub, daß 
er emphangen wart von dem hapligen Gaiſt: 


ont er geboren wart von Sant Marien. der 


rainen maigede. . Ich geloub Daß er an dirre 
Werlte was, als ain ander Menfche, wann 
daß er nien gefundot. Ich geloub, daß er an. 
dem drifgoften Star getofet wart in dem Jor⸗ 
dan von ©. Sfohanfen. Ich geloub daß er 
ferratun wart von finnen junger Judas, ch 
| DB - gelouby 
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geloub, baf er gefangun wart von den Juden, 
unt gebundun wart, vnt fin gefpottet wart, 
ont angeſpuͤwit wart, ich geloub, daß er ges 
martiret wart , vnt an das Cruxz erhangen 
wart, vnt daran er ftarb, an der Menfchhait 
vnt niut ander Gotthait. Ich geloub, Daß 
- er ab dem Erurjgenommen wart ; ont ger Er⸗ 
de begraben wart: unt darinne lag dry Tag, 
vnt dry Naͤcht. Ich geloub, daß er. an dem 
Dritten Tag erfluond geware GOt vnt ge⸗ 
ware Menſche. Ich geloub, daß er erſchain 
nach ſiner vrſtendi ſinen Juͤngern, vnt ſinen 
guoten Sriundin. Ich geloub , daß er an 
dem viergiegeften Tag nach finer Vrſtendi ze 
Himmels fuer, ze der angeficht finer Junger, 
vnt aller Mangei , die fin wirding warent, 
Ich geloub, Daß er da ſitzit zu der zeſwin * fis 
nes Vatter, ihm ebun gewaltig , ont ebun 
ervig. Ich geloub in dannan fiunftig an dem 
füngeften Tag, zu ertailen uiber Lebent , vnd 
wider Todt, nach ihr werchen. Sch geloub 
an die Kriftanhait Goͤttlich ont alich. Ich 
geloub. gemainfami_der Hayligen. Ich 8 
ſoub ablaß meiner Siunte nach gewahrer Rus 
we. Ich geloub vrſtendt myns Libes. Ich 
eloub nach dieſem Leben fein Das ewig Leben. 
Sch geloub, daß mir gelonet ſoll werden nad 
minen Werchen. Den Lon den fiurcht ich fer. 
Wann ich diche geſundot han, mit Gedan⸗ 
chen mehr, ꝛc.** | 
* Crufius: Freud und Herrlihfeit. Sed Zesevunn 
eft drziera, ut refte Goldaftus, Vid. Jo. Schilteri 
gloflarium Teutonicam pag.894. 


8% je, Alb, Fabricũ Lux Evangelüi C. XIX.p. 438. 
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_ F. I5. 

0 Mberfesung deſſelben. = 

Diefes alte Deutſch, verdolmetfchet nach 
unfrer heutigen Mundart, lautet folgenderges 
ftalt: Sch glaube an einen GOtt Vater, der 
Allmaͤchtig und ein Schöpfer Himmels und 
der Erden und aller Ereaturenift. Ich glaube 
an feirien eingebohrnen Sohn, unſern Heren 
JEſum Chriſtum. Ich glaube an den Heilis 
gen Geiſt. Ich glaube DaB aus dieſen drey 
benahmten, eintwahrer GOtt iſt, der jewar, 
ohne Anfang und immerdar ift ohne Ende, 
sch glaube Daß derſelbe GOttes Sohn von 
dem heiligen Engel Gabriel war verfündiget 
worden. Sch glaube, daß er von dem heilie 
gen Geift ift empfangen und von Maria der 
reinen Jungfrau gebohren worden. Ich glaus 
be daß er in Diefer Welt tar tie ein andrer 
Menfch, nur daß er nicht gefündiget. Ich 
glaube daß er amdreifigfien Jahr im Jordan 
von dem heiligen Johannes gefaufet wurde. 
Ich glaube, Daß er von feinem Juͤnger Ju⸗ 
das ift verrathen worden. Ich glaube daß 
er von den Juden ift gefangen „ gebunden, 
verfpottet und befpien worden. Ich glaube 
Daß er gemartert und am Ereuß erbangen 
wurde und daran farb, nur nach feinerMenfchs 
heit, nicht nach feiner Gottheit. Ich glaube 
Daß er von Dem Creutz abgenommen und in 
* die Erde begraben wurde, und darinn lag drey 
Täge und drey Nächte. Ach glaub Daß er 
am dritten Tag wieder-aufftund, wahrer GOtt 
und wahrer Menſch. Ich glaube daß er ne 
| Ihe 


— 


— 
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feiner Auferfiehung feinen Juͤngern und feis 
nen guten Sreunden erfchienen iſt. Ich glaus 
be daß er an dem viersigften Tag, nad) —*— 
auuferftebung gen Himmel fuhr im Angeſicht 
feiner. Juͤnger und aller Menge , die um ihn 
waren. Ich glaube Daß er da fißet zu der 
echten feines Vaters mit ihm gleich gewaltig 
und gleich ewig. Ich glaube Daß er von da 
—A wird am juͤngſten Tag zu urfheilen 
über Leben und Zodt:, nach ihren Werken. 
ch glaube eine göttliche und allgemeine Chris 
itenheit. Ich glaube die Gemeinfchaft der 
Heiligen. Ich glaube Vergebung oder Ab⸗ 
las meiner Suͤnde, nach wahrer Reue. Ich 


glaube die Auferſtehung meines Letbes. Ich 


glaube daß nach dieſem Leben das ewig Les 
ben ſey. Ich glaube daß mir gelohnet ſoll 
werden nach meinen Werken. Den Lohn den 
furch ich ſehr, weil ich oft geſuͤndiget habe. 
u. w. | 


6 

. Anmerkungen. darüber. 

Weil wir hier befonders von der hriftlichen 
Lehr handeln, fo wird es nicht unfüglich fein, 
über dieſes noch in den Dunfelften Zeiten ber 
Kirche Üblich gewefene Glaubens » »Befentnig 


einige Fürge Anmerfungen zu machen. Man 


fichet, dab es Das apoftolifche aubene- Sims 
” . \ 1%) um 
DieſeßSchweitzeriſch teutſche und Oher Rheiniſche 
SGlaubens; Bekentnis findet ſich von Wort zu 
Wort in des Jo. Alb. Fabricii Notitia Cirenoie- 
gica Sacrorum. C. XIX, 9.438. 
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Dbolum zum Grund hat, und daß aus einer 
unſchuldigen Weitlaͤuftigkeit der Engel Gar 
briel, als der Verkuͤndiger Der Abſichten Got⸗ 
tes an Maria mit iſt eingeruͤcket worden. 
Sonſten gefaͤllt mir daſelbige beſſer als alle 
unſre Confeßionen, Symbola, Corpus Do- 
erioz, Concordien, Syſtemata und derglei⸗ 
chen. Die Einfalt und das ungekuͤnſielte 
Weſen, womitr es verfertiget iſt, und Die Das 
rin enthaltene uͤberaus reine Begriffe von der 
Religion, machen es ſchaͤtzbar. Sie laſſen 
dem Slauben feine völlige Staͤrke und Der Ver⸗ 
nunft ihren gelunden Gebrauch. “Die erfte 
Spwee betrift GOtt überhaupt; fie ftellet dene 
felben vor ald einen Bater , der allmächtg ift, 
und Himmel und Erden und alles was Dar» 
innen if erfchaften hat. Sie begreift zugleich 
SefumEhriftum, alsdeneingebohrnen Sohn, 
und Den heiligen Geiſt: dieſes drey, alfo ber 
nahmet , in der einzeln Zahl, fagt der Text, iſt 
GOtt: Man hat fich darinn mit Fleiß vorges 
Kb weder drey Weſen, noch drey Eigen, 
haften, sielmeniger aber gar drey Perfonen 
gu nennen , um dadurch dem Ärgerlichen Ges 
zänf der Artianer und Orthodoxen zuentgeben. 


Was von Ehrifto gemeldet wird, ilaus den . - 


Beſchichten IJEſus, nach) dem Bericht der 
Epangeliffen genommen , und Jeidet alfo kei⸗ 
nen Wiederſpruch. Man redet mit fonder; 
bater Behutſamkeit von Dem Tode des Erlös 
fers, und ſagt ausdruͤcklich er fen geftorben, 
nach piner Menfchbeit und nicht nach felnee - 

. Gottheit. Wir aber fehämen ung ni . in 
| unten 
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unſern Kirchen ausvollem Half zu fingen : O 
grofe Roth! GOtt ſelbſt ift todt. * Diefes 
ſchicket fich zu der Redensart: Gottes Mut⸗ 
ter s dem Dreieinigen GOtt, als er urfprüng« 
lich war ** und dergleichen vielen unfinnigen 


Börmelgen. Selbft bie Heiden hätten nicht . 
unvernuͤnftiger von GOtt reden und denfen 


koͤnnen. Don dem juͤngſten Hericht wird ges 
meldet, daß er Dafelbft Die Todten und Lebens 
Digen nach ihren Werken richten werde; wo⸗ 
durch alſo der Wahn, als obein bloſer Hirn⸗ 


Glaube ung felig machen koͤnte, abgewielen, 


. amd der Begrif von der Gerechtigkeit Gottes 
völlig gerettet wird. Am Ende redet er auc) 
vom Ablas; aber nicht nach der verfehrten 
Lehrart der Ablas⸗Traͤmer, die ſolche um das 
Geld verfaufen s fondern es gründet folche 
- auf wahre Buſe und Reue bet Inden. Die 
Furcht für dem Lohn, in Betrachtung der be⸗ 
gangenen Suͤnde, weiſet uns auf die Gnade 
in Ehriſto und auf die Ordnung des Heils, da 
Chriftus für unfre Sünde geforben ift. Und 
endlich erftäret ſich dieſes Vekentnis für Die 
göttliche und allgemeine Ehriftenheit , nicht fuͤr 
- Diefe oder jene Secte; fondern fiir Die einige 
Ä wahre 


* Siehe daß befante Lied; O Traurigkeit , o Series 
feid: Ehen. fo-läffet ſich auch einer ber gröften 
Gotteßgelehrten unfrer Zeit folgenbergefialt ver⸗ 


nehmen; Einen Gott lehren Der am Creutze ge 


bangen, war fo viel als Die Vernunft ganz und 
gar zu Boden werfen. Siehe Fenelons geiſtl. 
Schriften 111. Theil. 9-87 


Dr Siehe das höne Bieb; Nun danket ale 
fon ſchoͤne Bied Ä 
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wahre Religion und fuͤr die Gemeinſchaft 
der Heiligen, hier und da, und dort, und al⸗ 
ler Orten. 

Man ſiehet demnach aus dieſem kurzen und 
in groͤſter Einfalt verfaßten Glaubens⸗Bekent⸗ 
nis, wie GOtt je und je zu allen Zeiten und 
mitten unter dem groͤbſien Aberglauben, Die 
reinen Lehren des Evangelii goͤttlich hat zu er⸗ 
halten wiſſen; dergeſtalt daß unter den wah⸗ 
zen Ölaubigen "eine beſtaͤndige Uebereinſtim⸗ 

mung im Geiſt undin der Wahrheit fich geaͤu⸗ 
ſert bat, wie man davon unzehlige Stellen 

und Beweisthuͤmer aus den Ste ſowohl 
alter als neuer Gottesgelehrten anführen koͤn⸗ 
te Es wuͤrde auch kein Mangel an einem 
allgemeinen Glaubens⸗Bekentnis fein, wenn 
undre Geiſtlichen an ihre eigne Lehr⸗Gebaͤude 
nicht fo fehr gebunden wären, und mebr den 
Frieden zu befoͤrdern als ihre Wiſſenſchaften 
zu zeigen ſich befliſſen. 


6, 17, 
on .5. Dom Lapen » Spiegd. 

In dieſer Abſicht mogte es auch wohl Hei. 
ſchehen fein, Daß zur Zeit der Kirchen Verbeſ⸗ 
ferung ‚, ba alles gegen einander und wieder 
ander in Haß und Zanf und Verbitterung 
und Schmähfucht aufgebracht war, ein Fried⸗ 
liebender ehriftlicher Mann bewogen wurde⸗ 
einen Laven⸗Gpiegel unter folgendem Titel zu 
reiben : Der Leim Spiegel Sancti Pauli 
es alten Glaubens wieder den DEU... 
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Den reiten Glauben zeig ich an 
Paulum ich für ein Fuͤrſprech han ; 
Briin gemacht zu Rus dem gemeinen Man. 
Die Schreibart iſt, nad) der damahligen Zeit, 
noch rauh, grob und unartig; allein Die Sa⸗ 
chen Die Darinn vorgetragen werden , haben 
ihren gufen evangelifchen Grund, und zeigen, 
daß auf Denfelben jederzeit die Frommen ihre 
DBereinigung gefucht und fich dem Ärgerlichen 
Gezaͤnk Ber Sceifigelehrten entzogen haben. 
Weil diefe wenige Blaͤtter unter Die Raritäs 
ten derſelben Zeit gehören » fo will ich Daraus 
nur etwas wenige mit anführen. Der Ein« 
gang ift Diefer. „» Angefeben der grofen irrſal 
» und zwytracht under den gevfilichen und 
„> gelerten. Antreffend Die leer des erwirdi⸗ 
» gen, hochgelerten und geiftlihen Martini 
„» Luthers, Deren hochgelerte menner ond Der 
„ meertheplanbangen,, on aberetliche humpr 
„ler vnd alt hofenpleßer Die da wider Des 
newen noch alten teſtaments bücher verfiond 
„» und gelefen haben. Sunder nur der alten 
> wenber fabeln nunnen traum vnd etlichen. 
„naqwer Doctorn gutdunken und meynen 
„was Doctor Martin Luther ſchreib wieder 
„das gnugthun der fund, durch unſere werk, 
„vnd von dem ablas. Auch von der kraft 
„vnd vollkomenheyt Des glaubens Das fey 
ss new, ond er habe ſolchs von ihm felbft er. 
9 Dicht und aufgebracht. “Der felligen kraft⸗ 
» Jofen und angegründeten meynung zu wies 
>» derftand hab id) etliche fprüch nun Das 
eo’ minft theyl mit mee Dann auß zweyen en 
» Tin 
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» flln S. Pauli des zwoͤlfs potten, fo er zu 
» den Römern und Galatern fchreibt, gezogen, 
u. ſ. w. Der Schluß.ift diefer: » Die 


» mennung vom glauben vnd mas man glaw . 


» ben fol, auch was Die Werk find Die chrifts 
» fius gelernet und geboften hat, find alle 
5 Evangelim und der zwoͤlf potten Epifteln 


» vol. Die lyeß; fo kumpſtu zu dem rechten 


» chriftlichen glauben. Aber man fol fich huͤ⸗ 
» ten, daß man keynen wißigen ein narrens 
kappen mit fhellen anlege. Das ift, Daß 
» man nit eyns jeden newen lerer traum oder 


» gutdünfen darüber lefe, funder daß man 


» der alten heuligen. lerer rechten Verſtand 


» darüber leſe. So wird ein. yetlicher bey: 


» engentlic) verften ob Diefer hochgelert mann 
v und cheiftelich lerer, Martinus Luther ein 
» newen Glauben erfür welle brengen, oder 
» bey dem alten bleiben, als den viel teufels 

» ſche ond Enderiflifchen menner von. yın ausa 
» geben, welche da gleich find den luͤgenhaf⸗ 
2 tigen mennern die da KEhriftum felfchlichen 
» vberzeugten. .. . Alſo ir evangeliſchen herzen, 
nement für euch die leer Ehrifti und Der Apoſt⸗ 
fen und die Werk und leer onferer gefchriftges 


lerten und genftlichen, ob ſy nit gleuch feyen 


. ‚ver Pharifeier. Dann wo iſt ytzundt gröffer 
hoffart, groͤſſer geytzigkeit, neyd, unbarmhers 


tzigkeyt, unlauterkeit, verlaſſenheyt, dann vn⸗ 


der den geyſtlichen. u, ſ. w. 


pe man die orale re N dar⸗ 
auf mit gleicher Eihffalt eingerichtet, und an 
ih. fig 


N 


t 
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ſtatt die viele Streitfragen zu erörtern, und ſich 
Darüber zu vergleichen, fich fein an Die Aus⸗ 
drücke der Evangelifien und Apoftel gehalten, 
fo wär aus der Formula coneordiz nicht ein 
Formula dilcordie worden; und Der König 
von Dennemarf, Friedrich der IL. hätte nicht 
Urfache gehabt, foldye, mit ihrem fchönen und 
prächtigen Band, in das Caminfeuer zu werf⸗ 
fen, und vor den Augen des Saͤchſiſchen Ge⸗ 
fandtens, der ihm folche im: Namen feines 
Ehurfürftens zur Unterfchrift Äberreichte, zu 
verbrennen. * | we 

u $: 18. 

Zulänglidfeit der Grund; Lehren. 


Eine Furze und einfältig verfaßte Glaubens⸗ 
Bekentnis, nach den Grund⸗Lehren der heiligen 
Schrift s waͤr alfo beydes zur catechetifchen 
Lehrart, als zur Bereinigung der chriſtlichen 
Kirche mit leichter Mühe zu verfertigen. - Man 
dürfte nur Die flreitige Puncten darinn we 
laſſen, fo wär Sried und Einigkeit mit einna | 

\ Ä Zu erges 


. #6. Heberer Ægypiiaca ſervitus L. IV. C. 27. Hiflos 
ria, wie der Koͤnig in Dennemark, das Buch 
Formula concordiæ aufgenommen. Seberer fest 

im Eifer p. 656. mit hinzu: Wolte Goͤtt, I et⸗ 
ten die teutſche Chur und Fuͤrſten dieſer banden 
auch ſolche Erkentnis, ſolchen chriſtlichen Eifer 
und heroiſch Gemüth gehabt und noch Die ver 
dambte Ubiquitaͤt zu verwerfen und zu verbren⸗ 
nen. Es were und wuͤrde viel Unruhe in geifl, 
und welt. Sachen vermitten bleiben und mebe 
DSriſtl Lich, Bereinigung und Zufammentrettung 
., Ernſt und Nöten geſpuret worden. 


N‘ 
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hergeftellet. Die Glaubens - Lehre beftehet oh⸗ 
nedem nicht in tiefen und unerforfchlihen 


Geheimniſſen, fondern in. den einfältigen 
Srunds Wahrheiten, die jederman annehmen 


und fich zueignen Fan, mann er auch gleich Bein 


nen fcharfen Witz noch grofe Belefenheit ba - 
figet.. Diejenige ragen, woruͤber unſre 
Schriftgelehrten je und je, zu allen Zeitey 
mit einander geftritten und difputiret haben, _ 
und allem Anfehen nad) bis an der Welt En⸗ 
de mit einander flreiten und dDifputiren wers 
den , Fünnen zu diefen Grund Wahrheiten, 
wie wir bereits vielfältig erwiefen haben, nicht 
mie gerechnet werden; denn, da unſre hochftus 
dirte und weiſe Leute Darüber nicht einmahl 
einig find, wie wollen fie den armen Leyen und 
der unwiſſenden Fugend zumuthen , folche für 
unfehlbare Wahrheiten anzunthmen? Bes 
trachtet man die Meligion auf derjenigen Seite, - 
wo fie nichts ‚als verborgene Tiefen und unbes 
greifliche Geheimniſſe entdecket, fo_laffet ung 
bier nicht difputiren und sanken, fondern die 
Augen in Demuth nieber(chlagen und GOtt 
bitten, ung darüber den noͤthigen Auſſchluß zu 
geben; mithin uns in aller Erkentnis und 
Wahrheit nach dem Maas, . das er und bes 
fhieden hat, felbft zu deiten.. Dieſe Weisheit, 
die von oben fomt, wird und gewiß nicht aufs 
bliehen; wir werben folche gebrauchen: im Der 
Surcht des HErrn sur Liebe und zum Frieden, 
Nach den Eehren Des Evangelii. . 
Wenn alfo unſre Schriftgelehrten daruͤber 
wit einander zanfen und flreiten, und fich eins 
\ | Ca u Ander 


\ 


\ 
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ander lieblos verketzern und verdammen, fe 
serfündigen fie nichts weniger ala Die Lehre 
unſeres theuren —— Fuͤrſten. Sie ſtrei⸗ 
ten mit aufgeblaſenem Sinn und mit ſchnoͤdem 
Eifer uͤber die Vorzuͤge ihres Verſtandes und 
ihrer Wiſſenſchaften, worinn keiner dem an⸗ 
dern nichts nachgeben will, und ſolte auch die 
ganze Wohlfart eines Staats und die heiligſte 

Afichten der menfchlichen Geſellſchaft Darunter. 


leiden. 


- Man muß fich demnach wohl in acht neh 

men, Daß man in. der Lehrart des Glaubens 
in Feine Zaͤnkereyen und tweitläuftige Streit 
ragen fich verlaufe, Dann folche dienen zu 
nichts , als Die Gewiſſen zu verwirren, und 
ſtiften eitel Döfes. * Was uns zu hoch iſt, 
da lafle man feinen Vorwitz. Was wir nicht 
verfiehen, das ift auch nicht für ung _gefchries 
ben. Mehr will, mehr verlanget GOtt nicht 
Ä | von 


v Regula, a Chrifto inftituta nullas habet apud nos 
queſtiones, nifi quas barefes. inferune & qua 
hecereticos faciune. Cxterum manente forma ejus 
ı In luo.ordine, quantumliber quaras & tractes & 
omnem libidinem curiofitatis effundas , fi quid 
eibi videtur vel arnbiguitate pendere vel obfcuritate 
‘' " obumbrari. ., . Fides tus te falrum fecit; non 
‘ exercitatio fcripturarum. Files in regula pofira 
‘ eft; habes legem & ſalutem de obfervatione Iegis. 

Exercitatio autem in curioßtate confiftit, habens 
'gloriam folam de periti= ſtudio. Cedat curiofitas 

fidei, cedat ‚gloria ſaluti: Certe aut non obfire- 
- pant, aut quieſcant. Adrerſus regulam nihil fcire, 
« omnia fcıre efl, Tersubian, de prafcrips. bareticor, 
Zn > 13:8 14, , | 


% 


— 
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von ung armen Gefchöpfen, ald er in uns ges 
leget hat. Wir find nicht zu Herren und Rich⸗ 
tern Des menfchlichen Verſtandes gefehet. Hat: 
GOtt keine Strafen auf die Schwachheit uns 
ferer Begriffe, auch fo gar mann mir in Uns 
fehuld irren, geſezt; wie vielmeniger geziemet 
es uns Menfchen uns einander darüber zw 
verfeßern und in Bann zu thun? Die Gaben 
der Menfchen find ungleich; ein jeder wird‘ 
davon dem HErrn müflen Nechenfehaft geben; 
wer. aber bift du, der du einen andern zu riche 
ten Dich erführeft ? Laſſet ung alfo in unferer 
Glaubens⸗Lehre nieht über Die Graͤnzen einer 
allgemeinen Fähigkeit fchreiten : Laffet uns in 
den Grundwahrheiten des Evangelii, fo wohl 
unge als Alte, einfältig und heilig unterrich⸗ 
ten; und jederman dahin anweifen, daß er 
nicht nur als ein Chrift glaube, fondern aud), 
diefem Glauben gemäß , feinen ganzen Lebens 
Wandel emmrichten möge; infonderheit muß 
man darauf fehen, Daß man der Sugend nicht - 
bloſe Wörter ins Gedächtnis, fondern die 
wahre Begriffe und Empfindungen des Slaus 
bens ins Herz zu bringen fuche. Denn das - 
unachtfame austwendig lernen hilft ihr nichts, 
wenn fie ihren Catechismum auch noch fo fchön 
herbeten Fönnen. Daß man fie aber mit Zwang 
und Epdfchwüren oder Handgeloͤbnis zu vers 
. binden vermennet, alle Lehr: Säge, die ınan ihr 
bepbringet, ale die einzige unfehlbare Wahr⸗ 
beit ftets fort unseränderlich zu glauben und 
iu behalten, ſolches lauft ſchnurſtracks wider 
die Freyheit des Evangelii, deſſen Geift ſich 
C 3 allein 
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allein vorbehalten hat, uns in alle Wahrheit 
zu leiten. und das Maas unfter Erfentnig zu 
vermehren. WW 


un, 
| Von der Lehte der Pflichten. 
Wir kommen von der Lehre des Glaubens 
auf Die Lehre der ‘Pflichten: dieſe ſind in den 
Buͤchern der heiligen Schriften fehr deutlich 
erfläret Sie beruhen allefaınt auf dem oft 
gemeldten Haupt⸗⸗Geſetz der Liebe: die Haupt⸗ 
Summa des Gebots ift: Liebe von reimm Her⸗ 
zen, fagt Paulus; (a) Er nennet Diefe Liebe 
das "Band der Vollkommenheit, (b) dann 
GOtt ift die Liebe felbft, und wer in ver Liebe 
bleibet, der bleibet in GOtt, und GOtt in ihm. 
(c) Diefe Liebe hat dreyerley Vorwuͤrfe: nem⸗ 
lich GOtt, den Naͤchſten und fich felbft. (d) 
ir haben ung darüber bereits in unſerer .ers 
ſten N rachtung? des erſten Theils weitläufs 
tig erklaͤrt. Dieſes Geſetz ift von GOTT 
dem Mofes und von Mofes denen Sifraeliten 
gegeben worden. >» Ihr folt nicht. wehnen, 
35 fpricht Derfelbe, daß ich Eommen ſey, Dad 
25) Geſetz oder- die Propheten aufzulöfen; ich 
2» bin nicht fommen aufsulöfen, fondern zu ers 
a2 füllen. Ihr habt,gehört, daß zu den Alten 
> gefagt ift: Du folk nicht tödten, wer aber 
32 toͤdtet, Der fol des Gerichts fchuldig ſeyn. 
» Io aber fage euch, wer mit feinem Bruder 
» zörnet , der ift.fchon des Gerichts ſchuldig. 
» Berner: ihr habt gehört, daß zu den Alten 
2 gefagt iſt: Du fok nicht ehebrechen : ic 
2» aber 
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u aber ſage euch, wer nur ein Weib anſtehet, 
‘3 ihrer zu begehren, der hat fehon die Ehe in - 
> feinem Herzen gebrochen. Serner: Es iſt euch 
»» gefagt: wer fich von feinem Weibe fcheidet, 
»> der foll ihr.geben einen Scheidebrief. Ich 
> aber fage euch, mer fich von feinem Weibe 
» feheidet, es fen dann um Ehebruch, der macht 
» Daß fie die Ehe bricht; und wer eine Abge⸗ 
» fchiedene freyet , ver bricht Die Ehe. Ihr 
» habt weiter gehöret, Daß zu den Alten ges 
» ſagt ift: Du folt Feinen falſchen Eyd thun, 
» und ſolt GOtt deinen Eyd halten. Ich 
» aber ſage euch, daß ihr aller Ding nicht 
»» ſchwoͤren folt. Eure Rede fen Ja, Sa, 
» Nein, Nein, was drüber ift, das ift von. 
» Vebel. hr habt gehört, daß da gefagt ift: 
» Aug um Aug, Zahn um Zahn; ch aber 
» fage euch, Daß ihr nicht widerſtreben folt 
» dem Uebel, das ift, daß ihr euch nicht felbft 
» tächen ſolt. hr habt gehöret , daß gefagt 
» ift: Du folt deinen Naͤchſten lieben und dei⸗ 
» nen Beind haffen. Ich aber fage euch, lies 
» bet eure Feinde , thut wohl Denen Die euch - 
» haffen, u. f. f. Darinn ſolt ihr vollfoms 
» men-fenn, wie euer Vater im Himmel voll 
» fommen ift. (e) | BE 

(3) ı Tim. 1,5. (byEol.3, 14 (c) Joh. 4, 8.16, 

(0) Matt. 22,37. (e) Matth. 5, ı7. bis zu Ende. 

Ä S. 20. 
Und des Gebet, 


Diejenige Verehrung, die wir GOTT in 
Chriſto ſchuldig find, u welche wir u 
C4uu⸗ 
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zugleich zu deſto genauerer Beobachfung unfe 
rer ‘Pflichten fähig machen ſollen, beftehet vor: 
nehmlich in der wahren Anbetung, da mar 
lets in allen Angelegenheiten, mit Bitten une 
Flehen im Geiſt, zu GOtt ſich erhebet, in Chrü 
ſto JEſu, welchen GOtt hat vorgeſtellet zu 
einem Hnaden/⸗Stuhl durch den Glauben in 
feinem Blut. (2) Daß wir num auch wiſſen 
mögten, wie wir mit GOit reden und ihn 
unſere Angelegenheiten vortragen ollen, fü hat 
uns Ehriftus felbft , Luc, 11, ein tufter eines. 
ſolchen Gebets hinterlaſſen, welches zugleich 
alle unſre Pflichten zuſamt der Erfentnig GH 
tes in wenig Worten ausdrudt. Durch das 
Gebet follen wir GOtt füchen, ob mir ihn fuͤh⸗ 
len und finden mögten. (b) Dabey ſoll ung 
ber heilige Geiſt vertreten, mit unausfprechlis 
chen Seuffen; Ja er foll ung aufhelfen, wenn 
wir nicht wiſſen, wie wir gebührend beten ſol⸗ 
In (c) Was den aͤuſerlichen &ottegdienft 
betrift, fo haben Chriſtus und feine Apoftel 
Davon nichts gelehret, fondern Die Einrichtung 
Defielben Denen Veränderungen der : Zeiten, 
‚„penen ‚Umftänden der Kirchen und der chriſt⸗ 
lichen Klugheit überlaffen, * | 
(2) Rom. 3,28. (b) Apoſt. Gef. 17, 27. 
(c) Ron 8, 25, ' 
F $. 21, 
* Plures ritus, quod Chriftus fancire noluit, id argus 
inento nobis eſſe debet libertati & pradentiz noſtiæ 
negotium hoc.rotum ab eo relktum efle & perinde 
ideirce efle, quibus uramut ritibus, modo ıpfi rc» 
ligioni fux canfter dignitas, nec honeltari, nec 
gravitati aliquid ädmittatur. Meskeim, biſt. Chrif. 
vnſta. Cap. IV. p- 369. | 
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. F. 21. 
Unterſcheidung dieſer Grund, Wahrheiten 
von andern. 


Dieſes wären nun alſo die Grund: Wahr⸗ 
heiten der chriftlichen Meligion, worauf fich 
alle Secten und Gemeinden in der Chriftens 
heit, wann fie wahrhaftig den SSrieden lieb⸗ 
ten, mit einander vereinigen Fünten und fols 
ten. Dieſe Srund Wahrheiten beftehen nicht 
aus einzeln Säßen, die nur hier oder da in 
der heiligen Schrift einmal vorfommen, und 
zu allerhand Zanf und Streit unter denen 
Schriftgelehrten Anlas geben; Nein, fie kom⸗ 
men allenthalben vor, und find in einem bes 
fländigen Zufammenhang mit dem Haupt⸗ 
Geſetz der Fiebe: fie find gleichfam die Quell, 
woraus alle andre Wahrheiten fliefen: fie find 
deutlich und leicht zu verſtehen: fie haben nichts, 
. das fidy felbft widerfpricht : fie find dem höchs 
fen Weſen volfommen anftändig: fie übers 
fleigen, als göttliche. XBahrheiten, die Schwäs 
che unfrer Vernunft, und geben ung zugleich, 
als Menfchen , alle nöthige Erkentnis unfern 
Ldebens⸗Wandel darnad) zu reguliren, und 
unſre Seligkeit zu wirken; fie find von einem 
mendlichen Umfang, und leiden doch: nach 
ihrer Art und nach denen Faͤhigkeiten, die 
uns das ımendliche Weſen mitzutheifen belies 
bet, einen unendlichen Wachsthum. Man 
muß deswegen hohe und verborgene Dinge 
mit dem Einfältigen und Nothwendigen niche 
vrwirten. Dieſes ift für alle Menſchen; die 
Wahrheit aber, Die d’ Verborgenen liegt, 
‘ j wr 


f 
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wird nur allein denen Kindern der Weisheit 
aufgeſchloſſen. (a) | 
(3) Pſ. 25, 14 nn 


. 2 

Bon bem Urfprung bed Böfen. 
‚ Den Urfprung des Böfen müffen wir nicht 
in GOtt, fondern in der Sreiheit des menfch- 


lichen Willens fuchen. Es gefil GOtt, ver: 


nuͤnftige Sefchöpfe zu fchaffen , die ihn aus 
einem Trieb und aus eigner Wahl lieben fols 
ten. Diefe Liebe hatte einen andern Zwang 
als ſich felbft bey dem Vorwurf eines vollkom⸗ 
menen Guts; fie Fonte fich zu ihm hinwenden 


und auch von ihm abfehren. ‘Die Folge zeig: 


te ſolches; Dann der Menfch wand fich von 


BSH ab, und machte fich felbft um Bor 
wurf feiner Liebe. Er gieng feine eigene We⸗ 


ge, und wandelte nach feinem Wohlgefallen. 
Die Trennung von dem Guten gebar Das Ger 
gentheil, nemlich Das Boͤſe. In GOtt iſt die 
hoͤchſte Weisheit, die hoͤchſte Tugend, die höchs 
fie Ordnung; in dem Menfchen herrfchen Die 
gröfte Thorheiten, die fehnödefle Begierden, 
Die gröfte Unordnungen: Sehet hier den Urs 
fprung des Boͤſen. Die Fühne Fragen von 
ber Gnaden Wahl und den Kathichlüffen des 
Heils dienen hier zu nichts als Diejenigen zu 
verwirren, die fich damit einlaffen. Es iſt dies 


ſes das allerärgerlichfie Gezaͤnk, worauf der 
menfchliche Witz haͤtte verfallen koͤnnen. GOt⸗ 


tes Rathſchlaͤge in Anſehung der Menſchen 
Seligkeit zu beſtimmen! Helcher revel? 
Iſt es nicht deutlich genug, wann beats 

| —— agt: 
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fagt: Bittet, fo wird euch gegeben; Suchet, 
fo werdet ihr finden; Klopfet an, fü wird euch 
aufgethan. (a) Komt her zu mit alle, Die ihr 
muͤhſelig und beladen ſehd. u. f. w. (db) Dies 
ſes lautet fehr einfaͤltig. Selige Einfalt! wie 
viele Vorzüge haft du vor den Wilfenfchaften 

der eitlen Schriftgelehrten! .. 

Ca) Matth. 7,7. (6) Matth. 11, 21. 

G. 23. 
Von der Beſcheidenheit im Lehren. 

Bey dieſen ſo engen Graͤnzen unſeres Ver⸗ 
ſtandes folget von ſich ſelbſt, daß der oͤffentli⸗ 
che Vortrag von goͤttlichen Dingen befcheiden 
feyn muͤſſe Ein Lehrer muß ſich befcheiden, 
daß er ein Menfch ift, der fich irren Fan. Er 
muß fich befcheiden, daß alle Erfentnis und 
alle Gaben vom Herrn fommen. Er muß fich 
befcheiden, daß er nur ein ſchwaches Werk⸗ 
zeug ift, deſſen fich der HErr bedienen will, 
fen Volk unterrichten zu laflen. Er mug 
ſich befeheiden, daß er ben aller feinen Weisheit 
die er befist, oder zu beſitzen vermennet, ſich 
flets vor dem HErrn demüthige , und als ein 
fonft unnüger Knecht erfenne, daß er nichts 
von fich felbiten habe, was er empfangen hat. 
(2) Mithin in feinem Dienft nicht weiter 
gehe als er geben fol. Er muß ſich zu dem _ 
Ende losmachen von allen Vorurtheilen fleifche " 
licher Einbildung , welche in ihm den Hochs 
muth und den Eigenfinn gebähren; und endlich 
gar auf Bahn, Eigendünfd, Zanffucht und 
Sectirerey hinauslaufen. SDiefe Veſcheien⸗ 


1 
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heit ift unter Leuten ettvag rar, denen ihr "Bes 
ruf erlaubet andern Menſchen Glaubens⸗ und 
Lebens : Kegeln vorzuſchreiben, Peine aber felbft 
anzunehmen. Es ift demnach Fein Wunder, 
wenn unter ihnen fo wenige gefunden werden, 
die nicht fülten zu viel von ſich felbften halten, 
und alles ihren Ausfprüchen zu unterwerfen _ 
ſuchen. Man folte ihnen deswegen immer 
den Spruch des heiligen Apoftels Pauli an 
“ihre Canzeln und Studier - Stuben fchreiben. 
3» Und ich, lieben Brüder, da ich zu euch Fam, 
> Fam ich nicht mit hohen Worten, oder hos 
>> her Weisheit euch zu verfündigen Die götts 
3» liche Predigt, dann ich hielt mich nicht das 
» vor, Daß ich etwas wuͤſte unter euch, ohne 
» allein JEſum Chriſtum den Gecreußigten. 
(b) Was haͤtte Der befcheidene Apoftel noch 
lernen müffen, wenn. er einen ‘Prediger zu uns 
fern Zeiten hätte abgeben follen? Wie viel 
Confefliones ,„ Symböla, Formulas Coucordiz, 
Commentarios , Interpretationes ; Exegetica, 
Polemica , Parznetica, Acroamatica, Homile- 
.tica, Thetico elenchtica und andre fülche Din; 
ge mehr, hätte er nicht wiſſen müflen? Die 
Gaben der Apoſtel waren von einer ganz 
andern Art. Einigen war gegeben durch den 
Geiſt zu reden von der Weisheit; dem ans 
dern war gegeben zu reden von der Erkent⸗ 
nis nach Demfelbigen Gef. Emem andern 
der Glaube in dehfelbigen Geiſt: einem ans 
dern Die Gabe gefund zu machen: einem ans 
dern Wunder zu thun. Einem andern zu 
weiſſagen: einem andern Geifter zu unten | 
| eis 
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fheiden: einem andern mancherley Eprarben 
zu reden : einem andern Die Sprachen ausjus 
legen , und Diefes alles wirkte ein Geil. (c) 
Diefes konte man eine rechte wahre Gottesge⸗ 
lehrtheit heiflen, davon -unfre heutige Curfus 
Theologiz faum mie Spreu zu achten find. 
Wohl dem, der hier die Weisheit yon oben. 
von der fleifhlichen Weisheit zu unterfcheis 
den weiß. Ä 
(a) ı Er. 4,7. (b) ı Cor- 2,1. (ec) 1 Cor. 12, 
#3 il. | 
S. 24, 
Die Wiſſenſchaften verderben keinen Prediger 
‚Daß man aber nicht meyne, ale wolt ich 
die Canzeln und Lehr, Stühle denen herum 
wandernden Handwerks⸗Geſellen, ſowohl als 
gelehrten und weiſen Männern preis geben, 
fo muß ich mich ‚hierüber etwas näher erfläs 
ren. Ich halte Dafür, daß zwar zu der Lehre 
des Evangelü Feine weitere Wiſſenſchaften ers 
fordert werden, als das Evangelium felbft. 
Wie dann die Apoftel meiftens auch nur ges 
meine Leute waren 5 auch in der erfien 
Kirche mehr auf die Gaben des Geifles ale 
auf andre Umftände, bey der Wahl eines Leh⸗ 
vers gefehen wurde. Ich glaube aber auch, 
daß die Wiſſenſchaften, wann fie dem HErrn 
in der Demuth geheiliget werden, in der Lehre 
des Glaubens ihren vortreflichen Nutzen ha⸗ 
ben. Wir fehen [he an dem Erempel des 
gelehrten Apoftels "Pauli, der mit Den witzigen 
Sriechen und Römern ein rechtes Sefhäfte 
hatte, fie, nach ihrer Art, von Der Mahriei 
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des Evangelii zu überzeugen. Bey GOtt gilt 
Fein Anfehen der Perſon. Er macht die Gros 
fen klein, und erhebet Die Niedrigen. Er giebt 
den Unwiſſenden Weisheit, und erfüllet fie mit 
dem Licht aus der Höhe. Er giebt ihnen beredte 
Zungen, und macht Durch fie. die Hochmüthis 
gen zu Schanden. Sm übrigen aber bleibt es 
en der ‚allgemeinen Regel, DaB Handwerks 
Leute ihres Thuns warten, und ſich mit Lehe 
Ten und Predigen nicht einlafien ſollen; denn, 
nach dem Ausipruch des Jeſus Syrach verſte⸗ 
hen fie weder die Schrift noch Das Recht. (2) 
Ich bin auch der Rede Kunft fo feind nicht, 
dasß ich nicht lieber einen fehönen und ordent 
lichen Vortrag, der eindringend und erhaben 
ift, al ein elendes, verworrenes und leblofes 
Geſchwaͤtz hören folte. Mein, fo den? ich gar 
nicht. Ich finde, Daß die Apoftel und erfte Lehs 
rer der Kirche, ben einer edlen Einfalt, eine 
vollfommene Stärke hatten, ihre Gedanken 
febhaft und ruhrend auszudrucken; denn obs 
gleich Paulus fagt, feine Predigten ſeyen nicht 
aus vernünftigen Reden menfchlicher Weis⸗ 
heit beflanden, (b) fo verfichet er darunter 
doch nur Das gezwungene und gefünftelte 
Weſen, welches fchon damahlg, befonders in 
den ariftotelifchen Schulen üblich war. So 
bald aber wurde das geiftliche Lehr+ Amt nicht 
ein ordentliches Dandwerf, worauf man fih 
nähren und Geld verdienen Eonte, fo brachte 
Die Noth und. der Mangel fomohl, als der 
Hochmuth und die Ehrfucht, fich von dem ges 
meinen Mann verehrt zu fehen, eine Fee 
ze ’ geift 


J 
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geiftiofer Redner auf Die Canzel, welche, in Er⸗ 
mangelung der zum Lehr« Amt erforderlichen 
Gaben , fid) mit ſchwuͤlſtigen und gefünftelten 
Reden, oder welches noch fehlimmer war, mit 
allerhand Streit⸗Fragen und Schimpfen und 
Schmaͤhen auf andre, Die nicht ihrer Mey⸗ 
nung waren, hervor thaten. Kine folche Re⸗ 
dekunſt tauget gar nicht; es wär zu wünfchen, 
man fuchte dergleichen ungeiftliche und fofe 
Schwaͤtzer, wie Himeneus und Philetus waren, 
anders mo zu gebrauchen; dann. ihr Wort, 
tie Paulus redet, ziehet nichts als Gottloſig⸗ 
keit nach fich, und frift um ſich wie der Rebe, - 
die wenigſte verftehen das heilige Wort der 
Wahrheit recht zu theilen, welches darinn bea 
ſthet, daß man ſolches an eines jeden Seele 
mit Nachdruck und Deutlichkeit bringet, und 
die Staͤrke davon empfinden macht. (c) 
(2) x 38, 37.38 (b) ı or 2,4 


(9) 2 Tim. 2, ı7. oo 


Fehler im Predigen, -ı) Mangel der Saben: 
Unter den Gehlern des Vortrags hat man 
noch folgende angemerkt, welche nothwendig 
 fölten verbefiert und abgefchaft werden. Es 
A 1) ein Behler: überhaupt, daß man Leute 
predigen läffet, die Darzu Feine Gaben beſitzen; 
"Dadurch gefchieher es Sfters, Daß den Zuhörern 
dagjenige, was fie erbauen foll , lächerlich und 
abgeſchmackt wird. Die Alten pflegten die 
Baben jehr zu unterfheiden, und fahen dar⸗ 
auf, daß fie einen jeden darzu gebrauchten, wo. 
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. juihn die Natur gemacht hatte. Mancher 
ſchickte fich gut zu einem Gewerbe, oder fonft 
einer Handthierung. Muß er dann eben einen 
Prediger abgeben , und mit feiner gegroungenen 
- Kunft mehr niederreiflen als erbauen; zumahl, 
wenn er auch fonft cin fchlechter Prediger in few 
nem Leben und Wandel iſt. | 


| $. 26. | 
2) Mangel des Gedaͤchtniſſes. 
Es ift 2) ein Fehler, wenn ein Prediger Fein 
‘ Gedächtnis hat, etwas in einer gesiemenden 
Folge hergufagen 5 Daher es befler wär, man ers 
laubte ihm Diefen Mangel durch einen vorlies 
genden gefchriebenen Auffak zu Hülfe zu kom⸗ 
‚men, wie ſolches die ‘Prediger in Engelland zu 
Ahun pflegen. Wahre evangelifche Prediger 
langen zwar aus dem guten Schaf ihres Her⸗ 
zens, was ihnen von Wahrheit und Erfentnis 
und von Gottfeligfeit eigen iſt; allein, wie 
alles bey dem Menfchen mit mancherley 


Schwachheiten und Unvollkommenheiten ver 


menget iſt, und Die aufererdentliche Gaben 


‚bes Geiſtes, wie zu der Apoftel Zeiten, nicht 
- mehr fich zu aͤuſern pflegen, fo thun fie wohl, 
wann fie fich. vorher befleifen, der Gemeinde 


mit Deutlichkeit , mit Ordnung, mit Nach⸗ 
druck und mit gründlichen Beweisthuͤmern 
zu prebigen, um Die Aufmerkfamleit der Zu, 


hörer zu gewinnen, um gu rühren, um su übers 





zeugen und Die Seelen gleichfam mit einer heis 
ligen Beredſamkeit empor zu sieben: Wir 


© _ı oo. 


wuͤſſen die natürliche Gaben nicht beraten, 
| DR 


* 
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dann GOtt wirkt durch fie.» nach feiner eins. 
mahl beliebten Ordnung ‚_forwohl als wenn er 
“ wie bey den Apoſteln auf eine ungeroöhnliche 
Art zu wirfen pfleger. a 


S: 27. J 

3). Mangel der Stimm. | 
Es ift 3) ein. Fehler yarın es einem Predi⸗ 
ger an der Stimme und. an der Lebhaftigfeit 
des Vortrags gebricht; Es neben fo matte, 
ſo fchläftige und fo fingende Stimmen , daß 


Dadurch die Zuhörer gleichfam .eingefchluns - 


mert werden. Weil nach unfter heutigen 
Verfaſſung die Lchren Des Evangelii, bey bem 
öffentlichen Gottes⸗Dienſt, in grofen gewoͤlb⸗ 
ten Kirchen, Gebäuden pflegen vorgetragen zu 
werden, fo ift Diefer Umftand wegen ver Stim⸗ 
me, die ein fo weites Gebaͤude ausfüllen fol, 
allerdings mit in: Betrachtung zuziehen: des⸗ 
wegen >aber fan einer doch ein vortreflichen . 


Lehrer fin, wann er gleich Feine Stimme oden 


pathetifche Redekunſt hat. Nur fchieft er ſich 
da, nicht hin wo die Stimme wie eine Pofaus ° 
ne erfchallen muß, um den weiten Raum eia 
nes grofen Kirchen⸗Himmels auszufuͤllen. Eg 
waͤre zu wuͤnſchen, Daß man den Vortrag der 
voͤttlichen Wahrheiten nicht allein an folche 
toeitläuftige Derfamlungen binden , fondern 
auch Demfelben in beſondern Zufammenfünfe 
ten, wie e8 bey den erften Chriſten geſchah, 
Zeit und Raum laſſen mögte- Denn das 
wilde Gerdufch und Die allzu gepreite Menge 
der ‚häufig aufeinander geſtelten Zuhörer vers 
Chill, 8 DL... hi 


4 
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hindert nicht allein, daß diejenige die am wei⸗ 
teſten von der Canzel entfernet ſind, die Wor⸗ 


te des Lehrers nicht vernehmen, ſondern es 


macht auch ſolches, wegen dem vielen Geraͤuſch 
und andern Umſtaͤnden, vielerleyUnordnung und 
Zerftreuung ; Deswegen hatte ehmahls ein evan⸗ 

elifcher Prediger, Doctor Spener, ganz gute 
Abſichten, daß er auch in feinem Baus einen Leh⸗ 
ter Des Evangelii abgab, und Heihe'Berfamluns 
gen hielt; allein Daraus entftund ein andres Ubel, 
Das gröfer war als dasjenige was man zu vers 
meiden fuchte: Es verfamtete ſich auf folche 


Weiſe allerhand müfliges Sefindel, und yab, 
unter dem Schein Betſtunden zu halten, An⸗ 


las zu allerhand Schmwermereien und Unords 
nungen im bürgerlichen Leben. Es iſt alfo bey 
folchen Dingen eine grofe Behutſamkeit von 
nöthen, wenn man Des guten Zwecks nicht 
verfehlen und aus Fifer das: Ehriftenthum su 


‚befördern nicht Die gemeine Ordnung flören 


will. Mich wundert, daß in unſren meiften 


Kirchen die löbliche Semohnheit abgefommen 


4 


iſt, ein Capitel in der ‘Bibel zu lefen und folches 
leichfam Sefprachsweife in den-fäglichen "Bet: 
Stunden auszulegen , tie folches unter den 
erften Chriſten gebräuchlich war , auf folche 
Weiſe würde die Untermeifung viel leichter und 
hatürlicher. von Ratten gehen. — _ 


. \ 6. 2 $. .. J 
. H Mangel ber altzulangen Be . 
Ich komme auf den vierdten Fehler b be 
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offentlichen Lehrart; diefer betrift die allzu lan⸗ 
. ge Predigten, womit man eine grofe Gemein 
de uber Die Zeit aufzuhalten pflegt, Hierben 
find viele Umftände zu erwegen . Qıelerley 
‚Menfchen find auch auf vielerley Art, fomohl 
nad) Denen Leibes und Gemürhs. Kräften, als 
Nad) ihren Abfichten und häuslichen Umftäns 
den von einander unterfehieden. Viele fies 
ben in dem irrigen Mahn , es ſey ‚eine Art 
des Gottes Dienſtes, wenn man hier Der Na⸗ 
tur, der Ordnung und dem Wohlſtand Ges: ' 
walt thaͤt, und fich zwaͤnge zweh bie drey 
Stunden lang im einem gemauerten groſen 
Gebäude zu figen, und einer Predigt mit beys 
uwohnen, auf welche man doch felten fo viel 
ufmerkſamkeit ſchlaͤgt und ſchlagen kan, 
als eine wahre Andacht und Erbauung ſolches 
afordern. Ein Eränflicher Seib, die Zufälle 
einer ſchwaͤchlichen Natur, Die häusliche Bes 
ſorgung don Kinder und Gefinde, vorfallende 
Imauffehieblice Geſchaͤfte und andre derglei⸗ 
en Umſtaͤnde mehr, mögen darunter leiden, ” 
wie fie wollen. Man laͤtignet Das Verdienſt 
> Werk und meynet Doch gleichwohl dutch 
| 5 aͤuſerliche gezwungene Welen Gott 
lenen. | Ä 3 


„ Man fan, pflegt man hierauf einzuwerfen, 
M den Comoͤdien und bey Iuftigen Gefelfchafs 
ten fo lange fißen , warum. nicht auch in einer 
sehe ? allein Diefe Dinge folte man billig. 
Nht mit einander vergleichen, Die Vor⸗ 
wuͤrfe find nach Ihrer Natur und Wirkung 
D a alzu 


4 
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allzu ſehr von einander unterſchieden. Aug 
den - gehet mar. wenn man will, 


in Der Kirche aber nöthiget einen der Wohle | 
ftand zu bleiben bis der Lehrer fertig it. Su 
mas fo elendig Zeug predigen als er will. 


Man. wird mir hier noch eine Anmerkung zu 
gut halten, sch habe gefunden daB unfre 


lebloſeſte Prediger gemeiniglich auch diejenige 


find, die am längfien predigen. Ahre AK orte 


fcheinen uns .einzufchlummern 5 fie dehnen 
‚folche nach ihrem Silben⸗Maaß fo lang auge 


. einander , Daß eine geläuffige Zunge mittlere 


teile noch immer ein halbdußend andre data 


zroifchen feßen koͤnte. Sie laſſen fihs recht 


ſauer werden, um foldhe, heraus zu bringenz 
Man fiehet es ihnen an, man hat Mitleiven 


mit ihnen; Man meynet daB man ihnen hel⸗ 
. fen müfle: Man hoffet auf das Ende ihrer 


Dede : Allein fie wollen ihrem Amt ein Sende 


5. 29. 
7) Mangel der Erbauung. | 
Es ift fünftens ein-Sehler , und mar ein 
Hauptfehler , wenn ein Prediger in feinem 


Vortrag fic) nicht nach dem Zuftand und nad) 


denen allgemeinen Begriffen feiner Zuhörer 


gen thun; fie peinigen fich , To lang gu reden, 
- und die Gemeinde , fie fo lang zu hören- 


richtet 5 fondern gang zur Unzeit mit ſeiner Ge⸗ 


lehrſamkeit ſich fuchet hervor zu thun- Die 
Kirche foll Fein eitler Schaupiatz fein. ſich 


hoͤren zu lafien, fondern ein GOit geheiligten 


Ort zu erbauen, ju ermahnen und zu beftafen, 
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wo es noͤthig iſt; mithin nicht ſich, ſondern 
Chriſtum zu verkuͤndigen. (a) Wie muß nicht 
bier öfters der arme Grund⸗Text, Die Anti⸗ 
quuitaͤt, die Eritick, Die Meynung von dieſem 
und jenem Gelehrten herhalten? O fuͤr wahr! 
die muß den guten Leuten bange werden, wel⸗ 
he fo viele Dinge hören, davon ſie Fein Wort 
verſtehen Fönnen, und die gleichtuohl der Lehr 
ver mit zum feligmachenden Glauben rechnet: - 
Doch die meiften tröften ſich Damit, daß es Der 
Hr. Pfarrherr verſtehet, und daß er ihr Seele 
Torger ift 3 weil fie nun implicite mit dem Hr. 
Pr arherr einerley Religion Haben, fo formen 
e auch mit ihm in den Himmel. Sr bat den 
Derftand für fie, und fie den Genuß mit ihm, 
Man verjeihe mir Diefes Meine Geſpoͤtte. Die 
Thorheiten haben fo etwas albernes, daß man 
er zumeilen fpotten muß. | = 
(a) 2. Cor. 4. 
| $. 30 
6) Mangel der Friedfertigkeit. 


Es ift ſechſtens ein Sehler und zwar vonden _ - 


ſchlimſten Folgen, wann ein Lehrer im feinem 
Vortrag, allerhand Streitfragen mit auf Die 
Ganzelbringet, und darüber mit grofer Heftigs_ 
keit und unerbaulichen Hitze auf die Ketzer fchilt. 
Dann wie ich folches bereits unter dem Artic⸗ 
kel von der catechetifchen Lehrart erinnert has 
be, ſo flreuet er dadurch den Saamen der 
Feindſeligkeit, des Haders und der Iwietracht 
aus s feine Zuhörer werden Dadurch Öfters auf 
ganz unfehuldige Leute mit Haß und Grim ver« 
DD} bittert 


— 
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bittet, wo nicht gar felbftin ihren eignen ‘Bes. 
griffen verwirrt und von der Einfalt des Glau⸗ 
bens, fo wohl als von dem heiligen Band der 
Liebe abgezogen; So viel iſt gewiß, daß bey⸗ 
des die chrifttiche Religion als die Ruhe der 
bürgerlichen Geſellſchaft darunter leiden. 
Eine chriſtliche Obrigkeit if} destwegen verbuns 
den, allen diefen Religions⸗Zaͤnkern und Mey⸗ 
nungs⸗Craͤmern, welche den Glauben nur in 
das Gehirn fegen, und dem Herzen entziehen, 
- mit Ernſt gu begegnen und ihnen als Friedens⸗ 
Stöhrern. die Ganzen zu verbieten. Diefe 
Leute find die vechte LermensBläfer und Aufı 
wiegler in einem Staat; fie reden von nichts 
- als von Wahrheit, und von Glauben, und eis 
ferm darum als ob fie GOtt allein zu Stad⸗ 
haltern feines Volks und ' zu unfehlbaren 
Schieds Richtern feiner Geheimniſſe beftellet 
habe. Das fchlimfte iſt, daß ihre Wiederſa⸗ 
facherfich eben diefer Rechte anmaſſen, und daß 
alfo unter dieſen zaͤnkiſchen Haufen nimmer Fein 
Friede und Feine Ruhe zu hoffen if. Soll 
Demnach in einem Staat bie Eintracht bey der 
einzigen wahren Religion erhalten merden, 
fo: muß man diefem Übel mit aller Macht mehr 
- ren und. ben der Sreiftellung der Gewiſſen kei⸗ 
nen Beiftlichen verftatten, durch feine Streits 
fragen die Gemeine zu verwirren. Dann ob 
es wohl zumeilen höthig fein. mögte , die Leu⸗ 
te gegen getoifle gefährliche Irrthuͤmer in der 
Neligion zu warnen, fo muß Diefeg Doch jedem 
zeit mit einer folchen Sanftmurh und mit fol 
er Behutſamkeit gefchehen , daß auf Yo 
| | \ eife 
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Weiſe die Liebe des Nechſten und der Friede, 
darunter leide. Man Fan von der Sache re 
den und der Menfchen fchonen. Zumahl da 
diefe ihren Cäßen immer eine andere Ausle⸗ 
gung geben als ihre Gegner. Paulus er⸗ 
_ mahnet Deswegen nicht mit . Unverfland zu. 
eiffern (a) die Gewiſſen nicht zu verwirren und: 
die Schwachen im Glauben aufzunehmen (b) 
ja fo gar ihnen nachsugeben, um ihnen nicht 
anftößig zu fein. (c) Gregorius Nazianze⸗ 
nus beſtraft die zänkifchen Seiftlichen , in feis 
ner befonders darüber, gehaltenen Rede de 
moderatione in difputationibus fervanda 
mit Derben Worten ; dann es war fchon zu 
feiner Zeit die Kirche wegen den Zänfereyen 
der Geiſtlichen in einem gar betrübten Zuftand. _ 
Endlich giebt er die Lehre, daß man einen ir⸗ 
renden nicht anders als mit Slimpf und Freund» 
lichkeit zu vecht weifen, ſelbſt aber feine_eigne 
Schwachheiten wohl erkennen möge. Es ge⸗ 
höret darzu ein überaus erfahrnes und zer⸗ 
knirſchtes Semüth , bevor man andre ihrer 
Sottlofigfeit halben verbamme. „ Du bift 
„ ein Ebenbild GOttes, fagter und redellauch . 
» mit einem ſolchen Ebenbild. Du wirft Das 
» Urtheil über dich müflen hergehen Taflen, 
» der Du andre urtheileft und richteſt. Ers 
» mahne, firafe, bitte, bey Der Anwendung 
der ®enefungs: Mittel, befinne dich Daß Du 
„ ein Juͤnger Chriſti biſt: Er mar ſanftmuͤ⸗ 
„thig und von Herzen demuͤthig und trug unſ⸗ 
„ze Schwachheiten.* — 
() Rom. 10, 2. (p) Rom 14 1. (c) 1 Cor. 8,9° 
D 4 . 21. 
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Wie ein geifllicher Lehrer beſchaffen ſeyn ſoll. 
Aus allen dieſem erhellet von ſich ſelbſt, 
wie ein geiſtlicher Lehrer beſchaffen ſein muß, 
wenn er anders feinem Amt und ‘Beruf ein 
Senuͤge thun fol: ch will noch dazu die 
orte Pauli ſetzen. Diejenige; wel W bie 


Dieſe ganze Rede verbienet hier eine See: Ulud 
faltem tıbi impera lauten unter andern feine Wor⸗ 
fe, ut fratrem non conderhnes, nec timiditati impie- 
tatis nomen imponas. nes ternere’ac pracipiti ju- 
dicio eum eondemnes, aut falutemejus pro despe. 

ralia haben: difcedss, qui animi facilitatem ac mo- 
: sum fuavitatem profiteris. Quio patius bic humi- 

tem te præbe, dum licet 5 hic nulle cum tuo detri- 
mento fratrem tıbi antepone ,.ubi condemuäre & 
contemuere, nibil alind. eft, quam &Chrifto, ac 
fola (pe , ejicere , atque exturbare ; oecultumque 
triicum, & quidem triticum fortafle te praftantius, 
unacum zizaniis exfcindere. Hanc rationemi ten, 
ur parüm illud corrigas, idque leniter & humane, 

, non uthoftis; partim te ipfum ac tuam infirmita. 

“tem agnofcas. .. . Multum diuque ante verfan. 
dus atque contorquendus eft anımas,multa ferenda, 

quam utalium impietatis damnemus : Non idem 

. et flirpemsaut brevem quendam &eaducum florem 
evellere , atque hominem exfcindere. Image Dei 
es? & imaginem quoque Dei alloqueris Judicium 
guoque fubibts, qui judicas, & quidem alienum fer- 
vom jucicas, &quem alius möderatur, Sic fratrem 
tuum explorg , quafi ipfe ad eandem nienfuram 
expendendus, Quo circa, ne cito ac temerd 
membeum feces ac projicias, cum incertum fit, an 
beac ratione, partes quoque fan perniciem aliquam 
eontracture fint. Verum argue, increpa, obfecra, 
Habes medicine regulam. Chrifti difcipulus es, 
wmie ac benigni,& qui nolkras infirmitates partavit, 


= 
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Sache angehet, werden ſolche doch muͤſſen 
gelten laſſen? » Wer ein Biſchofs⸗Amt bes 
> Hehret, fagt diefer grofe Lehrer, (a) der bes 
>> Hehret etwas gutes ; ‚allein er muß unflräf 
.3> lich fein 5 ee muß den’ Ehftand mit Keuſch⸗ 
»3 heit führen, und nur eines Weibes Mann 
» fein; er muß nüchtern, mäßig, befcheiden, 
gaftfrei und befonbers yum Lehren gefchickt 
fein. Er muß Fein Trunkenbold, Fein Bal⸗ 
ger , Fein Wucherer fenn, er muß die Billige 
keit lieben, allen Zwiſt und allen Geig meis 
» den. Er muß fein Hausweſen in Ordnung - 
»> halten, feine Kinder, wenn er welche hat, 
» zum Gehorſam und gu aller möglichen Er⸗ 
» barkeit erziehen. Dann wie will einer der 
„> Kirche Gottes vorfichen , ‚der fein eigen : 
» Haus nicht in Ordnung halten Fan ? Er 
» muß nicht aus Eiteleit getrieben , einen 
» Neuling abgeben, um fid) vor andern einen - 
» Namen zu machen und bie Urſache gu Laͤ⸗ 
» flerungen und Verlaͤumdungen geben. 
Die übrige Diener der Kirchen , bie unter eis 
nem Biſchof, als ihrem Haupt fliehen , follen 
eben fo befchaffen fein. Paulus erforbert Dies 
e Qugenden von geiftlichen Perſonen insbe 
ondere deswegen, damit fie fich ihrer Gemein 
ne felbft zum Vorbild eines heiligen und tus 
gendhaften Wandels darſtellen follen, auf daß 
man ihnen nichts vorwerfen noch boͤſes von ih⸗ 
nenre den koͤnne. (b) Als wodurch alle Erbauung. 
und alles Vertrauen in einer Gemeinde nieder⸗ 
geriſſen wird. Es iſt die beſte Predigt ein Stein 
des Anſtoſes und des Aoerniſſee, wenn man 
| 1 an⸗ 
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anders thut, als lehret. Nein, ein wahrer Leh⸗ 
rer mug mit Paulo fagen Fönnen, was ihr an 
mit gefehen und gehöret habt, das thut. (c) 
Wandelt, wie ihr ung habt zum Vorbild. (d) 

Er muß feiner Gemeine zu einem Muſter dies 
nen, im Wort, im Wandel, in der Liebe, in 
dem Geiſt, in der Zucht und in den Glau⸗ 
ben. (e) Ferner: „Ein Knecht des HErrn 
„ fagt Paulus weiter, muß nicht sänfilch fons 


„ dern freundlich’ fein, gegen jederman. CE). 


„ Er foll dabey fich gerne weiſen laflen und 
„ mit Gedult Das Unrecht ertragen; die aber 
. „ von der Wahrheit abweichen, foll er mit 
» Sanftmuth zurecht weifen , und erwarten 
ob ihnen GOtt die Augen eröfnen werde, 
„ folche einzufehen. Hingegen fol er der Ge⸗ 
„rechtigkeit, dem Glanben, der Liebe und 
„» dem Srieden nachiagen , mit allen denen 
ss Die den Herrn mit aufrichtigen Herzen anrus 
» fen. Iſt es möglich, Daß wir Die Lehre des 
‚Evangelii einem guten Theil folcher Leute übers 
laſſen, welche ſchnurſtracks gegen alle.diefe 
apoſtoliſche Regeln handeln und die dabey ſich 
einbilden, ſie machten es gar fein, wann ſie 
um die Ehre ihre Saͤtze zu behaupten, die 

Menſchen untereinander aufwiegeln und den 
gemeinen Frieden ſtoͤren. | = 
(a) ıtims2 CIE 2,7. (0) Phil.49. 
2 Phil.3/ ı. (e) ıkim.yın 

) aJac. zu 16. Br 


§. 32. 
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DE Bon .beffen Bernf. 
Wer ſolte denken, daß um ein fo beſchwer⸗ 
liches und mühfeliges Amt fo viele Menfchen 
laufen, rennen, fpendiren; ja gar Mich Welber 
“ aufpladen liefen, nur um eine Pfarre zu ers 
halten. O fuͤrwahr, die Sachen find hier 
kaum glaublich; amfelige Erfahrung! die ung 
Davon übergeuget ! Was Pinnen dergleichen 
Leute für Apoftel und Lehrer der göttlichen 
Wahrheiten abgeben, ba fle nicht zur rechten 
Thuͤre im den Schafftall fleigen, fondern als 
Diebe und Mörder, deren Stimme die Schar 
fe nicht fennen. - (a) Gie find ummüke 
Schwaͤtzer und Verfuͤhrer, (b) welche aller» 
hand Sragen aufbringen, mehr dann Beſ—⸗ 
(erung u GOTT im Sfauben » welche der - 
chrift Meifter fern wollen und boch nicht 

verfiehen , was fie jagen oder fehen (c) Wie 
toolen dergleichen Leute , welche nicht bes 
Geiſtes Beruf haben, Krüchte des Geiſtes 
jeigen ? Wie ſollen fie dasjenige andern lehren 
was fie ſich felbft nicht toiffen ? Unnuͤtze Fra⸗ 
gen, läppifches Schul: @ezänke,, feichte Ausle⸗ 
gungen, todte Ermahnungen: mit einem Wort 
muͤhſam zufammen gefludirte Predigten, Die 
ihnen öfters To fauer anfommen herzuſagen, 
als andern , fie anzuhören. Sehet, das find 
gemeiniglich die Eigenfchaften von dergleichen 
unberufenen, und ſich felbft in Die geiftliche 
Aemter eindringenden Lehrer , welche Paulug 
deswegen für folche Leute hält Die ierünete 
| in 
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Sinnen haben und der Wahrheit beraubet 
‚ find, weit fie meynen Gottfeligkeit ſey ein Ge⸗ 

werbe. (d) Sie trotzen mit ſtolzer Verwe⸗ 
genheit auf ihren geiſtlicher Beruf, da es Doch 
insgemein damit ſehr fleiſchlich herzugehen pfle⸗ 
det... Sie halten auf ihre Sonn und Feyertage, 
auf ihre Neumonden, auf ihr.fleifchliches Eſſen 


und Trinken, auf ihre Geremonien s von dem Le⸗ 


ben aber, Dad aus GOtt ift, wiſſen fie nichts. 
ie fie alfo Feinen apoftolifchen "Beruf haben,fo 

ſiehet man auch an ihnen und an ihren Ge» 
meinden Feine apoftolifche Fruͤchte: Es iſt ein ars 
mes, ſchlummerndes, wo nicht gar todtes Chris 
ſtenthum; Die Heiligen habenabaenommen und 
der Frommen find wenig mehr im Lande.(e) Die 
Gaben des Beiſtes, Die vor Diefem den eigentlis 
then Beruf der Apoftel und Lehrer des Cvange⸗ 
Ti ausmachten,, find gleichfam wie aus Der 
Kirche verfhmunden. Wie wenig unferer 
Beiftlichen haben noch etwas von dem Geift 
ber Weisheit und der Erkentnis, der aus GOtt 
iſt? wie wenig Fönnen weiffagen und Die Geis 


ſier prüfen? die Baben Wunder zu thun und 


gefund zu machen, findet ſich gar nicht ‚mehr. 
Die Gaben in andern Sprachen zu reden moͤ⸗ 

gen einige wohl haben, allein fie müffen folche 
fernen mit vieler Muͤh und langer Weile; 
Mit einem Wort, der apoftolifche Beruf, wie 
ſolchen Paulus in feiner 12. Epiftel an die Corin⸗ 
ther befchreibet , hat mit famt den apoftolifchen 


Gaben ein Ende, Wie hoch haben es unter. 


beſſen diejenige vor GOtt und der Welt zu 
verantworten, welche die Kirchen⸗Aemter = 
ar geben 


\ ‘ 


yo . N 
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‚geben und darzu öfters. bie nichtswuͤrdigſte 
Ereaturen gebrauchen? Sie find mit ſchuld 
an dem jänmmerlichen Verfall der Kirche und 
. an Dem Berderben des gemeinen Weſens, Def. 
fen Wohlfahrt fich vornämlich auf Die gute 
Sitten des Volks gründet, die Durch nichts 
befier als durch die Religion den Menſchen 
Tönnen bengebracht: werden. — | 

Ce) oh. 20,5. (b) ı Lin.r,4. (0) a Lim. 2,24 | 

(4) ıTm.6,45 HMız. u. 


; Bon den ur Seminariit. 
Die ſucherſte Mittel tuͤchtige geiſtliche Lehrer 
zu beſtellen, duͤrfen wohl dieſe ſein. Erſtlich, 
dag man nicht ohne betraͤchtlichen Unterſcheid 
alle und jede junge Leute geiftlich fludiren lieg, 
ſondern zuforderft ihre Saben, durch die Vor— 
gefeste Der Kirche, wohl prüfte, ob flefich auch 
zum Lehramt befier als su einem Handwerk 
ſchicken moͤgten. Zu bem Ende müften beſon⸗ 
dere theologifche Pflanz⸗Schulen, oder fo ges 
nante Seminarien angeleget werden, mo man 
die fiudirende Tugend’ zu den geiftlichen Des 
Dienungen ausſonderte, ſowohl auf_ihre Ges 
muͤths⸗Neigungen und ihren Wandel, als auf 
ihre. Fortgaͤnge in den Wiſſenſchaften genau 
acht ‚und fie nicht ehender zum Dienft dee 
Kirche gebrauchte, als bis man ſattſam über 
zeugt waͤr, Daß fie Die darzu gehörige Eigen— 
fchaften beſizten. Alfo wurden die Candita— 
ten in der erſten Kirche nicht nur examiniret, 
ob fie im D. Evangelio und Den apoftolifchen 
Schriften gründlich erfahren, fondern ob fie 


eo au 


ei  Exfle Betrachtung. 


‚au im Slauben felbft unverfätfcht und in ih⸗ 
rem Wandel unfträflich toaren ‚, als worüber 


infonderheit das Zeugnis Des. Volks angenoms 
men wurbe, teil e8 von ihren Gaben ſowohl 


Fr von ihrer Aufführung am beften urtheilen 
Tonte* | 


, ‚ | 6, 3 4, m 
MNaͤhere Gelegenheit sur Prüfung der jungen 
ie 


‚Zum zweyten folten die junge angehende 


Geiſtlichen, ehe ſie zu einern wirklichen geiſt⸗ 


lichen Hirtenamt gelangten, durch Haudrei- 


hung geiſtlicher Dienſten, Beſorgung der Ars 


men und Kranken, Kinder Lehren, Zwiſchen- 
Predigten, Beyſtand bey Dem Sterbenden und 
dergleichen Webungen, zu dem Lehramt fich ges 
schickt und tüchkig machen. :Der berühmte 
Erz Biihof von Cambray, Hr. von Senelon, 
wohnte felbft denen Vebungen der Canditaten 
mit bey, und Tonte Feiner in feinem Kirchfpiel 


| zu einem prieflerlihen Amt gelangen, den er 
wenigſtens nicht fünfmahl gefehen und geprüs 


fet hatte. Er lies diefelbe wochentlich einmahl 
sufammen fommen, und unterrichtete fie felbft 


‚ in den Grund- Lehren des chriftlichen Glau⸗ 


bens. Ein jeder dorfte ihm feine Zweifel ers 
öfnen. Er hörte fie nicht allein gebultig en, 
0 2.005 fons 

* gefe hierüber Gottfr. Arnold Abbildung der erfien 
Chriſten. L.TI,C. 5. und C.s. von derWablund 
Verufung ber £ehrer in den erften &emeinden. Ir. - 
Dr Periſchens KirchenHiſtorie IT: und IL. Jahr⸗ 
. „Dunders von der Hieranhin | 
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fondern beantwortete auch , mit einer natuͤrli⸗ 


chen Leutfeligkeit, ihre Einmürfe und ihre Fra⸗ 


en. Es lies darinn ſich nach eines jeden FA 


igkeit herunter , er gieng felbft in ihre Gedan ⸗ 


fen ein, und fuchte ihnen eine gewiſſe Staͤr⸗ 


Fe zu geben, Damit er alles ben ihnen auf fir 


chere Srund s Lehren fezte. * Zürmahr ein 
nachahmungs⸗ wuͤrdiges Cxempel. 


U 6. 335. 
Diieſe ſollen ſich nicht ſelbſt in Die Aemter 
dringen. 


Drittens, daß bey ereignenden ledigen 


Stellen ſich Feiner ſelbſt darum bewerben, oder 
in ein geiſtliches Amt eindringen, ſondern den 
ordentlichen Beruf erwarten muͤſte. Dann 
wie die Gottſeligkeit kein Gewerbe oder Hand⸗ 
thierung iſt; alſo ziemet es ſich auch keines⸗ 
wegs, daß man darnach, wie um einen weltli⸗ 
chen Brod⸗Dienſt rennet und laufet. Leh⸗ 


ren, Predigen und die Menſchen zur Erkent⸗ 
nis Gottes zu bringen, ift Feine methanifche 


Kunft, welche man vermittelt gewiſſer Hands 
pre und anhaltender Arbeit lernet. Es ges 

öret darzu ein innerlicher Beruf des Geiſtes, 
der. ſich durch Auferliche Merkmale und Durch 
den ganzen Lebens⸗Wandel offenbaret, roie wir 


Davon unter Dem vorhergehenden $:32. gehan⸗ 


deit haben. Wach diefen Kennzeichen fol 
man Die Leute zu den Kirchen⸗Aemter wehlen, 


und nicht nachdem ſie die Einnahmen davon’ 


+ 


Ä Ä u - noͤthig 
Beben den Hr. von Fenelon / vor doſſen geift, Schrife 
—8 RO 
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noͤthig haben, um zu leben. Es gilt hier da⸗ 
rum, ein Amt, und nicht einen Mann zu vers 

forgen ‚ der auch anderwerts fein Brod finden 
an. | | 


$. 36. 

Wie der AmtdsBeruf am fiherften vorzunehmen. 
Das fichetfte Mittel einen zum Lehramt zu 
berufen, if Die Wahl einer ganzen Gemeinde 5 
wie ſolche Gewohnheit auch in der erſten Kite 
che uͤblich war: ſolche gründet fich nicht allein 
‚auf die natürliche Billigkeit, fondern beuget 
zugleich auch vielen Unordnungen vor. Es ifl 
billig , daß eine Bemeinde fich denjenigen zum 
Lehrer erkieſet, zu welchem fie das meifte Ders 
‚trauen hat. So viele Menfchen , werden 
nicht leicht fich zugleich vereinigen aus Nrebens 
Abfichten jemand eine Pfarre zu übertragen, 
‚Die Art eine ſolche Wahl vorzunehmen waͤr 
Fürslich Diefe. Man verfündigte der Gemein⸗ 
De, daß fie Die ledige Priefter-Stelle mit einem 
von denen ihr befanten Candidaten wiederber 

ſetzen, und darzu denjenigen erfiefen folten, zu 
welchem fie das meifte Vertrauen hätte. Man 
‚fendet darauf einem jeden DausDater einen 
Zettel ins Haus, worauf die Nahmen der im 
Borfchlag gefommenen Eandidaten gegeichnet 
ſtehen; der Haus Vater unterflreicht Darauf 
den Nahmen desjenigen, dem er feine Stims 
u. giebt , und feget den Seinigen darunter. 
er nun auf. diefe Weiſe Die meiften Stim. 
men befomme , Der wird den elteflen oder. 
Dem Kirchens Kath vorgeftellet, Der fic) feines 
Thuns und Weſens genau erkundiget; und 
| | 


\ 
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im Gall keine erhebliche Urfachen gefunden tver, 
den, folchen von dem Amt auszufchliefen, fo 
wird Der Gemeinde millfahret, und ver von 
ihr gemehlte Geiſtliche zum öffentlichen Lehrer 
und Prediger eingelegnet. Daß es in der 
erſten Kirche auch fo gehalten wurde, folches 
erhellet aus allen Nachrichten der Alts Wäter. 
Spprianus in feinen Epiſt. 38. 39. ımd 67. 
andelt Davon ausdrüclih. Die Bifchöffe 
chlugen die Gandidaten vor, und die Gemeins 
Den wehlten folche 5 die Drdination aber ges 
ſchah nicht. anders, als nach vorhergeganges 
ner genugfamen Prüfung, Es ıft wahr, daß 
die Wahl eines Bifchoffs öfters von dem Volf 
mit grofer Unordnung und mehr im Tumult, . 
bie man Damahls auch Die Kanfer zu wehlen 
pflegte, vorgieng. - Diefes gefchah infonders 
beit in Dem, vierten Sfahrhundert , da die 
Hertfehfucht und der Hochmuth der Geiſtli— 
Shen ſich weltlicher Ehre und. Hoheit anmafes 
te, und der Sermen des Poͤbels die Heiligfeit 
des Biſchofs durch ein wildes Vivat vergöte | 
terte, welches. Diefen Leuten fo füs in den Oh— 
ten khällete, Daß fie Darauf Dem Volk glaue 
ben machten. Yox populi fen fo viel als Vox 
Dei, Der berühmte Here. Geheime Kath 
Boͤhmer Bat Darüber eine eione dillertar, de 
njufa vocarione fata ad clamorem populi 
geſchrieben, 'imgleichen Ferratius de vererum 
acdamariontb, & plaulib. uf dieſe Weis 
fe geſchiehet alfo in Ermangelung eines nähes 
sen göttlichen ‘Berufs die Ernennung. zum 
Chr sund Hredig / Amt am ficherfien durch Dis 
"u. Theil ET ar 
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ganze Gemeinde, dergeſtalt, daß dieſe weh⸗ 
let, Die Aelteſte und Biſchoͤffe Die Wahl prüs 
fen nnd Die Obrigkeit folche beſtaͤttiget. ‘Dies 
fe Wahl, Eraminirung, Ordinirung und 
ge ft auch den eanonifchen Rech⸗ 
en fe 
wider in Der Kirche handelt, da man den 
Leuten, aus bifchöfflicher oder obrigkeitlicher 
Macht folche Lehrer und Morfteher, gufnoͤthi⸗ 
get, wider welche ſie den gröflen Widerwil⸗ 
len oder die aͤuſerſte Verachtung heegen; alſo 
daß unter ihnen weder Vertrauen, noch Liebe, 

noch, Erbauung flatt finden fan, DBor_ allen 
Dingen aber muß man Darauf fehen, daß man 
feine Miethlinge und gotilofe Männer , wie 
es ein berühmter Xheologus wohl erinnert, 


in ein öffentliches Lchrs Amt aufnehme, ” 
weil fie doch nur den geiftlihen Stand vor 


der ganzen Welt zu Schanden machen, und 
ihm diejenige ‚Kraft und Wuͤrdigkeit beneh⸗ 
men, Die zu einem fo wichtigen Amt nothwen⸗ 


Dig erfordert werden, mann es anders Frucht 


bringen fol. Zur. Unterhaltung derjenigen 


Candidaten, welche bedürftig waͤren, Bönte 
man etwas gewiſſes von den Kifchens Sefäb 


len jährlich auswerfen, Die Vermoͤgende aber 


Fänten dDiefer Zubufe entbehren, Ueberhaupt 


koͤnten fie unterdefien, bis fle zu einem wird 
tihen Kirchenamt gelangten, auch andren 
Geſchaͤften abwarten; und mit — = 

| = Se inder 


* Herr D re enius in ſei — Differt, inau . de pru 
dentia Dee ö nn — — 2 


gemaͤs. o ſehr man auch vare 
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Kinder unterrichten, ihre Nothdurft beforgen, 
theils auch fonft ein anfländiges Handwerk 
treiben ; Ich fage anftändig, denn alle Hand⸗ 
werke und Verrichtung fehieken ſich nicht, für- 
einen Geiſtlichen. Inzwiſchen aber muͤſſen 
ſich dieſe Leute gleichwohl ſo gut ſie koͤnnen zu 
naͤhren ſuchen, wann ſie keine Mittel fuͤr ſich 
haben, wie oki die Apoſtel und Juͤnger 
Chriſti, hernach auch Die Nelteften und Lehrer 
ſelbſt thaten; Damit fie, der Gemeinde nicht 
tur Laft fallen mögten. Wo geiltliche Semi⸗ 
narig und Elöfter eingeführet find, da finden. 
allenfalls dieſe Leute am ficherften ihren zulängs ' 
lichen Unterhalt, wie wir davon in der vier⸗ 
ten Betrachtung wit mehrerm handeln. wers: . 
den, Die fernermweitige Beförderung zu denen. _ 
hoͤhern Kirchen -Aemtern, waͤren dem Kirchens 
Rath, oder dem bifchöflichen Regiment, nach 
der Verfaſſung eines jeden Lande, zu übera 
laffen; und waͤr dabey mit nichten auf die 
Reyhe, nachdem einer in das Lehramt gekom⸗ 
men, fondern nach der Tüchtigfeit des Lehrers, 
auf die Gaben Des Geiſtes, und nachdem ders 
elbe den Ruhm eines goftfeligen und untadel⸗ 
ften Wandels für ſich hat, zu fehen. 


§. 37. 
Beſchluß diefer Betrachtung, 
Laſſet uns demnach den öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt von allem Aberglauben und heuchleris 
ſchen Grimaſſen reinigen. Laſſet ung alles 
weglaſſen / was zu aiben unrichtigen vo 
BE 5 2 


a 
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fen Anlaß geben, ber Erbauung ſchaden und 
dem Frieden nachtheilig feyn Tan. Man bes 
Seße zu Dem Ende bie Lehr» Stühle mit froms 
‚men und friebferfigen Geiſtlichen, und mo 
man Diele nicht findet, fo verbiete man doch 
wenigſtens Die ſchaͤdliche Zaͤnkereyen und ſchaf⸗ 
fe die Misbraͤuche ab. Vor allen Dingen 
aber dringe man auf das Weſentliche im Chris 
| en nehmlich auf den Slanben , der in 
n Werfen thätig ift, nach der Vorſchrift 
unſers einzigen Daupis und Lehrers IJSu 
Lhrifti und feiner Apoſtel; fo wird deſſen 
Reich hurtig hergefiellet, und Die wahre Kirche 
unter feinen Slaubigen, mit unüberwindlicher 
Macht, im Frieden und im Seegen wieder 

aufgerichtet werden. 
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Zweyte Betrachtung, 
Bon dem äufetlidhen Kirchen⸗ 
EStagat in Anfehung der 

Eeremonien. - 


$. 1. 


Bon den Kirchen Eeremonien.. | 

erdaflet ung nun unfte Betrachtungen auf 

die Kirchen: Ceremoniem wenden. Dies 

m / fe Eeremonien_find nichts. anders als 
auferliche Handlungen, und Gebehrden, mit 
welchen man gewifle Begriffe von GOtt und 
die Art ihn zu verehren verfnüpfet. - Sie find 
alfo nichts Weſentliches, fondern fie beziehen 
ſich nur auf dasjenige, was fie anzeigen oder 
bedeuten füllen. Der Herr Abt Mosheim, 
verfichet Darunter alle diejenige Gebräuche, 
welche theils bey dem Sottesdienft zur Drds 
nung, der Zierde und Des Slanzes halber uͤb⸗ 
lich) finds theils aber aufler Diefem Dienft zu 
einer geziemenden XBohlanfländigfeit und 
zum Ausdruck der Frömmigkeit nöthig zu ſeyn 
u E 3 ſchei⸗ 


\ 
\ 
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fcheinen. * Haben die Misbräuche in dee 
Lehre und ben den Lehrern fehr uberhand Be 

nommen ſo haben Die Eeremonien ſchier alles 
gar verdorben. Hier hat das Heydenthum 
mit dem Judenthum fich vereitiget, um das 
"Chriftenthum zu verwferen. Hier hat dee 
Diberglauben, ber Hochmuth, und der Eigens 
nutz Dinge eingeführet , bie von dem wahren 
und .einfältigen Sinn des Evangelii fo weit 
unterſchieden find, als Licht und Finſternis. 


Es ift gewiß, daß durch die Zufumft Cheifli 
ins Fleiſch mit einmal aller ceremönialifcher 
Gottesdienſt ift aufgehoben worden. Dies 
ſes begeuget der Zufammenhang der ganzen 
heiligen Schrift , befonders Jerem. 31, 31. 
DM 9,27. oh. 4, 23. Ap. Geſch. 107 34. 
Epheſ. 2, IL. Hebr. 8, Sal. fr !. u 
mit einem Opfer in Ewigkeit vollendet alle, die 
geheiliget werden, Hebr. 10, 14. Ales Fomt 

jest blog allein darauf an, daß wir uns ſelbſt 
und unfte Leiber begeben sum Opfer, Das da 
debendig, heilig und GOTT mohlgefällig ſey. 
Dierinnen allein fol unfer vernünftiger Gottes⸗ 
Dienft beftehen. (A) Wer nun GOttes Wort 
in Ehren hält, der thut den vechten Gottes 
dienft. (b) Brandopfer und Sändopfe pe 
Ä en 


* Cxremoniarum facrarum nomine ommia illa inſti- 
tuta intelligunrur; qua divino cultui, vel ordınis 
vel ornarus & fplindoris caufla adjunguntur, vel 
etiam extra hunc eultum ad religıenis decus tutas- 
dam & pietartem declarandam neceflaria videntun 
Mosb. Infiitw, bi. chr, C- IV. p. 368. 


\ 








von den Riechen-Ceremonien. *1 


fallen mir nicht, ſprach der HEtrs (c) darum 
Fam Chriftus, nicht mit Auferlichen Gebehrden 
und Geprängen, fondern wie vom ihm gefchries 
ben ſtehet, den Willen GOttes zu thun, und 
ums, da wir fonft Knechte der Sünde waren, 
und im Enechtifchen Geiſt unter duͤrftigen Sa⸗ 
kungen gefangen lagen, (d) von dem Dienſt 
Des vergänglihen Weſens in Die herrliche 
Grenheit der Kinder GOttes zu verfegen. (e) 
iefe Freyheit ift gleichfam der Grund non det 
Hanzen unfichtbaren Kirche, die auf Chriftum 
und feine Gemeinde gebauet ft, in dem Bund 
Des neuen Teſtaments. Dann fo lang wie 
voch an irrdifchen Satzungen und Auferlichen 
Eeremonien Heben, find wir noch alt teflamens 
tiſch, und leben nach fleifchlicher Weile. Die 
wahrhafte innerliche Befreyung von dem Ge⸗ 

etz der Suͤnde und Des Todes, ſagt Gottfried 
rnold, * iſt ein Geheimnis, das Denen von. 
. der Erden erfauften gefchenket wird, welche 
durch alle Machten der Finſternis in und mit 
Chriſto tapfer durchfämpfen ‚ und inwendig 
ang frey werden von aller Derrfchaft ihrer 
rt und aller Ereatun —.. 


(a) Roͤm ı2, 1. ur J 
(b) Sur. 4, 15. U EZ 
c) ter 6, 20, ' 
 (d) Rom. 7.17. 18: Sal. 4,9. Col. 2, 20. Ä 
C(e) Roͤm 3,21. Wal 4 31. 1 Epr. 50, 29. 
Jac. 2, 82, Br 


E4:.. gm 


* Biche deffen Kirchen⸗ und Ketzer „Säiflgrie T. Ul. 
2.398. Schafhauſ. edit. 
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U 6. 2. 
Qriſtas hat den ceremonialiſchen Gottesſdienft 
abgeſchaft. | 
Ehriſtus hat alfo nicht allein ben ceremo⸗ 


saliichen Gottesdienſt abgefchaft , fonderw 


auch Feine neue Ceremonien Dargegen einges 
führet. St hat uns von allem rang eitler 
Mtenfchen" Satzungen befreyet. Wir find un⸗ 
ter dem naden » Reich dieſes huldreichen 
Königes zu nichts mehr verbunden , als das 
eroige Geſetz der Liebe zu erfüllen, welches ale 
fe Pflichten des menſchlichen Lebens unter ſich 
begreift. * Bat BOTT chemahls denen 
fneiten wen ihren rohen und abgöttifchers 
Sitten die Opfer und einen ceremonialifchen 
Gottesdienſt anzufiellen befohlen, um fie das 
durch vor Dem gänzlichen Abfall, und der Abs 
goͤtterey zu bewahren, fo. gilt jeko in Ehrifte 
weder Beſchneidung noch Vorhaut mehr, füns 
dern eine neue Creatur, Sal. 6, 15. das iſt, 
wine durch feine Gerechtigkeit gereinigte und 
Durch Die Liebe himmliſch⸗geſinnete Seele. 
SHE Über alles , und feinen Nechſten als ſich 
ſelbſt lieben, ift mehr dann Brand» Opfer und 
- alle Opfer, Marc. ı2,. 33. Go lauten feine 
eigne Worte. Hier gelten weder Speifen 
noch Getraͤnke, weder Feyertaͤge noch Neu⸗ 
monden, hoch Sabbather, welches bloſe Bil⸗ 
der amd Schatten von. dem Zukuͤnftigen wa⸗ 
ren, die ſich auf Chriſtum bezogen, und da⸗ 
pon er felbft der Coͤrper iſt. Da wir al, Di 
vis 


* Eiche 1. Theil. 1. Beim. 9.11. n, w. k 
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Chriſto denen Satzungen der Welt abgeflors 
ben find, warum follen wir uns dann noch viel 
von ber Welt und ihren Gakımgen gefangen 
halten laflen? (a) | 


@) Col. 2,9, 17, und 23. 


3: . 
Die Apoflel und Juͤnger Ehrifti find feinem 
Exempel gefolget. oo. 
‚Die Apoflel und Juͤnger Chriſti unterſtun⸗ 
ben fich nicht: etwas anders zu lehren ımd zu 
ordnen, als Ehriftus der HErr und dag Haupt. 
Sie waren diejenige, welche von feinen Lehren 
und von ſeinen Werken ein aufrichtiges Zeug⸗ 
nis hinterlieſen, ſo wohl feine Auferfiehung als 
feinen Todt zu bewähren. Als folche Zeugen 
giengen fie zu den Juden md Heyden, und 
 Offenbarten den gefommenen Mefins. Cie 
verkuͤndigten ihnen dabey die Freyheit von dem 
ch des ceremonialifchen Chefeßes, und die 
taft des Glaubens, um fie zu erlöfen von den 
Banden der Sünden und des ewigen Todes, 
davon fie Ehriftus befrenek hatte, wann fie ans 
das in einem. meuen Leben wandeln würden ; 
DM 6 4. und in Chriſto bleiben wolten, 
oh, 2,6. Ihre Lehren giengen alſo blos auf 
die Ablegung des alten Menfchen, der Durch 
Lüfte in Irrthum fich verderbet; auf Die Es 
neuerung des Geiſtes, nach dem neuen Mens 
ſchen, von GOtt geſchaffen ift in rechtſchaffener 
Gerechtigkeit und Deiligfeit, Epheſ. 4, 22. 24. 
In Anfehung der iüdiſchen Gebraͤuche verfuh⸗ 
| 5 ren 
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ren fie kluͤglich und beſcheiden: fie ſchaften 
ſolche nicht auf einmahl ab; ſie machten aber 
aud) aus Derfeiben Beobachtung Fein nöthiges 
Glaubens⸗Werk; fie folgten darinn Chriſto 
ch, ſie beobachteten den allgemeinen Wohl⸗ 
Fan mit einer gesiemenden Freyheit; fie wur⸗ 
n allen alles um viel zu gersinnen, (a) und 
A den Schwachen, melche noch. an dem Aeuſ⸗ 
Terlichen klebten, nicht anftöfig zu feyn: fie Tiefen 
biejenige , weiche glaubig wurden, kaufen und 
* im. Brodbrechen. (6) Doch‘ fprachen 
fi on Diefen Geremonien nicht anders, als 
| eichen und Siegel. Sie wielen Die 
Sa igen blos auf Die Liebe, auf Die Eintracht, 
auf den Frieden; und daß einer des andern 
ESchwachheit mit Gedult und Sanftmuth 
ertragen ſolte; damit dem. Evangelio Feine 
Hindernis möge e gebracht werden. (c) Wann 
Aber Effen , Trinken, Feyertaͤge und dergleis 
chen Nebendingen ein unerbauliches Gezaͤnke 
entſtund, fo nennet folches Der Apoftel Pau⸗ 
lus fleiſchlich geſinnet ſeyn und wandeln nach 


wæenſchlicher Weiſe, ı Cor. 3, 3. Dann das 


Reich GOttes, ſagt er, beſtehet nicht in Eſſen 
und Trinken, ſondern in Gerechtigkeit, im 


Frieden und in ber Freude im heiligen Geiſt; 


(d) darum, feßet er hinzu, laflet und Dem 
nachſtreben, was zum Frieden, und was. zur 
Beſſerung unter einander Dienet. Sehet, fo 
Jehrten die Apoftel den Glauben und die das 
wit verfnüpfte Pflichten. Ihr aͤuſerlicher 
Wottesdienſt, der nach den Umſtaͤnden der 
Damahligen Seiten mei end nur t beimlich und 

im 
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im Verborgenen gefchah , hatte nichts von 
Geremonien und Auferlichen "Bildern: fie wa» 
ven weder in Kleidern, noch in Titeln, noch in 
andern Dorgügen von Dem gemeinen Mann 
unterfehieden. Ihr Leben und Wandel aber 
diente zum Vorbild allen denen, welche Ehris 
ftum erfannten und die Wahrheit annahmen. 
(e) hr. ganzer Gottesbienft beſtumd alſo 
im Geift und in der Wahrheit, durch den 
©lauben in der Liebe: fie banden ſich an nichts 
Aeuſerliches, fondern wo fie zuſammen Famen, 
da waren ihre Tempel, ihre Kirchen , ihre Als 
täres dieſe unſchuldige Geſtalt der erſten Glau⸗ 
bigen aber waͤhrete nicht lang.* 


(a) 1 Cor. 4, 14. (b) Apoſt. Geſch. 2, 41. 42, 
(c) ı Cor. 9, 12. (d) Roͤm. 14, 17. und 19. 
| te) Phil. 31 17r 
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* eich finde gleich Anfangs in bed Gerb. yon Maltricht 
. ik juris ecclefiaft. & ponukchi folgende nachdenk⸗ 
liche Stelle: Non dia populus chriftianus, lauten 
p. 2. deſſen Worte, in degmatibus dei aut difci- 
plina moram & ritibus ecelefiaflicis ( quorum 
magnam partem libere cujusgue Ecclefiz deter- 
mipationi, obfervata tantum ordinis decentia, reli- 
quesant Apoftoli) concors fuit, fed in primordiis 
fere vel aftutia fathane fummi concordiz & veri« 
tatis ecclefialticz oforis; vel humani ingenit ſu- 
perbia, inquietudise, murabilitate rerumque nova, 
sum fludio & pruritu, in fide, moribas & cere« 
monüis ecclefiafticis a prima fimplicitate & verita- 
te, gd fuperftitionem, (ad quam, utporte propria 
figmenta indoles humana propendet,) & exitialia 
dogmats multi deflexerung, neque deflexifle fatis 
erat, aut invenifle errores, debuerunt etiam defen. 
di & propagati tanquam falutatia inventa. 
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i | S. 4; 

Sie Eeremonien werden dem Glauben nachtbeilig 

\ und der Elerifey nuͤtzlich⸗ 

Je mehr man in den folgenden Zeiten Dar 
auf in das euferliche verfiel: Tempel und Als 
täre bauete,, und folche mig allerhand Aufzuͤ⸗ 
gen, Beprängen und Geremonien verherrlichte; 
deftomehr verlohr fich auch nach, und nach das 
innerliche wahre Weſen des Glaubens. Man 
fefielte den ‘Berfland des Volks, indem man 
den Sinnen allerhand vorgaufelte , und fie Das 
durch verhinderte, Die Wahrheit felbit nach 
ihrer eigentlichen Beſchaffenheit einzufehen. 
Durch dieſes Mittel gewam die Cleriſey den 
doppelten PVortheil, daß fie erftlich ihre Ein 
nahmen treflich vermehrte , und zweytens bey 
zunehmender Macht ihren krummen Hirten, 
Stab, neben den Thron der Könige und Mes 
narchen feste. Je mehr nun die Geremonien 
eintrugen, je mehr war man auch auf Die Ders 
mehrung derfelben bedacht, bis fie endlich die 
ganze Kirche überfehmammen und den Slaus 
ben felbft durch ihre Fluthen mit wegriſſen. 
Ich Denke nicht fo bö8 von dem menfchlichen 
Geſchlecht, Daß ich glauben folte, man hätte 
Anfangs bey der Einführung fo vieler aͤuſerli⸗ 
chen Dinge ungleiche Abfichten gehabt. Nein, 
ich glaube vielmehr, daß man anfänglich Dies 
felbe , weil ein duferlicher Gottesdienſt nicht 
wohl ohne gewiſſe Eeremonien beſtehen fan, 
aus ganz guten Abfichten mag eingeführet has 
ben. Allein; wie fchlimm, wie verſchmizt ift 
nicht der Eigennuß. Dieſer entdeckte nicht p 
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bald in allen ſolchen Dingen eine Goldgrube, ſo 
fuhr die liebe Geiſtlichkeit damit zu, und machte 
Daraus Glaubens⸗Artickel. 


§. 5. 
Streit wiſchen Auguſtino und Hieronyme 
uͤber die Ceremonien. | 
Regen den jüdifchen Geremonien war zwi⸗ 
fhen dem Auguſtino und Bieronymo ein hefs 
tiger Streit, * indem der eine Diefelbe molte . 
benbehalten, der andere aber abgefchaft wiſſen. 
» Du fprichft,. lauten die, Worte des: lezten; 
» die jüdifche Geremonien feyen demjenigen 
5 nicht fehädlich, der fie nach) dem Gebrauch 
» feiner Vaͤter noch halten wolte; ich aber fane 
» hingegen frey, wenn gleich Die ganze Weit 
» darmider wir, daß Die Ceremonien der 
» Juden denen Ehriften fehädlich und tödtlich . 
» find. u. ſ. w. Hieronymus fah hier unftreis 
tig Die Sachen tiefer ein, ale Auguſtinus Es 
it offenbar, daß Die Einführung Der juͤdiſchen 
Geremonien den Ehriftenthum am allerfchäd: 
lichften maren. Denn da Ehriftus mit eins 
mahl den ganzen ceremonialiſchen Gottes. 
dienft aufgehoben hatte, fo muſte es noth⸗ 
wendig hernach umter den Ehriften zu aller» 
band Verwirrungen und Widerſpruͤchen Au⸗ 
daß geben, ba man, wiewohl unter etwas ver⸗ 
Anderter Geſtalt, einige juͤdiſche Ceremonien 
wieder einfuͤhrte, und fie fo gar zu den reiche 
ligſten Glaubens⸗Artickeln machte; wie 
se — 


* Epiß. a9, ad Angiß.Conf, L, XIX, ad. Fan 
7 | ' 
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des infonderheit die entflandene Irrungen 
über die Taufe und dem Abendmahl nur mehr 
als zu viel gezeiget haben. Man bat dad 
die Natur entbeiliget und die Vernun 
ſchamroth gemacht. » Iſt es nicht ein Jam⸗ 
» mer und Elend, fagt der H. Hilarius, daß 
„es fhier fo vielerlep Glauben als Eigenwil⸗ 
„» len und fo vielerley Schrarten als Gebraͤuche 
» giebt, Daraus fo vielerley Urfachen zu Laͤ⸗ 
» flerungen entfpringen als Laſter herrſchen. 
„ Iſt nicht ein Glaube wie ein GOtt, ein 
» DEtr und eine Taufe? wie verfallen wir 
» Dann aus dieſem einzigen Glauben, und Da 
» Mir Daraus viele machen, fo höret der ein 
„zige auf. Kind wir dann nicht auf dem 
„Micaͤniſchen Concilio einig worden , daß 
» man fich an weiter nichts als an den Glau⸗ 
» ben halten fol? Wie! daß man num’ um 
» XBorte flreitet , neue ragen vorbringet und 


„ in Weitlaͤuftigkeiten ausſchweifet? Wie, 


„daß man bald uͤher die Schriftſteller, bald 
„uͤber die Wiſſenſchaften ſtreitet? da feiner 
„dem andern. nachgeben will, ſondern immet 
„» einer den andern verdammet. Wer i 
» dann ba noch Des HErrn Ehrifti. * 


BE §. 6. | 
Unterſcheid ber Eeremonien und Sacramenten- 


Denenjenigen Ceremonien, die man M 
Glaubens⸗Artickel machte, muſte man voth⸗ 
wendig ein goͤttliches Anſehen geben, und 

"oe 


*$. Hilar. ad Cönftantium Aug, 
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als ob fie GOtt felbft angeordnet und befohs 
Jen hätte, bey dem Volk gelten machen. Man 
erDachte deswegen einen befondern Namen, 
der nicht in der Schrift ſtehet, und nannte fie 
Sacramenten. Unter Eeremonien verftund 
man die Gebräuche Überhaupt, Die man bey - 
dem duferlichen Gottesdienſt, es ſey in Kleis 
dungen, Sebehrden, Einmeihungen, Gepräns 
gen, Sefängen, Mufie , Aufzuͤgen, Bildern, 
Gemählden und dergleichen Dingen eingefühs 
tet hatte, und welche nach und nach die Meia 
nigfeit der Religion Dergeftalt befudelten , Daß 
die Tempel beynahe zu heydniſchen Schaus 
Pläsen wurden, oder wie ein berühmter Kits 
hen s Lehrer ſich ausdruckt, daß wir jeit fall 
eitel Heyden find unter chriftlihen Ylamen. * 
Sacramenta aber nannte man biejenige Ges 
bräuche ins befondere, unter denen man gewiſ⸗ 
fe verborgene Geheimnifle zu ſeyn vorgab. 
tan rechnete darunter die Taufe, das Abends 
mahl, Das Zeigen des Creuzes, die Salbung, 
die Firmung, Die Beicht, die Srenfprechung von 
Stunden, den Eheſtand, das Gebet, die Allmos 
fen. Ja, man wide noch viele andre Dinge: 
mehr dazu gegogen haben, wann man daruͤber 
haͤtte einig werden koͤnnen; So aber verſtund 
mas nicht einmahl das Wort Sacrament, 
und sanfte fih um deren eigentlichen Bedeu⸗ 
tung vergebene. Man fehonte dahey weden 
der heiligen Schriften, noch der gefunden Ders 
nunft, und erfüllte alles mit lebloſen Bildern 

nd Geremonien. — ex 


® Op. Luihei. T. IT, Jen. teutſch p. 105. 
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$. 7; 
Wuth der Grit) über die Beobachtung 
remonien. 

Es war eine da man einen um ders 
gleichen Dinge mit dem Fluch und Bann 
belegte. Man muß erftaunen, twenn man Die 
Kirchen - Sefchichten liefet, welches lieblofe und 
aͤrgerliche Gezaͤnk, über blofe Eeremonien und 
Bevertäge fchon in den erfien Sahrhunderten 
die Kirche Chriſti gerriffen und getrennet hats 
fe. Nachdem hierauf die Reiche der Welt 
ſich für der Chriften Glauben erklärten, fo 
machten e8 Die Priefter nicht beffer als im Heis 
denthum und. Judenthum. Nichts war abs 
feheulicher als der_blinde Eifer für ihre Cere⸗ 

-monien. Hier _fehlugen die. Herren, welche 
das Amt der Schlüffel hatten, folhe andern 
um die Köpfe, fo bald fie nur ein wenig aus 
ihrem Taumel⸗Kelch gefrunfen und ihre ger 
bens⸗Geiſter erhißet hatten. 


Gens tatione furens & mentem palta chi- 
mæris. 


Ein Heiner Widerſpruch, ein wenig Hais 
ſtarrigkeit nicht alles mit zu: machen, wie fie 
es gut fanden, war fo viel als eine Empörung 
wider SOtt; da mufle man gieuben, was 
man nicht glauben konte, und bekennen, was 
man nicht wuſte. “r Die Menſchen wurden: 


endlich 

” Pad. Ep. 29, 
vx Hinc deventum ett, ‚fagt Erastnps, ad terrores Kerns 
Das quumgue vita nos deſtituat, quam fides fit in 
ore magis quam in animp, gaum folida illa facra- 
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endlich dadurch im Glauben ganz irre gemacht, 
ſie vergaſen uͤber den aͤuſerlichen den innerli⸗ 


‚chen Gottes Dienſt, und eiferten über eine 


. Religion die fie felbfien fo wenig Fanten, als 
- die Pflichten, die Damit ungertrennlid) verbuns 

den find. Ja es war weit gefährlicher e⸗ 
wiſſe Ceremonien zu unterlaſſen, als die groͤb⸗ 
ſtſe Laſter zu begehen. Dann jenes wurde noch 
haͤrter 5— als Meineid, Chebruch, Dieb⸗ 
ſtahl, Todſchlag u. ſ. f. * | 


Diefe Zeiten find Gottlob nicht mehr; die 


Menſchen haben endlich gelerner vernünftiger 
und chriftlicher Denken. Wir wiſſen was Der 
MAberglauben und der Dumme Religions Eifer 
für ein erfehrecliches Ungeheuer in Der menfch« 
lichen Sefellfchaft iſt. Die Kirchen Gefchichs 
te haben ung vollends das Geheimnis Der 


Bosheit bey den Ausfällen und Vergehungen . 


einer herrfchfüchtigen Elerifey entdeckt. Es 
iſt nun nicht mehr Zeit ,„ der nach Wahrheit 
forfchenden Welt aus der geiftlichen Taſchem 
fpielerey noch fernerhin etwas vorzugauckeln, 
und ihre Augen mit allerhand Ceremonien 
und Dramatifchen. Borftellungen zu verblens 
ben. Die Heil. Schriften And in aller Men⸗ 
hen Händen, und was man darin nicht Ders 


8 . fichee 


sum. literarum cognitio nos deficiat, tamen torto= 
sibus huc adigimus homines , utcredant quod non: 


, eredunt, us ament quod non amant & intelligane 


quod non intelligunr. Non poteft - efle fiocerum 


quod cosdtum eſt; nec Chrifto gratum, nifiquod 


voluntarium. Era/m, præf. ia Bilar. 


8 @iche T. Id, ie. DI, Betrachtung $- 39. 
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fiehet, dag erläutern die Gefchichte und Or 
Einfichten kluger und fgommer Männer , de 
ven es jederzeit, forohlAinter den Gatholicken 
als unter den Proteftanten eine Menge giebt. 
£utherus infonderheit Drang ſcharf Darauf , 
daß man Die Herzen der Menſchen von dieſem 
Gepraͤnge und äuferlichen Larvenweſen, wie 
er es nınnet, foll ertetten und frepgumachen, 
fuchen, wenn anders Ehriftus noch Kaum bey 
uns finden foll. Es muß alleg hinweg, fügel 
er hinzu, wann anders Chriftus in ung woh⸗ 
- nen fol. * Die Augfpurgifche Eonfebion ** 
ſagt deswegen ausdrücklich daß man Die es 
| WB wiſ⸗ 
RS, deſſen Kirchen Poſtill. Erſter Theil Edit. Wit⸗ 
temb. p 66. | 
"% Art. XIV.Die Beſchreibung des Herrn Abt Mosheim in 
feiner iR. eceleſiaſt. Sec. IV, L. IV. c. 4. p. 334. 
von den Geremonien verdienet hier eine Stelle 
dum Imperatorum favor , ſagt er, relsgionem Chri- 
“ flianam eriollere fludes antiſtiium inconſulta pietas 
rituum & careminsarum multitudsue veram ejus 
‚ .\rsndolem & naturam objcuras & oppromit. Na 
sum eff Augwjlins dictum Ep. CXIX, ad Januar. 
solerabilius jugum pronunsiantss Tudais olem im- 
paoſitum fuiſſe quam multıs ætate [us Chriſtianis. 
Sacerdotum nimirum veterum juribus & bonoribus 
poſtquam ornanı erant antiflises, Fortunisqgue cumm. 
dass, confentaneum ducebans eſſe, verum Deum 
sisdem caremoniis , eademque pompe colera ; qui. 
dus dä quindam culu fuerans. Et parum idcirco 
aiſcriminis inter. Græcorum & Romguorum Cbrifli. 
anorumque horum temporum publicam Religanem 
aiastereſt. Unique feflimenss [plendida , müra . 
ı Bar. veres., dies , Supplicationes „ luflrasiones , 
| magines  vafe Aaurea argencs &, infniie 
Wilde | W re 


* 4 vmoo de « 
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wiſſen damit nicht beſchweren ſoll, als ſey ſolch 
Ding noͤthig zur Seligk eit. 


§. 8 
Tauf und y endmahl gehören unter die 
eremonien- 

Daß die Taufe und das Abendmahl mit 
unter Die Ceremonien gehören „ ob fie Hleich, 
als Sacramenten, auch nod) bey den Proteftans 
ten gelten , Daran ift Fein Zweifel. Der Hr. 
Abt Mosheim, einer der gröften noch tebens 
den Theologen „ heeget Fein Bedenken, ſolche 
mit unter dıefe Claſſe zufegen. * Fa Lutherus 
felbft, fo eifrig er auch ſonſt gegen die Wieder 
täufer. und Sacramentirer geftritten hat, ers 
Fläret ſich doch Darüber ausdruͤcklich, daß man 
ohne Sacrament bleiben koͤnte, wenn man 
anders fich im Glauben, in Gottes Wort und 
in der Liebe übte, So flöfet diefer ehrliche 
Mann bey aller feiner. Hige, womit er ſonſt 
feine Meynungen zu vertheidigen pflegte, Doch 
immer auf den Grund Der einzigen wahren 
Religion, wo feine Ceremonien weiter als 
Eeremonien gelten. , Er erkenne deswegen 
auch felbft, an eben dieſem Ort, daß ale Sa⸗ 
tramenten jedermann frey fliehen ' follen. 
» Wer nicht getauft fein will, fpricht er, der 
»» laſſe es anftehen , wer nicht will dag Gas 
» eramene empfangen, D der hat es Macht ge 

tt. 


8 cu binas tantum fanxit Ceremonias, guas non 

“ mutare nee abroßare licet : Baptiimum nem 
, & S. Copdam uf, Beck). San, I. Pars Il. C. iv. 
9. 1.9. 196 
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„Gott. * Man Fan weder aus ben Lehren 
noch aus den Anftalten Ehrifti und feiner Apo⸗ 
ftel beweilen, Daß Die Taufe etwas anders als 
eine Eeremonie ſey. In der erften Kirche 
taufte man deswegen auch) nur. diejenige: Die 
nianbiß geworden waren , zum Zeichen , Daß 
e den chriftlichen Slouben wirklich angenom» 
men, und alſo das Recht erworben. hatten 
mit inihren Verſammlungen als Glieder Chri⸗ 
fli und Der Gemeinde zu erfcheinen , welcher 
Umſtand aber bey den neugebohrnen- Kinder 
gar nicht ſtatt finder. 


u 3 20 
Einführung der Taufe in die Kirche. 


Die Eeremonie der Taufe geſchah bey den 
den und bey den erſten Chriſten allenthal⸗ 
ben, too ein Waſſer war, da man-fich eintaus 
‚gen Fonte: Man dachte damahls an Feine 
Kinder-Taufe; und wenn der Heyland befahl 
man folte dir Kindlein zu ihm kommen laflen, 
fo war wohl diefes am wenigſten fein Zefehl, 
Daß man folche folte taufen laflen; die Taufe 
betraf alfo nur die Proſelyten, die fich von dem 
MNHeidenthum zu dem Chriſtenthum befehrten. 
ndlich aber, da gegen das. dritte und vierd⸗ 

te Sahrhundert die Herrſchſucht und der Eis 
‚gennuß der Priefter überhand nahm, und 
viele Leute ungetauft blieben, fo machte man 
du Baſilii und Greg, Nazianzeni Zeiten in ber 

| | | griechi⸗ 


u * Opera Lucheri teut TU. xa. en, i0 . T 
u Ill, p. 63. — J er * 
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griechiſchen Kirche die Taufe zu einem allge⸗ 
meinen Geſetz; und damit niemand ungetauft 
ſterben moͤgte, ſo fiel man auf die Kinder⸗ 
Zaufe. Uherhaupt entſtund in Der Kirche uͤber 
die Taufe ein langes und aͤrgerliches Gezaͤn⸗ 
fe, * welches noch biß auf den heutigen SB 
| mw ni 


| 2783 | 
* inter andern sanfte man gleich im Aufang des 
britten. Jahrhunderts über die Srage: ob man 
aud) die Ketzer, wann fie recht glaubig würden, 
wieder umtaisfen müfle. Stephanus feste ſich 
heftig dawieder, und fihrieb gegen Enprianum 
der ſolches für. nöthig hielt. Es wurde Deswegen 
zu Carthago ein Eoncilium gehalten-und Darin 
die Wiedertauffe der Keger nicht gut geheiſſen, 
du Pin biblioth- ecciefisft. T. I, p. 35 1. dergleichen 
Fragen und Zänfereyen waren unendlich Wo⸗ 
mit haben’ fi) doch Diefe heilige Leute aufgehalten? 
dieſes hieß wohl recht um Dinge ganfen die kei⸗ 


nen Geiſt haben und die anſtalt ihre Gemeinden 


zu dem Leben zu verweiſen, das aus GOtt iſt, um 
nichts als leere Bilder und Meynungen ſtritten. 
Rn finde hierüber eine unvergleidlihe Stelle 
y dem H. Auguſtino, wo er über. das Gezaͤnk 
wegen der Taufe mit den Donatiſten ſich auf fol⸗ 
gende Art anslaͤſſet: Hoc facit fanitas pacis , ut 
cam diutius aliqua obſcuriora quaruntur, & proptee 
inveniendi difficultatem, diverfas pariunt in fraterna 
difceptatione fententias, donec ad verumliguidum 
‚pervenistur, vinculam permaneat unitatis,. ne it 
parte præciſa remaneat infanabile vulnus erroris. 
Ed ideo plerumque doctioribus minus aliquid re» 
velatur, ut eorum patiens &.humilis caritas „ jn 
qu frudtus major eft, comprobetur; velquomor 
do teneant unitatem, cum in rebus obfcurioribus 
diverfa fentiunt;, vel-quomodoaccipiant veritätem 
‚cum contra id quod feutiebamt, deciaratam efle 
coguofcunt, „... Homines enim fumus. Vnde 
aliquid aliter fapere quam res fe haber, humana 
— J tenfäg 


’ * 
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nicht ausgemacht iſt; indem die Wiedertaͤu⸗ 
fer noch ſtark auf die Gewohnheit der erſten 
Kirchen dringen, wo man erſtlich die junge 
Leute taufte, wann fie zur Erkenntnis der vor- 
nehmften göttlichen Wahrheiten und zu Dem 
jenigen Alter gelanget waren, worinnen fie 
dergleichen Begriffe annehmen koͤnnen, wel» 


ches ſich bey einigen wohl biß in Das fünf und 


eanniäft Jahr hinauf verzog. * In den ers 
n Zeiten: der Kirche muften die Täuflinge 
ſelbſt um die Taufe bitten ; auch. durften da» 


mahls noch die Layen taufen; da man aber aus 
der Taufe ein Opus operatum machte, welches 


Die Kraft-haben folte, die Kinder von der 
Erb. Sünde zu befreien, und ihnen als wies 
Dergeborne das Recht zum ewigen Lebenzuers 
werben, fo hies man es ein Sacrament, nut 


tentstio eft. Nimis autem amando fenteritiam 
.  fuam, vel invidendo melioribus usque ad przci- 
dendæ cormmunianis & condendi fchismatis vel 
hæreſis facrilegium pervenire, diabolica præſumptio 

eſt: In nullo äutem aliter ſapere, quam res fe ha- 
'bet, angelica perfectio eſt. Quia itaque homines 
fumus. fed pe angeli fümus , quibus zquales in 

- relarredione futuri fumus, quamdiu perfedtionem 
'angeli non habemus, pr&fumptionem diaboli non 


! 


""habeamus. - - »:Hümanutn eft ergo aliquid aliter 
"fapere. Propteres dicit ( RR alio loco ;.. 


Quoiquo ergo perfeäli, hoc Japiamus, & fi quid 
—" slsser Japıtes hoc quoque vobis Deus revelabit, 
Quibus autem revelat cum voluerit, five in bäc 
vita five poft hanc vitam, nifi ambulantibusin via 


x 


. IL. c. 4. & 5. contra Denatiftas, J 
.* &, Augtuſt. in Libro Confefl. 


pacis, & in nullam pra=cifionem deviantibus ? L. 
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ches nur allein ein eingefegneter Prieſter vers. 
walten Fonte. Wie es aber öfters geſchah⸗ 
daß die Kinder , ehe noch Die Anftalten zur 
Priefter-Taufe gemacht wurden, dahin: flurs 
ben , und gleichwohl Die Taufe einmal für ein 
Sacrament angegeben war, auf welchem die 
Seligfeit haften folte , fo erldubte man Die 
Porb: Taufe denen Hebammen. Alle Diefe 
Dinge find aus den Kirchen s Gefchichten fo 
befant, daß man erftaunen- muß, wie der Ele- 
rus die Sachen bier. foweit zu fpielen wuſte 
und alles wag ihm eintrug zu Artickeln des 
Glaubens zur Seeligkeit machen konte. 


898. 10. — 
Beweis daß ſolche nichts anders als eine bloſe 
Ceremonie war. | 

Es iſt wahr, Chriſtus felbft lies ſich durch 
Frngen im Jordan taufen. Dieſes 'ges 
ſchah aber blos allein darum, um ſich Denen: 
judiſchen Gebraͤuchen, wie bey Der Beſchnei⸗ 
dung gleichfoͤrmig zu erzeigen. Dieſe Taufe 
war nichts anders als ein Zeichen der Abwa⸗ 
ſchung der Suͤnde, folglich eine bloſe Cere⸗ 
monie. Nicht das Abthun des Unflats am 
Fleiſch, fagt ‘Petrus, fondern Der Bund eines - 
‚ guten Gewiſſens mit GOtt Durch die Aufers 
ſtehung Ehrifti., welches durch die Taufe bes 
deutet. wird, macht ung felig. 1 Pet. 3, 21. 
Chriftus hat deswegen auch felbft nie mit kei⸗ 
nem Wort gedacht, daß die Taufe ein Artis 
bel zur Seeligkeit ed, welches er Doch nothe 
wendig, als unfer.einziger ‚Lehrer und Seelig⸗ 

Ä 34 machen 
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macher würde erinnert haben. Er fagt wohl 


Mare. 16, 16. Wer da glaubet und getaus 


fet wird, der wird ſelig. Er will aber Damit 
nichts anders andeuten, als daß der Glaube 





nothwendig der Grund von der damahls übs 


lichen Ceremonie der Waſſertaufe fein müfle ; 


fonft bedeutete fie nichts; Dann nur allein, 


NB. wer nicht glaubet, nicht aber wer nicht 
getauft wird, der fällt Der Berdamniß anheim-. 
Auf eine andere Art, wird niemahls der Taufe 
in der Heil. Schrift gedacht; da im Gegentheil 
auf alles, was nur die Art eines Geſetzes hat, 

Study und Segen , Leben und Todt geleget 
ift; denn obgleich Chriftus Matth. 28, 19. 
feinen Juͤngern befiehlet alle Voͤlker zu lehren 
und fie im Namen Gottes. zu taufen, fo bes 
ziehet ſich Doch Diefe legte Geremonie nur auf 
bie jünifche Gewohnheit Des Waſſer Bades, 
zum Zeicben der Abwafchung der. Sünden, 
und zur Einweihung bey der Aufnahme des 
Glaubens an den Erloͤſer; denn die Art der 
Einweihung war: ben allen orientälifhen Voͤl⸗ 
* Bern, wenn fie zu gewiſſen Geheimniſſen, Aem⸗ 
tern und Geſellſchaften zugelaflen wurden , 
dermaſſen üblich, daB man in den alten Ge⸗ 
fchichten allenthalben Nachricht Davon findet. 
Wie denn auch dieſe Gewohnheit ſich noch bie 
auf unſre Zeiten auf gewiſſe Art fortgepflane 
zet hat. Diefe Ceremonien aber find weiter 
nichts mefentliches, oh fie gleich Das Recht zu 
dem Genuß des weſentlichen andeuten. Chri⸗ 
ſtus taufte deswegen auch nicht ſelbſt und 
Paulus auch nicht. Ich bin nicht Bean 

\ pri 
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ſpricht er, zu taufen, fondern das Evangelium 


gu predigen. (a) Johannes -aber, den man 
den Täufer nennet, erfläret fich deutlich, was 
unter der Geremonie der Taufe verftanden 
werde, Ich taufe, ſagt er nur mit Waſſer. 


Es wird aber einer nach mir kommen der wird 


mit dem Feuer und mit dem heiligen Geiſt 
taufen (b) Johannes hat demnach nur mit 
Waſſer getauft, ihr aber, heiffet es, ihr folt 
mit Dem-beiligen Geift getauft werden. (c) 
Hier ift alfo das Zeichen und Die bezeichnete 
Sache deutlich. unterfehieden.. Im ubrigen, 
jo Hatte die Taufe bey den erften Chriſten et⸗ 


was fehr andächtiges und ift Deswegen , nach 


ihree eigentlichen "Bedeutung, auch in allen 
wohleingerichteten Gemeinden allerdings’ bey; 
zobehalten. Der Seegen bes Prieſters, Das 
Gebet, die Ordnung in dem chriftlichen buͤr⸗ 
gerlihen Lebens alles diefes iſt loͤblich und gut, 
aud) in Anfehung deflen, worauf es fich besies 
het, heilig. Man Fan auch eben ſowohl die 
neugebohrne Kinder als vormals die erwachſene 


Leute taufen, weil Die Taufe, wie ſchon erweh⸗ 


net, eine Einweihung zu dem chriftlichen Glau⸗ 
ben und-gleichfam eine Eides⸗Verſchwoͤrung 
iſt zu dem Bund des Allmächtigen ; mithin in 
diefem Sinn , wie vormals Die Kriegs-Leute zu 
der Römer Bahnen ſchwuren, * ein eigentlis 
ches Sacrament zu nennen iſt. 


a — 1, 17. (6) Matth3, 11. (c) Ap. Geſch 
ı $- Ri . 
85 = $ıl,. 


® Sacramientis" militaribus implicitus. Sulp. Ser. im E 


vıra c I, ; 


—— 
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| Kan“ = 
Die Misbraͤuche ben der Taufe find ab» 

ufchaffen | 


] 
Allein die naͤrriſche Gevatterſchaften, wo 
man das Kind uͤber der Taufe heben und im 
Namen des jungen Täuflings allerhand Fra⸗ 


gen beantworten , dem Teufel ‚und feinen 


Werkzeugen entfagen, ja gar denfelben mits 
austreiben helfen muß; alles diefes find ſolche 
geiftiiche Pantominen und aberglaubifche 
GBaukeleyen, die fich unter vernänftigen Mens. 
fchen, welche ſich Chriſten nennen, gar nicht 
geyiemen. Sch fage 'nichts von den Taufe 
Nfenningen und von den Geſchenken der Ge⸗ 
vatterfeute, welche ben einem ſo heiligen Werk 
ihre Freigebigkeit öfters zu ihrem grofen Ver⸗ 
druß und merklichen Schaden zeigen; ja gar 
verfprechen muͤſſen, für den kleinen ‘Paten zu 
forgen , daß er zum Catechiſmo angehalten 
werde. und dergleichen 5 welches. alles blofe 
Luͤgen find, indem man fehr oft Abwefende , 
Fremde, Kinder und Leute die eines andern 
Slaubeng And zu Gevattern bittet. Dieſer 
Umftand lauft nicht allein wieder Die unſchul⸗ 
dige Aufrichrigkeit und Heiligkeit der Religion, 
fondern auch toieder alle gute Ordnung und 
Policey, welche dergleichen Ceremonien , Die 
sum Verderben der Haushaltungen und zu als 
lerhand Zwang uhd Misbräuchen im Bürgers 
lichen Leben Anlas: geben , weislich. abfchaffen 
folte. * — 

Ay T2, 


# Siehe darüber meine freie Gedanken zur Br 
e⸗ 
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” FR 6, 12. | . 
Vom Abendinahl. | 


Ich komme von der Taufe auf das Abends 


mohl. Man wird mir erlauben, dieſen Artis 
Bel, Darüber in der Welt ſo viel Gezaͤnk und 
Zwielpalt und traurige Berfolgungen entftans, 
den find, mit unpartheylichem Gemuͤth etwas 
näher zu unterfuchen. . Ich Fan folches mit 
fo viel mehr Freyheit und weniger Anftoß hun, 
weil man Darüber noch niemals in der Kirche 
iM einig gerwefen. Das Abenmahl des Heirn, 
welches die Herzen der Slaubigen in einem Leib 


und Blut auf das heiligfie vereinigen folte , 


hat die Banden der Eintracht und der Liebe 
am meiften zerriffen, und zugleich die unfins 
nigfte Art von GOtt zu lehren und zu denken 
eingeführet: - Wir wollen Darüber eine Haupte . 

Stelle aus Luthero als einem unferer vornehm⸗ 


ſien Kirchen-Werbefferer anführen. Bee 


Seine Ausdrüde Darüber lauten nicht. ers 
bäufich und zeugen von der abfcheulichen Zank⸗ 


fucht, die damahls nad) dem gehaltenen Sries 


dens⸗Geſpraͤch zu Marpurg fich mehr alg je⸗ 
mals über diefen Artikel geäufert hatte Er 
ſchreibt gegen feine Gegner und fagt, »» Daß fie 
; wohl.in :fieben Geiſter über den Tert ſich 
»» theileten. Der erfte, Carlſtadt macht den 
» Tert alle: Das ift mein Leib; felt fo viel 


» heifen, bie fist mein Leib. Und der Tert 


» foll alfo ſtehen: Er nam das Brot danft 
» vnd brachs und gabs feinen Juͤngern ond 


„ ſprach 
beflrung der menſchl. Geſellſchafft II, Sammlung 
50. u 
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„ſprach: Hie fist mein Leib der für euch ge⸗ 


„geben wird. 


O dis wär ſo gewis, daß nicht allein der 
Deut Geiſt, fondern der himelifche Water 
»» felbft hatte es jm offenbaret. | 


- » Der ander, Zwingel fagt , folches were 
„nicht recht gemacht, vnangefehen, daß der 
» himelifche Vater ſelbſt hatte offenbaret, vnd 
» machte den Text Durch feinen andern heili⸗ 
gen Geiſt alfo. Nemet, .effet, Das bedeut 
» meinen Leib, ber für euch gegeben wird. 
» Sf, muſte hie bedeutet heiſſen. | 


:» Derdritte Erolampad, brachteden drit⸗ 
„» ten heiligen Geiſt herfuͤr, der macht den Tert 
» abermal anders, nemlich alfo, nemet eſſet, 
» Das ift meines Leibes Zeichen. 


Der dritte Stenckfeld, lies fich duͤncken, 


m fein ſtanck were theſem in aller Welt, bracht 


» au Dem vierden heiligen Geiſt Diefe Regel. 
» Man muß dieſe Wort (das iſt mein Leib)aus 
„ den Augen thun, denn ſie hindern den geiſtli⸗ 


u» ben Werftand, .. Hie muſtu zuvor den 


„hohen geiſtlichen Verſtand faſſen, das Brot, 

» brot fey, Wein, wein, welches Fein Papiſt 
noch Luther jemals verſtanden hat , auch 
» Fein Becker noch Kregmaier. Und demnach 
„» den Text alfo machen , Das hinderft zu fürs 
2 derſt ſetzen, nemlichnemet hin und eſſet, 
BE _ » mein- 
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„» mein Leib der fürench gegeben wird, iſt dag 
» bernim eine geiftlihe Speife ) da haftus, 
» gebe nun hin vnd fage, das Stenckfeld 
» nicht den heiligen Geiſt habe, weit über Die 
» dren heilige Geifter, Carlſtads, Zwingels 


» und. Ecolampads. 


> Der fünfte beiliger Geiſt, etliche feines 
„Geſchmeiſſes und Vhzifers machend alle. 
„Nemet, eflet , was für euch gegeben wird, 
das ift mein Leib. | = . 


Der fechfie heiliger Geiſt, machts .alfo. 

» Nemet bin, eflet, Das ift mein Leib, zum 
„Gedechtnis. Soltfovielfein,nemet ,eflet; 
» das ift meines Leibes Gedechtnis (nomina- 
» tivum corpus cotporis exponendo) Der 
'» für euch gegeben ꝛc. | 


5 Der fiebend heiliger Seift , Joh. Campa⸗ 
» nus, machts alfo , nemet hin, efiet , das iſt 
» mein Leib , corpus fcilicet paneum, Golt - 
„ſo viel heilen , Das Brot fo ich euch gebe», 
» if ein Leib oder Körper für fich felbs, nicht 
» Mein natürlicher lebendiger Leib , fondern 
» eintodtey, feblofer Leib, wie Stein vnd Holz 
» ein Leib ift. Aber weil es meine Erentur 
» ift, fo iſts auch mein Leib, den ich gefchafs 
» fer habe. Dies iſt der allerhöheft heiliger 
» Geift wieder vnd über Die andre alle, on 
» daß er dem Becker Die Ehre nimt ‚ der den⸗ 
» noch auch etwas am Brot gemacht coat: 
“ | nd. 
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„Vnd GOtt nicht das Brot „ fondern das 
» Korn zum Brot fchaft.* 


Ich uͤbergehe die uͤbrige Gloſſen, da er 
unter andern den armen Schwenckfeld, den 
alten heiligen Geiſt Stenckfeld nennet: ſie 


ſind 


mit nichten evangeliſch und nach der 
| Spra⸗ 


* S. M Luthets kurze Betentnis vom H. Sacra⸗ 


ment. Am Ende deſſelben redet Lutherus wieder 
ganz chriſtlich und ſanftmuͤthig. Verwirrt, ſagt 


er die Gewiſſen nicht, einer glauht er möge aller⸗ 
ley eſſen, welcher aber ſchwach iſt Der iſſet Kraut. 
.. Dad Reich Gottes iſt nicht Eſſen und Trin⸗ 


den u ſ. w. Ich führe hier dieſe Stelle von Lu⸗ 
thero mit Fleiß an, damit wir ſehen moͤgen, wie 
wenig Sicherheit wir finden, andrer, obgleich 
groſer Leute Schriften und Auslegungen, neben 
dem Wort Gottes noch anzufuͤhten und darauf 
gewiffe Meynungen ald Glaubend-Artifel zu ſtuͤ⸗ 
gen. Lutherus war von einem vortreflichen 
Geiſt, deſſen fi Gottes weiſe Vorſehung zu 
groſen Dingen bedienet ; allein er war ein 
Menſch, der ben feiner unglaublichen Febhaftigs 
feit und Arbeit ſich öfters ſelbſt wiederfprach. Cr 
war aber dabey fo ehrlich, Daß er jederman auf 
die H. Schrift allein verwies, als worauf er auch 
ale feine Lehren gründete. Ja dieſer vedliche 
Mann fhriebfelöft an den Brenzium, Daß er von 
deſſen Schriften fo viel hielt, daß ihm feine eigne 
Buͤcher anflanden, wann er fie gegen Die Geis 
nige_bielt : denn, fest er hinzu : Ich lobe nicht 
ben Brenzium, fondern den Geift, der in dir viel 


freundlicher, liebreicher und friedlicher iſt, den 


er — 


mein Seift; es fleußt aud) Daher Deine Rede vie 


reiner, heller und deutlicher denn’ andrer Leute 


u. |. 
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Bprache der heiligen Männer Gottes. Weil 
nun der Punct über das Abendmahl das ale 
lermeifte Gezaͤnk und Die drgerlichfie Trennuns 
- gen unter den iſen verurfacht hat, fo wird 
es noͤthig fein, Dielen Stein des Anftofeg und 
der Verwirrung fo viel als möglich aus dem 
Weg .zu räumen, damit er nicht ferner Das 
Gebäude des evangelifhen Srieden» Tempels 
verhindern moͤgte. Wir wollen Die ganze 
Sache, in folgenden fieben Fragen abhandeln: 
3) Ob Ehriftus das Abendmahl zu halten, 
als ein nothwendiges Geſetz, welches: alle 
Glaubigen gleich verbindlich macht, heföhlen 
habe? 11.) Db feine Juͤnger nad) deflen Todt 
dag Abendmahl auf gleiche‘ Art gehalten has 
ben, mie er es mit ihnen bey dem lezten Offer» - 
lam gehalten hat? Ill.) Ob die heutige Art 
das Abendmahl in der Kirche zu halten mit 
. dem Abendmahl des HEren und feiner Fünger 
übereinfomme, und eines und daffelbige fen? 
IV.) Db die Worte des Appftels Pauli’ ı Cor, 
11,27. von Dem unwürdigen Efien und Trins 
Ten auf unfer heutiges Abendmahl zu siehen 
(ven ? v.) Ob die Beicht und Die fo genante 
bfolution einen sum Genuß des Abendmahls 
koͤnne würdig machen ? .VI.) Ob Die Worte: 
Eſſet, Das iſt mein Leib, trinfet., das ift mein 
Blur, anders als figuͤrlich koͤnnen verftanden 
werden? VIL) Ob Chriſtus, da er mit feis 
nen Juͤngern das Teste Ofterlam ag, ein ande 
re 


pr 


u. ſ. w· Wahrbaftig eine grofe Beſcheidenheit. 
8. Op. Lutheri T. V. Allenb. p.ꝛa? .. 
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tes als das geiftliche Abendmahl eingeſetzet 
babe? 


§. 13. 

NH Ob ſolches Chriſtus allen Glaubigen zu 

halten befohlen babe? 

Was die erſte Frage betrift: ob Chriſtus 
das Abendmahl als ein nothwendiges Geſetz, 
welches alle Glaubigen gleich durch verbindlich 
macht, zu halten befohlen habe; ſo erhellet 
beydes aus den Worten und aus den Umſtaͤn⸗ 
den, daß Chriſtus dabey feine andre Abſicht 
hatte, als die bis dahin üblich geweſene juͤdi⸗ 
ſche Ceremonien überhaupt abzuſchaffen. Er 
gieng in ſeinen Todt, folglich muſten die Vor⸗ 
bilder, die ſolchen vorher verkuͤndiget hatten, 
dadurch aufhoͤren, indem ſie in ihre Erfuͤllung 
kamen. Er hielt das lezte Paſchah mit ſei⸗ 
nen Juͤngern und nahm über dem Eſfen das 

Brod, dankte, brachs, gab es ſeinen Juͤn⸗ 
gern und ſprach: Nehmet, eſſet, das iſt 

mein Leib. Darauf nahm er auch den Becher, 
dankte, reichte denſelben feinen Juͤngern und 
ſprach: trinket alle daraus: das iſt mein Blut 
des neuen Bundes, welches vergoſſen wird 
für viele zur Vergebung der Sünden. (a) 
Dieſe heilige, diefe unſchuldige Worte, welche 
zu dem gröflen Gezaͤnk in der Welt Anlas ges 
geben haben , vwoolten weiter nichts fagen als 
Diefes: „Sebet, wireffen nun zum legtenmahl 
»» Das Ofterlamm mit einander; man wird 
„ meinen Leib brechen, (dag ift toͤdten) (b) 
„wie Diefes Brods. uud mein Blut wird fin 

. a „» len 
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„ſen, wie diefer rothe Wein in dieſen Becher 
gefloſſen iſt. Erinnert euch alſo und Denfee 
„ Daran, Daß dieſes gefchieher zur Dergebung 
„ eurer und vieler Menichen Sünde : Laflet 


„ euch ſolches ein Denkmahl und Siegel fein. 


» Des neuen "Bundes in meinem Blut; dem 


» der alte Bund, Der bisher Durch das Eſſe en | 


» des Oſterlams und durch andere Vorbi 
» ift abgefchattet worden ‚ gehet nun in fine 
» wirkliche Erfüllung , und wird damit aufges 
» hoben. Machet euch: Demnach derjenigen 
» Güter theilhaftig , die euch und allen Glau⸗ 
» higen Durch Den Kelg bes. neuen Teflaments 
„in meinem Blut (c) mitgetheilet werden. 
Man findet hier kein neues ceremeniclifhes 
Geſetz, das Paſchah auf eine ſolche Art zu 
, wie man es nachgehends in. der Kir⸗ 
che eingefuͤhret hat. Man finder nichts von 


einem gefeglichen Befehl, der alle Slaubigen 


verbinden ſolte, auf gleiche Art, tie Chriſtus 
damahls mit feinen ungern that, das Abends 
mahl zu halten 5 alles was Chriſtus feineh 


Juͤngern ben diefer. Gelegenheit befahl , fr 


— 


daß, wenn ſie mit einander eſſen und trinken 


wurden, fie ſich feiner erinnern und feinen 
Todt verfiindigen folten. (4) Wie einer’, 
der von feinen geliebten Freunden einen zaͤrt⸗ 
„on Abfchied nimt, undfich zu ihrem Dei 
fen — ebhen fo befahl auch hier De 
eiland. fi) dem Andenken’ feiner lebe 
ger... Wir. füchen: alfo Geheimnifle, wo 
— und ſetzen — in Verwiriung uͤber 


Dinger 


N. 
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‚Dinge, die eine natürliche Klarheit mit ſich 
führen, 5 _ 


.. (a). Dratth. 26, 26. 27. .(b) 1 Koͤn. 13, | 28. 
(<) Luc.22, 20. (d) ı Cor. 11, 25. | 


J 6. 14. | 
£ 

AI. Ob die Juͤnger Ehrifti das Abendmahl wie 
Chriſtus ſelbſt gehalten ? | 
Wir kommen damit auf die andre Frage: 
Odb die Juͤnger Ehrifti nach deffen Todt das 
‚Abendmahl auf gleiche Art gehalten haben, 
wie es Chriſtus vor feinem Todt mit ihnen ge 
‚halten hatte? Aus den Umſtaͤnden erhellet zur 
Genuͤge, daß es damit eine ganz andre Be 
ſchaffenheit müfle gehabt haben. Dann ı) 
besog .fich. das Abendmahl der Juͤnger nicht 
‚mehr auf Das, was noch gefchehen folte, ſon⸗ 
bern auf Das was wirklich gefchehen war: 
namlich auf den Todt des HErrn, deffen Se 
daͤchtnis fie, wenn fie zufammen famen , ſeyer⸗ 
sen. 2) Geſchah es auch nicht mehr auf 
Dftern, bey dem Eſſen des Oſterlams, fordern, 
‚ohne Unterfcheid, täglic) und fo oft fie mit eins 
‚ander afen und tranken ; mie wir die Nach 
richt davon in den Schriften der Apoſtel und 
in den Kircyen-Gefchichten finden Boll non 
Der Liebe Chriſti, und Durchdrungen son dem 
heiligen Eifer ſich untereinander auf feinen 
. Xodt. gemeinfchaftlich gu verbinden , ſo vers 
Tnüpften fie das Brodbrechen mit den Liebes 
mahlen, ba fie.infonderheit die Armen, gr 


1 . d 


It: 
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glaubig waren, ‚mit zu Saft luden, um auch 
mit. ihnen ‚ale wahren Gliedern Ehrifti, in 
der Gemeinſchaft feines Leibes und Bluts, 
fi zu vereinigen. Es ift demnach ein übere 
aus.grofer Unterfcheid unter dem Abendmahl 
des HErrn felbit, und unter dem Abendmahl 
feiner Juͤnger nad) feinem Todte; Das eine 
war ein Vorbild auf das was gefchehen folte, 
und Das andere war ein Gedaͤchtnis, deſſen, 
was gefchehen war. Unſere Gelehrten vers 
mengen Diefe beyde ganz verfchiedene Umftän» 
de dermaflen , daß - Daraus nothmwendig ein, 
grofer Misverftand entfliehen muß. Ein ans 
ders ift etwas vorbilden 53 ein andere ift das . 
Gedaͤchtnis desjenigen fenern , was lauf der. 
Vorbildung iſt erfüllet worden. Der H. Ig⸗ 
natius, der noch zu Ausgang des erſten Jahr⸗ 
hundert gelebet hatte, erklaͤrt ſich daruͤber in 
ſeinem Sendſchreiben an die Gemeinde zu 
Smyrma mit dieſen Worten. Darum, 
» meine Lieben, erquicket euch im Glaubens 
» dann dieſer iſt Der Leib des HErrn; und in 
» der Liebe, Dann dieſe if Das ‘Blut Chriſti. 
Sehet hier worinn das Abendmahl der erfien 
| aan und das A erg 
eſtund, und mworinn e8 a hen wird, 
bis der Glaube wird aufhören und Die Liebe - 
ales in allem fein. | 


. \ , u 
© 2 _ 15. 
x oo... ⁊ 
w n on 


* 
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or : , 15 o 
a1. Ob daß deuthe Senken mit bemjenigen der 
Juͤnger übereinfomt ? 

- Sp wenig nun das Abendmahl der Juͤnger 
ine Achnlichkeit mit dem Eſſen Des festen 
Oſterlamms hatte ;_ Eben fo wenig hat auch 
unfer. kirchliches Abendmahl eine Gleichheit 
mit Dem Abendmahl der Juͤnger. Hier find 
geiten, Umſtaͤnde, Abfichten, Begriffe, Ges 
mühe s Neigung. und alles unterfchicden. 
Nachdem mit dem Sortlauf Der Zeiten die 
Ehriften zunahmen, und dieſe von den erficn 
Quellen der apoftolifchen Lehre fich entferneten 
ſo verfielen fie , wie vormahls. die Iſraeliten 
tolederum auf Auferlihe Dinge und Geremo 


‚ nien. Beydes Juden und Heyden. melche fich 


sum. Ehriftenthum: befehrten , behielten noch 
etwas von Denen ihnen angebohtnen Ge 


braͤuchen. Es war eine Gewohnheit unter den 


Süden , daß fie dem HErrn von ihren Fruͤch⸗ 
ten die Erftlinge opferten und allegeit etwas 


zjur Dankbarkeit mit in den. Tempel brachten. 
Ss machten eg auch die erften Ehriften wann 


zuſammen Famen und ihre Liebes « mahle 
hielten , ein jeder brachte etwas an Brod, 
Bein, Roßinen und ‚dergleichen Fruͤchten 
mit ſich, welche fie dem HErrn Durchs Gebet 
beiligten und damit das Abendmahl hielten: 


| Was übrig blieb gab man den Armen. * 


Wenn nut ein Meicher bey dieſer Gelegen⸗ 
heit fich nicht freigebig_ erwieß und wohl gar 
basjenige, was für"die Armen beftimmes war, 


* Im C. Iy. mi 
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mit weg aß, fo wurde er deswegen von den 
Vorſtehern beftrafet. AIm zweyten Jahr⸗ 
hundert litt das Abendmahl ſchon allerhand 
Beränderungen. Der Bifchof Alerander. VI. 
zu Rom führte dabey das ungefäuerte Brod 
ein , ** welches‘ gu erfennen giebt, Daß man: 
vorher ſich aus diefem Gebrauch, der bey Dem 
Oſterlamm nöthig mar nichts gemacht hatte: 
Anf Diefe Weiſe verfiel man mieder auf das 
Paſchah der Süden und auf. die alte levitiſche 
Seremonien , welche doch Chriſtus ein vor alles 
mahl abgefchaft hatte. Es wurde aus Des: 
Herrn Abendmahl , eine Kirchen. Ceremonie, 
ein Oſterlamm, ein Opfer , ein Sarrament 
und endlich ein ich weis nicht was? Diefed. 
war nicht genug, man entzog es auch Den Kina 
dern , Die es bis zu Dem Ende Des zweyten 
Jahrhunderts mit genoſſen hatten; man - 
machte Daraus. ein ganz anderes Eſſen ale das; 
knige war, wenn man-eine Gedaͤchtnis⸗Feyer 
hielt.** Man wolte auch nicht mehr zugeben 
daß man folches ben dem-Abend-Effen emp⸗ 
fangen folte. *+** Nod) vielweniger, daß es 
‚die Weiber mit nad) Haufe nahmen: und «8 
für ſich alleine hielten; ader Daß es die Rinder 
den Kranfen prachten. Man entzog auch den 
Leuten an theils Drten den Wein und gab ie 
nen Waſſer. mit einem Wort. So viel ii: 


“ * Cyprian de oD & Eleemes, - . 
#* Bufeb. L. IV. hit, c.4 | 
“44 gern. —** —— ad Cæc. Lib. 1. 


ae Tertull. Lib. de car. mil,: .. 0 . y 
3 | 


\ 


- 
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fo viel beſondere Gebräuche. Als nun darauf 
Die Reiche der Welt den Heyland erfanten, 
wurden Tempel und Altaͤre erbauet; _ die 
Macht der Priefter wuchs mit dem Anſehen 
der Auferlichen Kirche und: mit den Ceremoni⸗ 
en. Unterandern wurde aud) das Abendmahl, 
welches man bis Dahin nur bey den Mahlzeir 
ten und Siebesmahlen gu halten pflegte , in die 
Kirche auf das Altar gebracht, und unter dem 
Namen des heiligen Satraments angebetet. 


Weil ſich min Feine Mahlzeiten, wie bis dahin 


— 


in den Häufern gehalten wurden, in die Kirche 
ſchickten, fo fpeifte man die Leute mit Dblaten 
ab, und entzog ihnen hernach.auch zum fheil den 


Kelg; denn weil man ihnen glauben machte, 


daß fie in denen Oblaten, den weſentlichen 
Leib Ehrifti empfiengen , fo hielt man den Wein 


‚als das Blut Chriſti, dabey für unnöthig weil 


das Blut den Leib mit ausmachte. Auf die 
fe XBeife wurde alfo das Abendmahl getheilts 
die Cleriſey aber lies fich ſolches dem ohnge⸗ 
achtet doch für ganz bezahlen. Sie verknuͤpſ⸗ 
fe Damit die Ohrenbeicht , den Beicht⸗Pfen⸗ 
ning, und Die Losfprechung der Suͤnden: 
dieſes koſtete Geld; man muſte einen Beichb 
Pfenning erlegen und dem Altar opfern. Die 
Cleriſey feſſelte durch die Kunſtgrife der Beicht, 
Woeh die Groſen als den gemeinen Mann. 
Sie fam hinter alle Geheimniffe des Staats 


und der Familien: fie fpielten alfo lange Zeit 


in der Melt den Meifter. Die Sache ka⸗ 


- men fo weit, daß man beynahe in der Chriſten⸗ 


heit nichts als heydniſche Greuel und a 


J 
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Dpfer beobachtete. Dergebens empörte ſich 
Darüber. die Vernunft und fuchte ihre heilige 
echte , welche der ſchnoͤde Aberglauben faft 
gar umterdrucket hatte, wiederum zu retten: 
Man mufte der Gewohnheit , denen Vorur⸗ 
theilen und denen Ausfprüchen der Geiſtlich⸗ 
Beit weichen ; oder fich von ihnen in Bann 
than laſſen. Bey dem Abendmahl infonder- 
heit trieb fie bie Sachen bis zur duferfien. 
DVerroegenheit. Sie machte daraus, ich weiß 
nicht was für ein fleiſchliches Eſſen des gans 
zen weſentlichen Eörpees Chriſti, weichen ein 
jeder Geiſtlicher fo _vielmahls fchaften Fonte 
als er Dblaten einfeguete.:* Je unfinniger 
nun Diefe Dinge waren , deſto heiliger folte- 
und mufte man fie glauben ; ja, man. dorfte, 
ohne in den aͤuſerſten Verdacht der Kezerey 
au kommen, Darüber nicht einmahl eine Uns 

Ä ter⸗ 


* Ein Franzöfiiher Seribent, deſſen wir ſchon an⸗ 
derwerts Erwehnung gethan, bedienet ſich hier 
ganz beſonderer Ausdruͤcke. Aquoi ſert, ſpricht 
er, tans de nouvelle boulengerie & echanſonnerie 
qu'on ye entaſſe; ils Pont tellement houffie, 

qu'ils Pont toute enſevelie. A quoy tant de lam- 
beaug d’encourtinagesceremoniaux & autres ſin- 

. . geries affettéees . . .„ La fsindte_ parele de Dieu 

purgee n’a point. ces faufles encleueuresiä, ce font 
pieces plutor politiques qu’erangeliques, ce font . 
pilotis qu’on. a prepares pour fe. fonder pluſtot, 
‚que pour rendre les hommes meilleurs » pour les 
diftraire , que pour les setirer à JEfus Chrift, le, 

wel (ou fes apotres) en euft touch€ quelque mot 

di cela euft eftt, je ne dis neceflaire, mais profirable 

3 l’Erangile, -Le fronc Arsker. de la vraie" Egbfa 

IL. L. p. 125. " 


m 
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terſuchung anftellen : vielweniger ſich dargegen 
tzen, wo man ſich nicht alle Wuth und alle 
folgung der Cleriſey über den Halß zie⸗ 
ben und wohl gar mit feinem Blut und Todt 
den theuren Frevel büfen wolte. Heiſt dieſes 
den GOtt des Friebens und der Liebe vereh⸗ 
ren ? Mon ne: ſatius eſt pecudum mote vi- 
vere quam Deum tam ſmpium tam propha- 
num, tam ſanguinarium colets ? * 


IV: Ob bie Worte Pauli vom unwuͤrdigen Eſſen 
| 2. Beben gehören? .. ⸗⸗⸗ 


Wenn man dieſes alles voraus fest‘, fo Fan 
man 4°) unmöglich die Worte des H. Apo⸗ 
ftel8 Pauli ı Eor. iı, 27. welcher unwuͤrdig 
- bon Diefem Brod iffet und aus dieſem Kelg 
trinket, iſſet und trinket ihm ſelbſt das Ge 
richt, auf den Gebrauch des heutigen Abend⸗ 
mahls ziehen. Dann erſtlich ind die Up 
‚ fände diefer Ceremonie von jener fo weit un 
terichieden , daß fie ſchier nichts gleichendes 
‚mehr mit einamder habenz zweytens fo bezie⸗ 
het fich dieſe ganze Epiftel auf die üble Auf 
führung der Corinther. Es waren Spalfuns 
gen unter: ihnen 5 fie führten ſich bey ihren 
Abend, Mabheiten fehr ungebübrlich auf ; fie 
vergaſen dabey der Armen und bielten das 
Brodbrechen nur mit den Reichen im Uberfluß 
und im Schmwelgen. * Drittend fo gab es 


Bene NET durch⸗ 
:® Leßeps.: Bivin. Iu. Libeiai, 

, Sichern, ſpricht D. Sucher in ER es 

EEE EaUc ae 777 
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durchgehends unter den erften Chfiften aud) 
viele falſche Brüder und Heuchler, welche ent 
weder nur um der Allmofen willen, oder aus 
‚andern unreinen Abfichten, . ben ihren Liebes 
mablen, wo fie das Brod brachen und Des 
HErrn Todt verfündigten ſich mit einfanden. 
Don diefen und dergleichen Leuten konte Pau⸗ 
lus allerdings: fagen , Daß fie felbft ſich das 
Sericht Affen und tränfen , indem fie feinen 
Unterfcheid machten unter Dem Leib bes HEren, 
deften Glieder die Glaubigen ausmachen. Der 
Leib Ehrifti kan alſo niemand verdammen; 
dann er iſt ja ſelbſt das Brod des Lebens. 
(2) Wie ſolte er eine Speiſe zum Tode ſein? 
Er iſt gekommen die Suͤnder ſelig zu machen 
und nicht zu verdammen. (b) GOtt hat ihn 
nicht geſandt, daß er die Welt richte, ſondern 
daß ſie durch ihn ſeelig werde. (c.) Wie ſolte 
nun gar dee Genuß feines Leibes und Blutes 
die Verdammniß oder Das Gericht nach ſich 
diehen? Kan man auch den chriftlichen Glauben 
mit mehr feltfamen Begriffen und Wieder⸗ 
fprüchen perwirren? Wollen wir Demnach obis 
gen Worten des Apoftels Pauli eine vernünfs 
tige Auslegung geben, fo muͤſſen wir noth⸗ 
wendig Die obgemeldte Umſtaͤnde in Betrach⸗ 
tung ziehen, welche ihn bewogen haben, ders 
Bleichen ſcharfe Ermahnungen an die Sem 
f ther 


Predigt, melde erim Jahr 14930. vom Sacrameng 
- gehalten; widder welche St. Paulus redet? Nem. 

lid) widder Die ſo als Die Seu herein fielen ung 

ans ben Sarrament ein leihlich Gefreſſe machen , 
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ther ergehen zu I en, und nicht ohne Unters 
ſcheid den bloſen Worten zu gefallen, Süße 
annehmen , Die fich felbft einander vernichtigen. 
(4) Joh.6, 35. Cb) Luc.ↄ, 56. 
(c) Fed. 1 17. En 


| 68. 17. nn 
V. Ob Die Beicht und Abfolution zum Genuß bei 
_ Dbendmahls einen würdig maden? 
Ich fehreite zu der fünften Stage: ob, die 
Beicht und die: fogenante Abfolution einen 
zum Genuß des Abendmahls Fönne würdig 
machen ?_ Dieganze heilige Schrift lehret dar 
von Fein’ Wort. Was hat die liebe Elerifey 
nicht allbereits. für fchöne Foͤrmelger erdacht, 
um ihre-einmahl beliebte Satzungen zu unters 
fügen? Elende Freiſprechung, mo man noch 
immer als ein Gefangener , in Keften und 
Banden gehet. Worinn beſtehet doch Die 
Kraft einer ſolchen Abfolution? Wird man 
dadurch von Sünden rein, oder bleibet man . 
nicht immer noch im Koth ſtecken? Heißt Dies 
fes die neue Creatur? die Kleidung des Heil? . 
die Serechtigkeit Die vor GOtt gilt? Wer hal 
jemahls, fagt ein neuer Schriftfieller, was - 
‚hier angebracht wird; bey den Gommunicam 
ten angetroffen? Lehret nicht Die tägliche Er 
fahrung , daß nach dem Gebrauch Des Abends 
mahls der Aberglaube , der Unglaube, der im 
gehorfam ‚ die Sicherheit und Die KHottlofip 
keit der Heuchler und Sacrament:Schänder 
‚die fich einen falfchen Troft erdichten , immer 
ſtaͤrker werde? Wenn ſich aber unter * 
“ | t dine 
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Hauffen einer und der andere Menfch, wels 
cher mit Liebe, Hofnung, Gedult und andern | 
ehriftlichen Tugenden gefchmückt iſt, befindet, 
fo Fommen folche: Tugenden nicht von dem 
Abendmahl her (demn dergleichen Wahn -läuft 
wieder alle H,Schrift) fondern fie haben von 
einem unendlichen höheren, Principie den Ur⸗ 
fprung. Denn Liebe , Gedult, Gütigkeit, - 
- Slaube, Sanftmuth, Keufchheit, iſt Feines 
meges eine Frucht des Abendmahls, fondern 
eine Frucht des Geiftes Sal. s, 22. Dieſer 
Geiſt Gottes mohnet und herrichet in einem 
wahren Chriften.* Alles lauft dahin erin⸗ 


niert ein enangelifcher Theologus. von den Sins. - 


nen , Daß ſie GOtt betriegen und feine Gna⸗ 
de, Vergebung der Sünde und Die Seligkeit 
erſchleichen mögten. Inſonderheit iſt Das 
Beichtgehen ein unverſchaͤmter Luͤgen Termin, 
ſo ſie dem Allwiſſenden GOtt ſetzen und das 
Nachtmahl gehen nichts anders als eine Ent⸗ 
heiligung deſſelben, daß fie Gottes und des 
Teufels Kelg zugleich trinken. In der 
erſten Kirche wulte man nichts von dergleichen 
Sünden Vergeber, welche, wie Die Hohenpries 
ſter und Schriftgglehrten , die auf Moſes 
Stuhl fafen , das Volk mit ihren_blinden 
Satzungen banden. Fin offenbarer Sünder, 
ber die Gemeinde durch grobe Abweichungen 
‚und Verbrechen geärgert hatte , wurde von 
derfelben ausgeftoffen , und- für einen Heyden 
0 und 

* Trier Anmerkungen uͤber dad Concordien By 

L. VII. pegze. 

* Menoꝛa L.IL. 9.394 


+ 
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und Zoͤllner geachtet; auch nicht ehender wies 


der für ein ächtes Glied Chrifti.erfant und an⸗ 
genommen , als biß er vechtfchaffene Buſe ger 
- than und hen bezeuget hatte, Daß er we⸗ 

gen feinen Sünden von Herzen Neu und Leid 
trüge- Diefe Handlung gefchah nicht durch 
die Lehrer und Aelteſte, fondern von der gans 
jen Gemeinde, Dier galt weder Beicht noch 
Ablaß „Ich füge nicht , fhreibet Chryſoſto⸗ 
„» mus * Daß du offenitlich deine Sünde ans 
„„ jeigeft,. noch daß du Did) bey andern felbfl 
„verklageſt, fondern bu muft nur dem Pros 
ze pheten gehorchen , welcher fpricht_ : offen, 
„, bare dem HErrn deine Wege, befenne vor 
; &Dtt deine Suͤnden , daß fie vertilget werden. 
» Wann du Dich ſcheueſt einem. zu fagen mas 
„ du gefündigeft haft , fo fage es GOtt, der 
„ dafür forget. Ach befenne nicht mit meis 
„.. nen Lippen , fagt Ambrofius ** damit ich 

. ;» bielen befant werde , fondern inwendig in 
„ meinem Herzen, zeige ich folche GOtt durch 

„meine Seufzer ans Er allein fiehet in Das 
is Derborgene 5. ob ich gleich Die Mugen zus. 
ſchlieſe. Ich brauche darzu nicht viel Wor⸗ 
„te; die Seufser die aus dem Grund mei⸗ 
„ nes Herzens zu ihm aufiteigen find genug, 


Man wieß alfo zu dieſer Lehrer Zeiten bie 
Beute noch auf GOtt, der allein Sunden vers 
en Fan. Die Beicht und Abfolution wur⸗ 
erſtlich nachher in den allerfinfterften Zeis 
nn tom 


a Homil.zı. in ı, Ebr. 
#* Lid.) de pœnit. & 17% : . 
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ten der Kirche eingeführet , wie ſolches alles 
aus den Kirchen: Gefchichten weitkiuftig zu 
erſehen iſt. en Ä 


§. 18. nn 
VI Ob die Worte Effet u f.w. figurlich zu 

k —— find — Man a 

AIch komme zur ſechſten Frage: ob die Wor⸗ 
te: Eſſet, dag iſt mein Leib-⸗ trinfet, das iſt 
mein Blut; anders als figurlich Tonnen vers 
flanden merden ? Hier hat die Vernunft aus 
Ehrerbietung für die Religion ſich gar vers 
laͤugnet und etwas zu glauben angenommen, 

mas alle Möglichkeit eines Begrifs unmögs 
li) maͤcht. Die Slaubigen find Glieder Chris 
fli, mie koͤnnen die Glieder ihren Leib eflen ? 
Iſt das eine ein Sleichniß, warum nicht das 
andere? die Jünger fafen mit Ehrifto zu Tiſch, 
er as felbit mas er feinen Leib nennet, war 
diefes nicht figürlich 2 Sagte nicht Chriftus - 
ſelbſt, als er vermerfte daß ſich feine Juͤnger 
an feiner Rede von dem Eſſen feines Leibes 
ſtieſen; Wie, wenn ihr fehen werdet des Mens 
Ihen Sohn auffahren , dahin wo er vorhin 
- war. (2) Saget viefes etwas anders, ald 
daß er feinen Leib mit fich in den Himmel neh⸗ 
men würde? Wie folte er ihnen folchen dann 
zu effen geben? Das Blut des neuen Teflar 
ments wird hier dem Blut der zum Vorbild 
geſchlachteten Opfer⸗Thieren im alten Teſta⸗ 
ment entgegen geſezt. Ja, nach Luc. 22, 20. 
nennet Chriſtus ſelbſt den Kelch Das neue Te⸗ 
fiament. Sch dieſes nicht deutlich? Die mb 


d . 
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Morbitder: Hier find Gegenbilder: Hier find 
Gleichniſſe, welche in die Gebraͤuche Der Des 
braͤer und in Die Rhetorit derſelben Zeiten 
einſchlagen; vernünftige Menfchen pflegten 
auf dieſe Art einander ihre Gedanken zu eröfs 
nen; Golten mir jest fo albern fein und den 


Sinn um die Worte hingeben ? Solte man 


deswegen Dinge zu glauben uns vorlegen, ie 
wir als vernünftige Menſchen nicht: glauben 


-Bönnen , weil fie ſich felbft wiederſprechen? 


wolte man ſich auch darüber zehenmahl todt⸗ 


ſchmeiſen laſſen, ſo iſt es doch nicht moͤglich 


eine Sache zugleich zu glauben und auch nicht 
zu glauben. WVergebens nimt man hier die 


Zuflucht zu den Geheimniſſen der Religion. 


Dieſe moͤgen alle Verſtandes⸗Kraͤfte uͤberſtei⸗ 
gen wie fie wollen, fo koͤnnen fie ſich Doch un 
möglich felbft wiederfprechen : fie Eönnen nicht 
zugleich wahr und auch nicht wahr fein. Der 
Glaube lehret uns unbegreiflich hohe und goͤtt⸗ 
liche Wahrheiten: Ich geb es zu; allein, 
koͤnnen dieſe Wahrheiten die Wahrheit ſelbſt 


niederreiſſen? begehret Chriſtus auf eine and⸗ 


re Bedingung daß wir ihm glauben ſollen, als 
weil er und die Wahrheit lehret? Die Wahr⸗ 
heit abet leidet alle mögliche Prüfung. “Paulus 
ermahnet uns deßwegen alles zu prüfen. .(b) 


Pruͤfen heißt fo viel als das Wahre von dem 
Falſchen unterfcheiden, und die Merkmale um 
terſuchen, welche die Erfentniß einer. Sache 
gewiß machen. Wir find als vernünftige 
Becſchoͤpfe zu dieſer Prüfung um fo viel mehr 
verbunden, weil Die Boẽheit der Men 


ers 


— Wu 
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oͤſters ſo gros iſt, daß fie die heiligſte Dinge 
zu den ſchnoͤdeſten Abſichten mißbrauchen, und | 
dadurch alle reine "Begriffe des wahren und 
guten heilos fehänden ; Deswegen warnet auch 
der Heiland und feine Apoftel fo fehr für fals 
fcher Lehre und blinden Leitern, die in Schafs⸗ 
ale einhergehen und. inmendig veiffende 
fe fin 
(2) Joh. « 62, (6) 1 Theſſ. 5, 21. (c) Math. zI1$. 


Die Religion ſelbſt ift nichte anders als die 
volfommenfte Dernunft, die ung mit ihrem 
Urfprung, nämlich mit GOtt verbindet. Wer 
demnach der Religion die Vernunft benimt, 
der entziehet ihr alle Wahrheit und allen Ölaus 
ben : die Vernunft ift als ein Spiegel in une 
ferer Seele, in welchen ſich die Vorwuͤrfe der 
ewigen Weisheit ſpiegeln. Alle Dinge die 
ihr vorkommen, bilden ſich darinn ab, wie ſie 
ſind. Sie haben keine andre Geſtalt als ihr 
Alrbild. Der Begriff davon liegt ſchon in ihr 
verborgen. * Dieſes iſt ihr ewiges und unwan⸗ 
delbares Geſetz. GOtt ſelbſt iſt in allen ſei⸗ 
nen Handlungen, durch ſich ſelbſt, an biefes | 


« Ein fofcher Begrif siert voltommen der 

votrgeſtellten Sache. Iſt er aber unvollſtaͤndig, 
ſo iſt er theils dentuich, ‚ tbeild undeutlich.· Die 
dernunt nft giebt u eine vonfommene Bentide 
bon gätl WBabehei ten, vornemlich von folden . 

die An iv Dem 9 ttlicyen Suen al ir —I 

durch Wort und Schrift werben. und 

beiten —2— und öffendarer u zwar NB. 
. oichen Begriffen die fich bereits in uns fin⸗ 
ben, Bolft De 7,5298, 2% % 6 
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etoige Gefeg gebunden. Er Tan nicht, zugleich 
‚tollen und nicht wollen. Er Fan nicht mas 
‚Gen daß etwas. f gleicher Zeit fen und nicht 
ſey. Er ſelbſt it die eroige Wahrheit. Alle 
‘Dinge haben untereinander ‚ihren Zufammens 
hang und ihre DBerhältnig,. nachdem es ihm 
gefallen hat, ſolche einzurichten: diefe Einrich⸗ 
tung macht ihr Geſetz. Sie entlichen, fie 
vergehen, fie verhalten ſich gegeneinander nach 
der Ordnung dieſes ewigen Geſetzes. So bald 
Vott diefe Ordnung aufheben wolte, ſo wuͤr⸗ 
de alies nicht mebr fein, was es iſt und was eß 
feiner Beſchaffenheit nach fein muß. Sehet 
hier. den Grund aller möglichen Erfentnifien 
und aller Wahrheiten, Die ich nach dem Wil⸗ 
in Gttes auf die Natur der- Sachen besies 
 hens * Und welche Die Mernunft in ihrer 
yeinen und heiligen Klarheit anzunehmen fähig 
* fe . Unfere Schriftgelehrten hätten nie fo uns 
geheure Bilder und Wiederfprüche in unfer 
uhnedem Eranfes Gehirn gefeket, und Damit Die 
einzige wahre Religion verwirret, wenn fie nicht 
- von dieſem ewigen Geſetz der Wahrheit abge 
wichen waͤren. 2 


Mir koͤnnen alſo denen Worten des HErrn 
im Abendmahl: Nehmet, eſſet, Das iſt mein 
j “ J DE En Fr (| 


® Non inepte ih mentem alicui vehire poſſet ipfam 

re&i conftitationem & ſanctionem, fire a Deo, fire 

a natura factam, ünum efler atque ide; Nee inco 

actuum aliquam diverſitatem difcerni pofle , quod 

- uns actu tonfliturum erat. Hamberg. zw. Vach 
er. « Dabia Jar. Nam. C. 3. Pi 2. he 


\ 
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Leib u. ſ. w. wie auch denen Worten bey Joh. 
6, 51. Ber mein Fleiſch iſſe und mein Blue 
trinket, der hat das ewige Eehen, Feine andre 
Auslegung geben, als eine folche, Die mit den 
Megeln ber erigen Wahrheit übereinfomt. 
Je lebhafter dieſe Gleichnis⸗Rede ift, deſto 
heiliger und wichtiger iſt auch ihre Bedeu⸗ 
tung. Chriſtus will uns ſeiner durch ſein Lei⸗ 
den und feinen Todt erworbenen Suter fo ges 
wiß 'theilhaftig machen, als wir das Brod 
und den Wein geniefen, und beyde in unſre 
Lebens» Säfte verwandeln. Wer nun dieſes 
Wort im Glauben fafiet, der empfängt gleiche. 
ſam feinen Leib, als Das Brod Des Lebens, dag. 
vom Himmel Fommt 5 : der Buchſtab toͤdtet, 
der Geiſt aber macht lebendig. (a) Die heilis 
ge Schrift ift vol von dergleichen figurlichen 
MedenssArten, womit infonderheit Die_oriene 
talifche Voͤtker fich auszudrucken pflegtens - 
mer bier alles nach dem buchftäblichen Sinn 
nehmen toolte, der wuͤrde Die heilige Schrift zu 
dem umfinnigften Yuch von der XBelt machen. 
Alſo fagt unter andern auch Es Es ſey, 
daß jemand von neuem gebohren werde, ſo 
Ban er Das Reich GOttes nicht, ſehen. (b) 
Wer aber das Waſſer trinken wird, Das ich 
ihm gebe, den wird eriglich nicht dürften. (c) 
Ich bin Das lebendige *Brod vom Himmel, 
auf daß, wer Davon iſſet, nicht fterbe, und Das 
d, das ich geben merde, ift mein Fleiſch. 
(4) .Warlich, warlich, ich Tage euch, wer⸗ 
En na on 
Sons, und nicht Trinten Ten , 19 Habs, 
Ul. Theil. ur BE ih⸗ 


* 
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ihe Tein Leben in euch. (e) Unſere Väter Has 
ben alle einerley geiftliche Speife gegeflen, und 
einerley geiftlihen Trank getrunfen ; fie run 
fen aber aus dem geiftlichen Fels, der mit fol 
get , welcher mar Chriſtus. (f) Wer fichet 
nicht „ Daß alle diefe Redens⸗Arten figuͤrlich 
und geiſtlich müflen erfläret und: verflanden 
werden? der Geiſt ift es, Der Da lebendig macht, 
Das Fleiſch ift Fein Nutze, erklaͤret ſich Chriſtus 
ſelbſt. Die Worte, Die ich rede, find Geiſi 
und geben. () Das ift, fie muͤſſen geiftlich 
gerichtet werden, Denn Das Fleiſch ift nicht das 
Leben, fondern der Geiſt. Hier unterfcheidet 
alſo Ehriftus deutlich Das, was er ſelbſtſtaͤndig 
iſt, und Das, was er durch feinen Geiſt wirket. 


Ich will mich im uͤbrigen hier nicht in die 
Kunſt⸗Woͤrter einlaſſen, womit unſre Schrift 
gelehrten ihre einmahl beliebten Saͤtze, in Anſe⸗ 
hung des Abendmahls, zu unterſtuͤtzen ſich be 
fleiſſen. Als Ariſtoteles fich in feine tieffinnis. 
ge Grillen verwickelt fand, und gleichwohl 
eine Unvoifienheit nicht an Tag legen molte, 
fo erfann er allerhand Habera, Gadaberg, 
Diftinetionen, Divifionen, Barbara celarent; 
u. ſ. m. Man halte es meiner Unwiſſenheit 
zu gut, wann ich mit den Woͤrtern Transfubs 
ftantiation, Conſubſtantiation, in cum & fab, 
edentialirer, hypoftaftice, myftice und derglei⸗ 
chen, eben fo wenig deutliche "Begriffe verbin. 
den fan. Ich bin von denen Leuten, Die licher 
aufrichtig fagen: Ich verfiche es nicht, ich weiß 
es wicht, als. daß ich meiner Einbildung, zu 

i 2 gem 
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gefallen einer ſo geheimen Sprache: mich bedie⸗ 
nen folte, um die Ehre meiner Einfichten zu 
retten. Unterdeſſen glaubet man, Daß unſre 
Schriftgelehrten alles, was fie fo nennen, auch 
wirklich verftünden, und DaB man es folglich 
auch fo verftehen müfte, wenn man felig wer⸗ | 
den mplte. Niemand will gerne verdammet 
werden; man ſchwoͤret lieber Das Eredo, und 
hilft wohl gar auch andre Dargu zwingen, damit 
man nicht in Verdacht fomme, als ob man. 
nicht orthodor waͤre. O quanta ſpecies cere- 
um non habet? * on 
(a) 2 Cor. 3,6. (b) Fob. 3,3. (ce) Job. 1. - 
cd) Joh. sı 51. Ce) Joh. 6, 13. (E) 1 Cor. i 
104 (8) Joh. 6 61063. | | 


= . $. 19. u | 
“VIEL ObꝰChriſtus ein andres als das geiſtliche 
Abendmahl eingeſetzet haabee. 
Aus allem dieſem erhellet nun deutlich, daß 
das Abendmahl des HErrn von dem Brodbre⸗ 
chen der Juͤnger und von dem heutigen kir 
lichen Abendmahl ſehr unterſchieden ſey; daß 
die Worte von dem unwuͤrdigen Eſſen und 
Trinken gar nicht dahin zu ziehen; daß die 
Beicht und Abſolution hierbey nicht ſtatt fin⸗ 
den; und daß die Worte der Einſetzung kei⸗ 
nen andern als einen figuͤrlichen Verſtand ha⸗ 
ben koͤnnen. Der Schluß darauf iſt alſo rich⸗ 
tig, daß darunter kein andres als das wahre 
geiſtliche Abendmahl kan und muͤſſe verſtan⸗ 
den werden. Was bereiteſt du die Zaͤhn und 
| H 2 den 


æ Phaedrus, Lib, II], ſab. ae, 
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den Bauch, fagt Auguſtinus? Glaube, fo Haft 
du Beoein. Dieſes geiftliche Abendmahl 
ift alfo michts anders“ als die wirkliche Ge⸗ 
meinfchaft mit Ehrifto ; da man defien Gna⸗ 
den» Wirkung an feiner Seele fpüret und aller 
feiner uns erworbenen Güter durch Das blutis 

e Verdienſt feines Leidens und Sterben theil 
haftig wird ; mithin Vergebung der Suͤnden 
erlanget und in die wahre Kindfchaft GOttes, 
durch Ehriftum, der unfer "Bruder worden iſt, 


Ca) als ein Erbe des ewigen Lebens auf und 


angenommen wird. Hier geniefet der Geifl, 
in einem reinen Vorſchmack, die Suter des 
Heils und Das verborgene Manna der Heili⸗ 
gen in dem Reich GOttes: dieſes beſtehet nicht 
im Efien und Trinken, fondern in Gerechtig⸗ 
feit, im Srieden und in der Sreude Des heiligen 
Geiftes. (b) Hier empfängt ein wahrer Glau⸗ 
biger Ehriftum wirklich und weſentlich in einem 
‚den Stürfgen Brod, wann er folches mit 
‚Andacht, und SDanffagung geniefet 5 Denn 
Ehriftus ift das wahre Brod des Lebens: (c) 
er iſt die Kraft GOttes: (d) davon der Menfch 
‚Leben und Othem hat. Wer nun JEſum 
Chriſtum für den Sohn GOttes befennet, in. 
dem wird GOtt bleiben und er in ihm, Denn 
in demſelhen erkennen wir Die Liebe, Die SO 
für ung hat, GOtt aber ift felbft die Liebe, 
mer alfo in der Liebe bleibet, ver bleibet in 
SHtt, und GOtt in ihm. (e) Wie lange 
wollen wir. doch noch fleifchlich geſinnet feyn? 
das Fleiſch ift in Fein nuͤtze, der Geiſt iſt al⸗ 
Hr 


8 Aug. in Joh. c. ag, 
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lein, der ums. lebendig macht. (f) Hier hel⸗ 
fen weder Bilder, Noch Meynungen, noch Kite 
chen, noch. Altäre. Selig aber find die, wel⸗ 
che sum Abendmahl der Hochzeit des Lammes 
berufen find. @) Ich ſtehe vor der Thür, ſagt 
Chriſtus, und Flopfe an; ‚wenn jemand meme 
Stimme höret , und mir aufmacht , zu dem 
werd ich eintreten, und mit ihm Das Abends. 
mahl halten, (h) und er mit mir. (i) Allein 
es gehet ung Ehriften hier wie den Sjuden: der, 
rr fprach Durch Sfeichnifle, und fie verftuns 
den ihn. nicht. Der Leib Chrifti bleibet alle 
denen, die ihn nicht unterfeheiden Fönnen, ein 
Geruch des Todes zum Tode, wie er im Ges 
gentheil feinen Slaubigen ein Geruch des Les 
bens zum Leben if. | 
(2) Hebr. 2, 11.14.17, (b) Roͤm 14 17. 
(ce) oh. 6, 35: (d)ılar.ı,ı 
(e) ı oh. 3, 13. 16, (£ oh. 6, 63. 
(8) Dffend. Joh. 19,9. (tn) Matth. 13,13: 


§. 20, 

Das Abendmahl ift ein Liebesmahl, | 
Ich fage nicht, daß man den Gebrauch des 
äuferlichen Abendmahl deswegen gänzlich abs 
fchaffen foltes Nein, es hat damit einerlen Be⸗ 
fchaffenheit wie mit der Tauf und andern erbauz 
lichen Seremonien mehr, welche, wann man 
fie in der Einfalt und Auftichtigkeit gebraus. 
chet, den Glauben erwecken und aufmuntern 
Tönnen. Nur muß foldyes nicht , wie es bis⸗ 
her gefchehen ift, zu Streit und Zank in ber 
Kicche Anlaß geben; das Abendmahl iſt 
3 ein 


di 


118 Zweyte Betrachtung, 


em Liebesmahl. Friede und Eintracht unter 
den Glaubigen find weſentliche Stücke - Der 
rifflichen Kirche, unter welchen keine Art son 
Ceremonien in Bergleich kommen fan. Date 
um fügt Paulus: Solte die Speife meinen 
Bruder ärgern, ſo wolte ich lieber nimmer Fein 
Fleiſch eſſen. (Ce) Chriſtus muß einmahl uns 
ter feinen glaubigen Bekennern nicht getheilet 
werden. ‘Der abfcheuliche Zanfsund Secten⸗ 
Geiſt muß durchaus weichen, wo Chriftus, der 


Sürft des Friedens, herrfchen fol. Das Ses 


ächtnis Des Leibes Chrifti ift die Semeinfchaft 
mit feinen‘ Gliedern. Wer allo das dufers 
Tiche Abendmahl würdig halten will, der muß 
es nicht als ein Catholick, noch als ein Luthes 
raner, noch als ein Reformirter, fordern ale 
ein. Chriſt; nicht auf Diefe und jene Meynun 
gen und Begriffe, fondern zum Gedaͤchtnis des 

Exen in dem heiligen Bund ber’ Liebe halten. 
Im übrigen aber gilt es gleich viel, ob man 
folches für ſich allein, oder aͤuſerlich in Der Ge⸗ 
meinde, su Haufe, oder bey einem Gaftmahl, 
mit Wein, oder Waſſer, oder Brod oder Obſt, 
Durch einen Geſang, in einem Gebet, oder. 
Durch die Aufftellung eines Creutzes auf Das 

Altar, oder fonft auf eine andre Art, halten 

ögte ; denn die Zeichen und Umflände mas 
chen die Sache nicht aus; Es gilt darum, daß 
wir Ehriftum im Glauben geniefen und dem 
Gedächtnis feines heiligen Leibes und ‘Blutes 
unfte Andacht wenhen. Dann zu Chriſto 
fommen, an ihn glauben ‚ mit ihm vereiniget 
ſeyn und fein Steifch und Blut eſſen; alles > 
. = . eg 
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fes ift fo viel als einerlen, und hat auch einerlch 
Kraft und Seligfeit. * Be Ä 
(#) I Eor. % 13. \ . | 
g, 21. | 
Freyſtellung das Abendmahl zu halten 
‚wie, wo und wem. L 
Alles, was ich hier des Abenpmahls wege 
erinnere, ift nicht, um Darüber ein neued Ges 
zaͤnk zu erregen, fondern vielmehr, um Dadurch 
Gelegenheit zur Eintracht und zur Liebe zu ges 
ben. -Zindet jemand -an feinem gemöhnlichen 
Abendmahl halten -eine wirkliche Stärkung 
und Wahrung für fine Seele, fo muß man 
ihn dabeh laſſen. Was ung nähret , iſt unfre 
Speiſe. Hier gilt die chriſtliche Freyheit. Co 
hielten es auch Die Apoftel in Anfehung Der 
Faſt⸗ und Feſt⸗Tage, des Fleiſch eſſens, und 
ändrer juͤdiſchen Ceremonien. Sie liefen dar⸗ 
| Ä Bee » 27 über 
* „Das Fleiſch leiblich gegeflen, ift fein Ruß; aber 
„glauben, daß JEſus Ehriftus GOttes Sohn vom 
„Himmel kommen, Fleiſch und Blut angenom⸗ 
„men, und für mich am Creutz ſeinen Leib geop-⸗ 
„fert und fein Blut vergoſſen, dad it. Nutz und 
„giebt daS ewige Leben. So redet Lutherus in 
einer beſondern Predigt, welche er im Jahr i522. 
am Fronleichnam nebalten hat: Sieber gehören 
auch defien Work auß bem bekannten Lied: Ehrift 
>, Sag in Todes» Banden. - Zn 
Wir effen nun und leben wohl. . .. 
in rechten Dlerladen 
Der alte. Sauerteig niht fol 
ESeehyn bey dem Wort der Önaben 
Chriſtus wi die Speiſe ſern 
Und ſpeiſen unfre Seel allein, 
Der Glaub will Feines andern leben · 
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Über einem jeden feine Frenheit, und brungen 
nur allein auf Die einzige wahre Religion, nehm 

ich auf den Slauben und auf Die Liebe. Luthe 
rus fiellet e8 einem jeden ebenfalls frey, wie, 
wo und nenn man Das Abendmahl Balten 
wil. Ja er erinnert ung fo gar, Daß wir doch 
bedenken mögten, wie Chriſtus in einem Gaſt⸗ 
haus, und nicht im Tempel, auf einem Tiſch, 
und nicht auf einem Altar, ſolches eingefet 
und verbracht habe, * | 


$. 22. | 
Urſachen, warum man es nicht in der Kirche 
halten fol. ' 


Da nun bisher das Abendmahl in der Kir 
he der.gröfle Stein des Anftofes und der Aer⸗ 
gernis ift, woraus bisher, au ſtatt die Glaubi⸗ 
gen zuſammen zu vereinigen, Die abfcheulich, 
‚ fe Zänfereyen, Verwirrungen und Feindſelig⸗ 
keiten entftanden find; welches aber, ſchnur⸗ 
ſtracks demjenigen zuwider ift, was Ehri 
feinen Juͤngern bey dem legten Nachtmal befohs 
len hatte; nehmlich ſich in gemeinfchaftlicher 
Liebe feiner zu erinnern: So ift kein Zweifel, 
daß man folches um der Eintracht willen wenig⸗ 
ſtens fo lang aus dem öffentlichen allgemeinen 
Gottesdienſt laffen ſolte, bis man ſich dar, 
über mit einander. verglichen hätte; damit nie⸗ 
mand feinem ‘Bruder einen Anftoß oder eine 
Aergernis gebe, (a) Man hat ja ohnebem 
Gelegenheit genug bey dem öffentlichen Gots 
tkesdienſt auf vielerley Art des HErrn Todt zu 
— en ders 


* ©, deſſen teutſche Opera T. II, p. 30. Eu, Jenent 
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verfündigen, und ſich zufammen auf deffen Leib: 
und Blut im Gebet, durch Pſalter und Fieber, 
vornehmlich aber durch wahrhafte brüderliche 
Liebe und gute Werke in_ der Gemeinſchaft mit 
Ehrifto zu verbinden. Was halten wir ung 
noch viel mit Zeichen und Siegel auf, wenn 
wir die Sache felbft erlangen Fünmen? denn 
fo bald wir glaubig find, fo find wir Slieder 
Ehrifti und mit ihm ein Leib. Wir find gus - 
gleich feine lebendige Tempel, wo wir alle 
Stund und Augenblick, wann -er ſich im Geiſt 
u uns nahet, das Abendmahl mit ihm halten 
Önnen. Dieſes iſt jederzeit die Meynung als 
ler wahren Afceten und GOtt im Geiſt ken -⸗· 
nenden Seelen geweſen, welche nie dafür ger 
halten haben, Daß man über dergleichen Din 
ge mit einander zanken und Difputiren fol; 
denn, wann. ic) es ſagen Darf, diejenige, Die 
foiches thun , Fennen den GOtt der Siebe und 
des Sriedens nicht. j 

. (a) Rom. 14, 13. 15. 20, 

9 23 | 
Nachdenkliche Antwort eined Einſiedlers. 
‚ Da_vormahls, nach dem Zeugnis des heis 
ligen Anaftafli, einer einen Einſiedler fragte, 
warum er in Feine Kirche und nicht zum Abend: 
mahl gieng, gab ihm Diefer zur Antwort: 
» Ale. Zufammenfünfte und öffentliche An: 
- » dachten werden Deswegen gefenert, um den 
» Menfchen von. feinen Sünden zu reinigen, 
» damit GOtt in ihm mohnen möge, nach der. 
» Lehre Pauli = Cor. Y und Johannis 14, 
— ; — 


— 
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» da nun ein glaubiger Menfch ein Iebendiger 
>» Tempel GOttes iſt, fo gehet eine Seele, 
> die GOtt felbft in fich hat, von allem Ver⸗ 
» langen nach den Auferlihen Kirchen: Ders 
» fanmlungen, Abendmahl halten und Feyer⸗ 
. » tägen ab, denn fie hat in fich den Vater und 
» den Sohn, als Hohenpriefter: Sie hat it 
» wendig das wahrhaftige Opfer vor GOtt, 
» nehmlich einen gerfnirichten Geiſt; fie hat in 
» fich den wahren Altar und Den Gnaden⸗ 
» Stuhl der Simder. . . GOtt ift ein Geifl, 
» und die ihn anbeten, müffen ihn im Seit 
» und in der Wahrheit anbeten. (2): ‘Denn 
alles, mas-fichtbar ift, das ift zeitlich, mie 
Paulus fagt, was aber unfichtbar iſt, Das if 
ewig. J | | 
(2) Joh. 41 23. ° | 
§. 24. 
Warum die Taufe und das Abendmahl in den 
Kirchen eingeführet wurde. | 
Es ift im übrigen ein anmerkungswuͤrdi⸗ 
ger Umftand, daß man unter den Proteflans 
ten von allen fonft in der Kirche üblichen Ge 
bräuchen und Ceremonien hauptfächlich nur 
die Taufe und Das Abendmahl beybehalten hat, 
Da doch Chriftus und feine Juͤnger eben fo 
wohl das Fußwaſchen, Die Salbung, das Oſter⸗ 
lamm- und ‚andre Ceremonien, welche nad) 
Dem levitifehen Geſetz geboten waren, mit beo⸗ 
bachtet hatten. Warum bedienet man Id 
| Ä Diefen 
« Siehe die ganze Stelle in Gottfr. Arnolds K. und 
Ä Schafh. | 


⸗ 
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diefen Dingen der chriftlichen Srepheit, und. 
unterroirft fich in andern noch bem Geſetz der. 
Geremonien? | BE 
Es ift bekannt, Daß viele unter der profes 
ſtirenden Geiftlichkeit gar ſchlechte Einkünfte 
haben würden, wo man die Tauf⸗ und Beicht⸗ 
giennige abfchaffen ſolte.“ Es find siele 
chen in der Belt, die man nicht allemahl 
gar zu genau nehmen muß, wann Diejenige, 
die fich damit ein Gefchäfte machen, ihren 
Nutzen dabey finden. Wir find Menfchen, 
und find in nichts feharflinniger als in Denen 
Angelegenheiten unfres Eigennutzens. Rue 
| | i 


* Ein muthwilliger Kopf verfertige Darüber folgen, 
de Werſe: 
Dad Kind in Mutterleib muß ſchon die Vorbitt 


kaufen J 
So bald ſich die Seburt nur meldt 
So koſt die Taufe Se 
Die Jugend ſiehet man zum Pfarrherr laufen 
Wenn er fie confirmirt 
So zahlt man ihm, wie ſichs gebährt 
Den Meynungs-Kram, davon fie nichts verfichet, 
Wenn man darauf zum Tiſch des HErren gehet; 
So macht das Geld für Ablas, nad) der Beicht, 
Suͤnd und Gemillen leicht. 
Man frent ; doc gilt der Ehftand nicht, 


Wann nit der Priefter erſt den Seegen druͤber 


‚ feidte 
Dis trägt ihm ein. Schreckt Krankheit ober 


0 - ’ 
&o hilfet er mit Beten aus der Roth 
Doc nichts umſonſt Man ſcharrt die Tobten 


en 
Und lobet fie zuletzt, diß muß helohnet ſeyn. 
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ift der Punct, um welchen fi bey ung auch bie, 
wihtigle Wahrheiten und Lehr: Sage herum 
rehen. | 


oa . 25, . 

Gottfried —** fen hieruͤbe. 
Ich kan nicht umhin dieſen allem eine wich⸗ 
tige Stelle aus der bekannten Kirchen⸗ und Ke⸗ 
tzer⸗Geſchichte Des gelehrten Gottfried Arnolds 
bepsufügen. „Ich enthalte mich weiter, law 
„ten deſſen Worte, mit Anführung folcher 
„Zeugniſſe fortzufahren, und frage nun vers 
„ fländige und unpartheyifche Semüther, ob 
„, ein Chriſt, der den HErrn IEſum wahr⸗ 
„ haftig Eennet, und mefentlich in fich wohnend 
„ und vereiniget hat, fich folcher Dinge mit 
gutem Gewiſſen und ohne Befleckung Pin 

„te theilhaftig machen, davon bie Lehrer ſelbſt 
„nun in Die zwey hundert Jahre her, lauter 
„durchgaͤngige Mißbraͤuche, Greuel, Schan⸗ 
„ deund Suͤnde haben? Alſo, Daß fo gar an 
„ der Handlung felbft, Durch die fehreckliche 
VUeberſchwemmung des boshaften Haufeng, 
„ bey unendlicher Wachläffigfeti und Frech⸗ 
» ber der Cleriſey nichts Gutes und Unanftöf 
„ſiges blieben it Ob man ein fetbfl zugerich, 
„ tetes, menfchliches Abendmahl mitmachen 
„ börfe, da man weiß, es muͤſſe von rechte‘ 
„ wegen des HErrn Abendmahl fern? Ob 
„ man die hederliche Austheiler ſo wohl, als 
„die gottlofe Nehmer in ihrer Bosheit mit 
„» feinem Hinzugehen noch beftärefen und ihre 
„GBreuel niit der That guf heiffen koͤnte. Da 
» bie meiſten barunter offenbarlich Stadt 

am 
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"3 md Landkuͤndige Saufer, Spieler, Huren, - 


» Ehebrecher, Meineidige, Diebe , Geitzhaͤl⸗ 


> fe, Schinder und Echaber der Armen, Ty⸗ 


» rannen, unverföhnliche Zänfer, Läfterer und 
v taufenderley andrer Arten Böfewichter find. 
»» Alles nach der Iutherifchen Lehrer eignen Ges 
» ftändnis und Ausſage. Ich will, fehliefee 


„dieſer fehr offenhersigund freymüthige Mann, 


» mit niemand über diefen Punct flreiten; 
» auch nicht über die. Privat⸗Communion 


» und andre Umſtaͤnde des Abendmahls; denn 


» ich halte weder Diefe noch bie öffentliche fo 
>», unumgänglich nöthig, daß ich einen Goͤtzen 
» Daraus machte; nachdem GOttes Barmher⸗ 
„ zigfeit eine flefige inwendige Nahrung Des 
», Seele an Chriſti Gemeinſchaft überflüig 
5 darreichet. Sch bleibe im Beſitz der wahr 


» ren Freyheit, Darinnen mich mein HErr und 


», Meiſter gefeßet hat. Ich bin darinn gut 
» lutheriſch, Dann ic) .befenne mit Luthero, 
2 Daß man nicht verbamt fen, wenn man ohne 


» Abendmahl blieb; weil Chriftus nicht gebos .. 


» ten, fondern frepgefehet hat zu geniefen, wer 
» damill, * ’ 
$. 26. 


Wie amdb beb Theophili Grotgebauerd. 

Wir wollen dieſem noch das Zeugnis eines 
orthodoxen evangeliſchen Theologi mit beyfuͤ⸗ 
gen, nehmlich Des Theophili Grosgebauers, wel⸗ 
cher von dem Misbrauch des Abendmahls fol⸗ 
gendes erinnert. » das Nachtmahl, ſagt er, 


» tird: 
" M, Arnold 8, und 8-9. T UL p. 397. 


4 


— 


126 Zweyte Betrachtung, 
» wird zu einem lautern Goͤtzen gemacht, DAB 
» die Leute auf das Sacrament fallen, und 
„wiſſen feinen andern Mugen, als daß fie Den 
» wahren Leib und Das wahre Flut Chriſti 
» empfahen. Wer aber den empfahe, Der 
» werde darum gewiß felig, tie fie meynen ; 
» derowegen, mann Die Leute etwa rollen vers 
» reifen, oder Hochzeit machen, oder ſchwa 
» gre Weiber find, oder flerben wollen. * 6 
> wird zum Sacrament geeilet Weil denn 
» alle Welt, und auch die Argfte "Buben ger 
» ne welten, Daß es ihnen mohlgehe, fo iſts 
»» Fein Wunder, daß das Abendmahl fo haͤuf⸗ 
» fig genommen und alfo zum Goͤtzen⸗Dienſt 
» gemacht wird. ** NHieher fehicken fih auch 
die Gedanken eines gelehrten Anonymi , wel⸗ 
cher fh Darüber folgendergeftalt erkläret : 
» Die meiften Menfchen giengen weder in Die 
» Kirche noch zum Abendmahl, wann fie nicht 
„von denen Kirchen s Dienern und ihren Ans 
» hängern ald Schandflecken der Republiken 
» und als die ruchlofefte Leute auf der Canzel 
»» und fonften ausgefehrnen und von ihnen auf 
» mancherley Art Bedrückungen zu leiden ha⸗ 
.» ben würden. Es eckelt vielen vor denen 
» Predigten, wie Denen Ssfraeliten vor Dem 
» Manna. Man höret es, mann eine “Pre 
„ digt etwas unge waͤhret; da fie flampfen 
d N Et „> ME. 
x Ja, fo gar, menn man ſich duelliren wolte, wie 
ich 'ſolchet in einer Abhandlung von ben Zwey⸗ 
kaͤmpfen angemertet habe. S. der Soldat. C. VII. 


P.1407, In 
| " eheoph. Großgebauer Wächter Stimme C- IE 
"ale . —— 





! B 
von den Rirchen: Ceremonien. 127- 


» mit den Fuͤſen und ſich räufpern, bis der 
„Rede ein Ende gemacht wird. Man Fan 
> es ſchlieſen aus der Gewohnheit vieler, Die 
„> in der Kirche ſchwaͤtzen, oder ſchlafen, oder 
»> Zeitungen lefens oder Die dahin kommen 
3» aller Leute Kleider, Minen und Gebehrden 
> zu betrachten; anderer Unarten zu geſchwei⸗ 
», gen, die man in Denen Häufern des öffent 
>> lichen Gottesdienftes wahrnimt; Schand⸗ 
» halben; hört man die Leute fagen, muß ich 
>, Doc) bisweilen iin die Kirche und des Jahrs 
, zweymahl zum Abendmahl gehen. Was 
>, wuͤrde Der Pfarrherr fonft von mir halten; - 
>, mas man aber nicht aus einem von Mens 
„ fchen-Furcht, oder von Abfichten , Die der 
a fleifchliche Menſch haben Fan , freyen Trieb 
2 Des Herzens thut, das ift nichte anders als 
>> Zeuceln. Ex Mo. 
Wir möflen auch nicht denfen, daß im 
Pabſtthum Feine gottfelige Männer wären, 
welche die facramentalifche Ausfcehweifungen 
vernünftig eingefehen hätten und noch wirks 
lich einfehen. Es find deren die Menge, die 
theils heimlich, theils Öffentlich, Darüber ſeuf⸗ 
gen; allein fie find zu ſchwach des Macht der 
Gewohnheit fich zu widerfeßen; wiewohl ſchon 
der Kayfer Sriedrich der Il. nach dem "Bericht, 
Des Alberici, als er gefehen, Daß man eine Ho⸗ 
flie einem Kranken brachtev in Diefe Worte 
fol ausgebrochen ſeyn: mie lang wird Doch Diese ⸗ 
fer Betrug noch währen? * - 
nn | | | $. 27% 
* Chtenicam belgicum magnusı p. 192. wer mehe 
von 
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' " J §. 27. 
Bon den übrigen Kirchen⸗Ceremonien. 


Die meiften übrigen Kirchen  Eeremonien 
feheinen mir, in der That von Feiner fo grofen 
Wichtigkeit zu ſeyn, um die Trennung fer 
nerhin in der Ehriltenheit zu unterhalten. 
So bald wir erkennen, daß es Feine mefent, 
liche Stücke der. Religion , fondern nur dufers 
liche Gebräuche find, Die Gemuͤther zum Glau⸗ 
ben und zur Gottſeligkeit aufgumuntern , 6 
‚wird es eine leichte Sache feun , Darüber Mit⸗ 
tel und Rath zu einer aͤuſerlichen Vereinigun 
zu finden, twenn anders. ein chriftlicher Fü 
fich die Mühe geben wolte , etwas dergleichen 
in feinen Ländern zu unternehmen. Es wird 
« auch nicht erfordert, alle und jede Kirchen 
Geremonien an einem Drt wie an Dem andern 
einzurichten. Wenn man nur in Chriſto 
durch den Glauben, laut den Worten des 
Evangelii vereiniget if. * Dier gilt Di be 


. non biefen Sachen leſen wid, der findet Derglei 
‚den Zeugnifle der Wahrheit in der. Menge bey 
dem gelehrten Herrn Trier in feinen wichtigen 
dinmerkungen, welche er vor ein paar Fahren 
über das Eoncordien « Bud heraußnegeben Kal, 
wohin ich den Leſer üderbaupt in Anſehung des 
menſchlichen Wahnfäte, welche bie falibe Ortho⸗ 
-  dopie ausmachen, wid verwieſen haben. 

—2 Meminerimus nunquam fuiſſe veque potuiſſe 
omnium Ecclefiarum omnes ritus & obſervatio- 
nes eſſe æquales, vel easdem. Id enm.oon 

permittunt hominum , regionum temporumdäue 
rau · 
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——— man allerhand ertrage, um dem 
vangelio Chriſti Feine Hinderniß zu machen. 
(4) Es find viele Adiaphora, oder Mittel⸗ 
Dinge, die man laſſen und mitmachen kan; 
nachdem es die Umſtaͤnde, der Friede und die 
chriſtliche Klugheit — Den Keinen iſt 
hier alles rein, den Unreinen und Unglaubigen 
aber ift nichts rein. (b) Es find Fehler der 
Menfchen und-nicht der Keligion. Die Sit 
ten und Gebräuche find nad): dem verfchiedes 
nen Rändern und Voͤlkern auch 'vetfchieden. * 
Laſſet ung alfo fehen, wie weit man fich Det 
Eeremonien wegen vergleichen fünfte: 
te) 1 Cor.9, 12. Ib) Lit. i 13.. 


De, Ba. ee“ 
Beide darunter beyzubehalten wären. 
Wolte man anſtatt des offentlichen Abends 
mahls in der Kirche unter dem Gebet, vor 
dem Altar , das Seddchtnis des Leibes und 
Blutes Chrifti beybehalten; fo mürde ich 
Darüber Feinen Streit anfangen, wenn man 
einen Kelch mit einem Schaubrod, der Andacht 
des Molke ausſtellen mwolte. Wann. andere 
dabey Beine aberglaubifche Anbetung, als waͤr es 
Chriſti Leib und Blut, ſelbſt ſtatt fände ; ſondern 
dieſe aͤuſerliche Dinge nur als Denkjeigen des 


rationes & varietates, modo falva fit dofttina - 
fidei & morum, fagt Latherus is praf, Genf 
Frasr, Beh, ..." ö A . at .. R 2 
* Quamguam difpares inter Je mundi lingux= Tune 
,  una-tamep &.cadem eſt traditionis vis, ſagt 


Irenaus adv: Nar, L. I... 2, u 


1, Theil, 


30  Sweyte Betrachtung: - 
H. Verſohn⸗Opfers Xſu Chriſti betrachten 
and Die theatraliſche Grimaſſen dabey we 
laſſen wuͤrden, fo ſeh ich nichts, was eine 

che Andacht verdächtig machen koͤnte. Genug 
daß es zum Gedaͤchtniß des Leidens und Tod⸗ 
tes unfers Erlöfers diente , als worin der gan 
ie Endzwert des Heil, Abendmahls beftchet. 
Diefe Vorſtellung mögte eben ſowohl durch 
ein Ereuß oder Gemaͤlde oder — etwas ſym⸗ 
boliſches geſchehen. Nur muß man ſorgfaͤl⸗ 
tigſt Darauf ſehen, daß ſie nicht zu albern, 
eltfamen. und untichtigen Begriffen in der 

eligion verleiten s . fondern vielmehr zu nd 
herer Einficht und Erkentnis derfelben dienen 
mögen. Sch ende in den ſchoͤnen Künften 
und Wiſſenſchaften überhaupt eine gewiſſe 
Beziehung , Die mich bie zu dem groſen Werk⸗ 
meiſter der ganzen Welt hinleitet. Ich be 
wundere in allen Diefen Dingen die Stralen 
feiner Ordnung, feiner Weisheit und feines 
höchften Verſtandes Kraft , Die fich auch fogar 
in dem. Geilt des Menfchen abſchattet; ich 
halte deswegen dafür , daß auch alle ſchoͤne 
Künfte und Wiſſenſchaften, GOtt, als ihren 
—I geheiliget ſein ſolten; dann wie auſſer 
GOtt nichts gut if, ſo iſt auch auſſer GOtt 
nichts ſchoͤn, nichts herrlich,nichts vereh⸗ 


rungs wuͤrdig 


„Daß man aber aues was falſch und anehrbietig 

Ar .rntfernen fol. 

| Ich weiß var, daß nicht alle Meafiben 
J En | SE 
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mit mir die Empfindungen des finnlich ſchoͤ⸗ 
nen bey fich verfpüren. Ich werde deswegen 
auch über ſolche Dinge mit niemand diſpu⸗ 
tiren, Dann der Spiegel in unfern Augen iſt 
nicht auf einerley Art geichliffen. Nur wolt 
ich dieſes wohlmennend rathen , in Betrach⸗ 
tung eines zur Auferlichen Verehrung der 
göttlichen Majeſtaͤt eingerichteten Gottes⸗ 
Dienftes, über dergleichen Sachen nicht zu 
eigenfinnig und zu gezwungen zu fein 5 ſon⸗ 
dern um Des Sriedens halben mit den Schwaͤ⸗ 
chern , oder auch mit Denen , welche die Spas 
chen anders einfehen , einwenig Nachficht und 
Gefälligkeit zu haben, damit durch folche Din⸗ 
ge, Die nicht zum Haupt-Weſen der Religion 
gehören ‚ Peine Uneinigfeit entſtehen nod) uns 
terhalten werden mögte. Gar keine Ceremo⸗ 
nien laffen den Auferlichen Gottes, Dienft zu 
leer von dem was er in den Augen Des Vol 
kes fein ſoll; zu viele aber machen denfelben 
u einem Schauplatz, wo die Andacht in laus 
ter Bilder. fich verlieret und an ſtatt fich zu ers 
wecken, gar zerſtreuet wird. Die Muſik hat 
durch ihre himmliſche Harmonie eine beſondere 
— zu ruͤhren und zur Andacht zu erwecken, 
und koͤnnen damit Die Geſaͤnge ſowohl vor. 
den Altar. , als das Chor, vortreflich vereinis 
get werden 5 man muß aber aus allen dieſen 
Dingen nicht gar eine theatralifche Opera, 
oder ein irdifches Srhaufpiel machen. Ich 
kan hier nicht unerinnert laffen , daß bendes 
die Singart als die Geſaͤnge felbft an * 
Orten ſehr wenig erbauliches haben. Ex i 
= 0 inch? 


v 





153! Zwerte Betrachtung: 


nieht ein wildes Geſchrey, als ein anbächtiges 
Singen. Es iſt kaum möglich, daß man da» 
bey das Herz zu GOtt erheben Fan. In der | 
erften Kirche fang man die Pfalmen unge 
reimt. Heut ju Tage macht ein jeder Geiſt⸗ 
licher, der ein wenig reimen fan, neue Kirchen, 
Lieder 5 ımd man läft öfters eine ganze Ge 
meinde fingen, was fich kaum auf den Zuftand 
eines einzigen fehicket, Die Comoͤdien von 
Adam und Eva, vom Doctor Fauſt, die Heb 
den⸗Gedichte der Maria und des Meßiag, 
von Sannazar; Miltons Paradies, fo ſchoͤn 
es auch ift, und andre dergleichen poetifche 
Schriften, haben etwas übertriebeneg , das 
von der Wahrheit und der Natur zu weit ent’ 
ferner iſt. Sik laufen auch wieder das zwey⸗ 
te und dritte Gebot, da es heiffet Du fole dir‘ 
fein Bildnik noch irgend ein’ &leichniß mas 
chen. Ich habe ein Eleines Bach, fo unge. 
fehr vor 100. fahren in Sachfen ift heraus 
gefommen, wo GOtt der HERR die Kinder 
des Adams, nämlich Cam und Abel, den Ca⸗ 
techifmum Lutheri herfagen läffer und mo Der. 
erfte ‚mit den Buben auf der Gaſſe fich herum 
gerauft; jo daß man nichts unfinnigers und 
poßirlichers lefen Pan. * Dergleichen DBors 
ſtelungen, Bilder, Schaufpiele und Gefpra 
che find mit nichten erbaulich , und dienen zu 
nichts weiter als fich unrichtige Begriffe von 
ee rec | Gott 
:* Dialogus, des troͤſtlich und lieblich Goſpraͤche / zwi⸗ 
* So. ee... ——— und 
+ Eeonhard Yacod Nosthifiennin, Pfarherr iu 
. Erfurt 160g.  - : | 


s 





/ 
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gorT und der ganzen Religion zu ma⸗ 
en. 


9. 3z0. 
Gewiſſe alte Ceremonien die gut ſind. 


Ich habe noch einiger alten Ceremonien zu 
gedenken, welche in der roͤmiſchen Kirche bs 
lich find. Die Firmung, da man jungen Leu⸗ 
ten, die ihr Glaubens⸗Bekentniß gethan, die 
Haͤnde auflegt und ſie ſegnet, iſt ein ſehr chriſt⸗ 
licher Gebrauch; doc) muß man fle auf keine 
Glaubens » Sormeln mit Handgelöbniffen und 
Eidſchwuͤren verbinden ‚ denn dieſes iſt ein 
Sremdes Joch und ein Gewiſſens⸗Zang tel 
her der Wahrheit: zumieder if. * Die 

FE, Beicht 
* Daburd) bleibet DaB Befäntnid JEſu nicht mehr 
etwas freieß , fondern Diejenigen „melde ihn nicht 

. befennen koͤnnen auß einem Herzend Glauben, 

müffen ihn wenigſtens mit Blofer Zunge defennen. 

Dieſe bat die unvernünftige und Chriſti Art zu 

verfahren ganz entgegen gefeste Weile Die Tugend 

“ zu erziehen gebohren. Denn daher fomt es, baß 

man die Jugend anhält, ein Bekentnis auswen⸗ 
Dig zu lernen , welches von ihe nicht ausgeſpro⸗ 
hen werden fan, ohne formaliter zu lügen, ins 
dem ber ohne allen Zweifel luͤgt, wer nur aus⸗ 
wendig daher ſpricht; Ich glaube aneinen GOtt, 

u ſ. w. Dadurch gewohnt man aber Denen Mens 

ſchen mit Gewait an ſich zu bereden , und von ſich 
auszugeben daß fie Chriſto angehören und Die 
Leichtſinnigkeit in dieſem Stuͤck wird endlich zur 
andern Natur, weil man aba aud) den Zu⸗ 

.. "gang zu der Communion eröfnet, fo wird auf eine 
unverantwortliche Weiſe Denen. Menſchen benges 
bracht, als wenn fie durch die in Das ern 


nd 


sets J 
‘ 


134. Zweyte Betracheung, 


Beicht, ba man zu allen Zeiten einem geiſtli⸗ 
chen Führer feinen Seelen⸗Zuſtand offenbaret 
und ſich feines guten Math und Troftes zu 
bedienen ſucht, hat an und für fich ſelbſt ih⸗ 
ren gen Nutzen, wenn anders Der Geiſtliche 
felbft in den Wegen GOttes bewandert ifl. 
Alein die andre gewöhnliche Beicht und Ab⸗ 
fotutione + Börmelger find ganz pfäffifch , und 
folten nothmendig abgefchaffet werden. 
leste Oehlung ift auch eine nicht unerbauliche 
Geremonie, und koͤnte deshalben allenfalls mit 
benbehalten werden. Das Salben ift durch 
gehends eine der älteften Ceremonien bey den 
orientalifchen Völkern. Man kan auch in glei⸗ 
ehen Umftänden , einem Kranfen sder Ster⸗ 
benden, wann er es verlanget, Das H. Abend» 
mahl reichen ; * ine Ceremonie von Dieler 
Art, Fan einen Kranken tröften und eures 
| ' en. 


niß gefafle Lehre und bad Bekentnis, worzu nicht 
einmahl der Kopf willig , geſchweige bad Herz ja 
fagt, Vergebung der Sünden hatten, vor GOtt 
gerecht und wirkliche lieder an dem geiſtlichen 
Leib Ehrifti wären. Denn dadurch wird ihnen 
ein Nebel vor Die Gemuͤths⸗Augen gegaubert, wel, 
eher verhindert , daß, da fie ohne das nicht ge 
nugſam auf Gottes Wortgemielen werden, ihnen 
bie ganze Lebens.Zeit über nicht leicht Der Mor 
genftern im Serien aufgebet- Ex Manuſct. Ana 
nymı. f 


% Beza io quaft, & Refp. billigte Diefe Gewohnheit 
gegen die Mepnung des Salvind. Er berief Ab 
darinn auf Die Gewohnheit der erſten Kirchen 
bie den Kranfen qu ihrem Troſt dad Abendmahl 
durch die Diaroni reichen lieſen. 
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tm. Dergleichen Dinge muß man ber chriſt⸗ 
lichen Freiheit überlaflen , mit nichten aber zu 
etwas gefeklihhes machen. Alles ift nicht als 
Ien einerly. Es gilt hier unterfcheiden und 
pru en. 


S. 31 I 
Bon der Priefler Kleivung und Altäge. 

Die Priefterkleider , Chor⸗Roͤcke und Altds 
re gehören auch mit unter die Ceremonien: 
fie koͤnnen ſowohl zur Hrönung und zur Ehrere 
bictung dienen , als fie sum Aberglauben und 
zur theologifchen Gauckeley gemisbrauchet wer⸗ 
den, Die Apoftel giengen gekleidet wie ans 
dre Menfchen. Sn der erfien Kirchen trugen 
die Priefter weis, bey ung gehen fie fehwarz: 
die weile Farbe bedeutet Licht und Unſchuld; 
die ſchwarze, Sinfternig und Schrecken. Was 
rum hat man doch diefe von jener zum Dienſt 
der. Kirchen gewehlet? die hohe Standes 
Geiftlichen in der römifchen Kirche , tragen 
Purpur und Violet s die Bettel Mönchen 
aufen barfus und verftecken ihre kahle Scheis 
tel unter einer rauhen Kutte. Unter den evans _ 
gelifchen erfcheinen an einigen Orten die Pre⸗ 
diger in einem grofen Kragen um den Hals 
und einem langen Chor » Kock. dieſer 


Tracht fehen fiefehrtheatralifch.aus. Ene ehn · 


lichkeit welche die Geiſtlichen in allen Stuͤcken 
ſolten zu vermeiden trachten. Das Singen 
vor den Altaͤren und der Choere hat was ſehr 
andaͤchtiges; allein, die Erucifisen,. die man 
dabey aufftelet, und die Bilder; womit man 
J St ſolche 


6. Zyweyte Betrachtung. 


ſolche auszieret, erfordern eine nöfhige und 
chriſtliche Klugheit s dann hier 2 der Aber: 
ienftes bey 


slaube und die Art eines Goͤtzen⸗ 





. Dem gemeinen Voll kaum zu vermeiden. Die, 
Erfahrung, die Geſchichten und die Legenden 


geben davon allenthalben Zeugnis. _ | 
. $. 33. 
Bon den Heft und Apofteltägen- 


WMit den Feſt, Buß und den Apoftelt ger 


hat es gleiche Bewandnis. Man Fun folde 


f eine gewiſſe Art bepbehalten , auch theils 


ändern, oder. gar abfchaffen. Allein , Die 
haͤußliche Arbeit und Nahrungs s Gefchäfte 
Darüber zuruͤck zu ſetzen, oder wohl gar noth⸗ 


{1 


wendige. Verrichtungen deswegen zu verab; 


aͤumen, folches ‚hat Chriſtus und feine Apo⸗ 


# 


ſtel nirgendwo hefohlen. - Die Exempel der 
Jungfrauen Maria, der Heiligen, und an 


rer von GOtt erleuchter Männer find von ® 


ner überaus geofen Erbauung ‚, wann fie nad‘ 
—5 ‚und. lebhaft vorgeſtellet werden. 
arum ſolte man aber ihre Tage mit müßi 
gehen feyern ?_ Gewiß, dieſe Heiligen waren 
viel zu Demüthig und viel zu arbeitfam, als dab 
fie von ung einen folchen Dienft verlangen fob 
ten. Die Sontags⸗Feyer gehöre zwar auch nur 
zu dem ceremonialifdyen Gottes Dienft ; indem 
weder Chriſtus noch feine Apoſtel denfelben au& 
drücklich zu feyern befohlen, fondern sielmeh 
- mach. geftalten Umftänden, die. Geſetze d 
ſelbſt gebrochen haben. (a) Es haf aber das 
dritte Gebott in Anfehung der Spbbarbaae 
oo. | — MW 


avon 


+ 
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doch in fo weit, als es eine moralifche Der; 
pflichtung mit ſich führer , feine ‚nöllige Gel⸗ 
fung. Ziep. Dinge machen denfelben wich. 
tig: das Gedächtnis ber göttlichen Ruhe nach 
ten fechs Tagen der Schöpfung ‚, und die 
Nothwendigkeit der AUrbeitenden , den fiebens 
den auszuraften und fokben dem HErrn zur 
Andacht zu wiedmen, Weiter aber hat Diefes 
Seren des fiebenden Tages nichts gefezliches. 
der erfien Kirchen wufte man gar nichts 
daron, aufer daß die jüdifchen Samilien unter 
den Ehriften noch hin und wieder darauf hiel⸗ 
ten. Dann dieſe fielen immer wieder auf ihs 
re alte und bedürftige Satzungen; Paulus 
aber hielt alle Tage gleich (b) und warnte die 
Danger vor dem och der Geremonien. Wie 
tnach im Anfang des dritten Sahrhundert 
die Geremonien mit dem. Anwachs des Chris 
ſtenthums überhand nahmen , fo gefchah es 
auch, daß Conſtantinus Magnus ein Gefeh - 
machte den Sontag und den Freytag zu heis 
en. | 
(3) ©. Luc. 13, 12. ferner C. 14, 4. Joh. 5, 9. €. 
7,23. 31. und C.9, 14. | 
) im. 14) Col. 2. dergl. auch Petrus in Der Ap- 
‚ifo 


Geſch 
= Kr 33 


.*Diem gui Dominicus vocatur, guem Hebrzi primam 


485 


vocant. Græci autem foh diftribuunt eumque, qui 


ante ſeptimum eſt, Copſtantinus ſancivit, a judi- 
ciis alũſque cauſis univerſos habere vacationem & 
in eo tantum oratianibus occuparı, Honorabat 
autem deminicum diem, quia in g0 Chriftusrefur« 
... zexit a mortuis; alium in eo fuerat erucifixug, 


Surmenus. Bill. eceleſ. L. 1. Cot. à. 


198 Jweyte Betrachtung, | 


ie man fi) wegen S., ee emonien su verhalten. 


Sehet dieſes find die meifte in der Chriftens 


beit übliche Geremonien , worüber ich rathe 


nie fein Gezänfe anzufangen , fondern es bey 
wohl hergebrachter und loͤblicher Gewohnheit 


zu laffen, Doch ſo daß man alles Ernſtes ſich 
angelegen fein lafle, Die dabey eingefchlichene 
Mißbraͤuche absufchaffen. Bier gilt dasjeni⸗ 
ge was ein gewiſſer Theologus fagt ; 
4 In meceflariis unitas, 0 

In non neceflariis libertas , 

In omnibus prudentia & caritas, * 
. Die Gebräuche ändernfich , aber die Religion 
nicht. In jenem hat man Freiheit fich nach 


den Menfchen zu richten. Die Religion aber 


bleibt immer eine und biefelbige, 


ESondern ade banudit —* Pflichten ber Reli, 
„ vion zu greiben- 
So wenig im uͤbrigen die Ceremonien das 
—5 — Weſen der Religion ausmachen, fo 
noͤthig ſind dargegen die gute Werke, dann oh⸗ 
ne dieſe iſt Dee Glaube todt. Was aute Wer⸗ 
ke ſind, daruͤber iſt der wenigſte Streit. Die⸗ 
feg iſt ein Gluck für die Menſchen, dann die 
eremonien und qndre Dinge ‚Darüber am meis 
en geftritten wird , helfen ung nicht zur Se⸗ 
igkeit; Chriftus hat ung ein für allemal Davon 
befteiet; Darum lafiet uns nicht wieder in Das 
Fnechtifche Joch fangen. Sal.s,ı. Sondern 
Darauf fehen, teie wir wandeln, und unfern 
| au⸗ 


— 
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Glauben in der That beweiſen. Hier folten 
unfre Dbrigfeiten,, unfte Lehrer, und unfte 
Vorfteher der Gemeinden vornehmlich darauf 
bedacht fein, ein wahres thätiges Chriſtenthum 
in der Kirche einzuführen. . Dier gelten gute 
und weife Anftalten: eine vernünftige Kinders 
sucht , wohleingerichtete Schulen, eine. noths 
dürftige Beforgung der Armen und Kranfen, 
Eine gute Policy und andre dergleichen chriſt⸗ 
liche und, heitfume Verordnungen. Weile 
aber. zu tweitfäuftig fein wuͤrde mit allen Die. 
fen Dingen uns bier aufjuhalten, zumahl ich 
aud) fehon darüber andermerts meine Gedan⸗ 
fen, befonders in dem Entwurf einer Staates 
Kunft frei eröfner habe, 10 il ih mic) daruͤ⸗ 
ber hier nicht weiter auslaffen. Genug, es ift 
dir gefagt, O Menſch wag gut ift und 

ber HExr dein GOtt bon Dir fordert; ndmli 
Gottes Wort halten, Liebe üben und demüthig 
fin vor deinem GOtt. (a) Darum kaffet 
ms endlich einmahl dem albern Weſen abfas 
gen und des rechten Glaubens ung befleifigen, 
der nicht auf Ceremonien, fondern auf Das Las 
ben Das aus GOtt ift , fich gründet. 

Non debemus attendere quid aliquis anıe 
nos faciendum putabat fed quid, qui antea- 
mnes et Chriftus prior fecerit, Neque enim 
hominum confuetudines ſequi oportet ſed Dei 
- yeritatem, * “ 


a) Micha 6, 8. 
— A IL. Ep, 3. 


Dritte 


se Re TAN RER TEN 
ILEELELLTTIR LIT 2 


Dritte Betrachtung, 
Von der Hierarchie. 


| 68. T, _ | 
Won den geiſtlichen Würden in ber 
. cerſten Kirche, 


59 ber erſten Kirche war eigentlich Fein’Uns 


terfcheid unter den Lehrern und Aelte⸗ 
fin. Der Name Acltefte wird mit dem Nas 
men Biſchof in der Apoftel Geſchichte und in 
den Briefen Pauli dermaſſen oft gegeneinans 
ber verwechfelt, daß man leicht fiehet, daß fob 
cher nur einerlen "Bedeutung müfle gehabt ha 
ben. Uberhaupt hiefen beyde nicht mehr als 
Lehrer der Gemeinde , oder als Diener des 
Worte. Iraxovar Aoys , Man nante nachge 
hends auch die Bifchöfe, Aelteften vesnBurecer. 
Siehe Tit. ı, 10, 1 Tim. 4 1. 1 Pet.s, 2 
Joh 1,4 uf. Erirnomo@ aber heiflet ei⸗ 
gentlich nichts anders als ein Aufſeher oder 
Dichthaber, Qui fuper intendir. * | 


.#’Auguft. L. XIX. de Civ. Dei Cap.ı7, 


— 


ß. 2 
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7 x 2. s 

Bon MR „Befhaffenheit- 

Es war demnach ein grofer Unterſcheid uns 
ter dieſen Aelteften und Borfiehern der erfien 
Kirchen; und unter denen —A — 
Dienern des Altars, weiche zu Chriſti Zeiten bey 
den Juden unter dem levitiſchen Dienſt, gleich⸗ 
ſam eine beſondere Art von hochmuͤthigen und 
herrſchſuͤchtigen Menſchen ausmachten. "Die 
Aelteſten und Biſchoͤffe ben den erſten Chriſten 
wurden ohne Unterſcheid ihres Standes und 


ihres Gewerbes gewehlet; Man vertraute ih⸗ 


nen die Gemeinden und fragte nicht einmahl, 
ob ſie auch gelehrt wären und ſtudiret hätten. 
Man betrachtet das bifchöfliche Ant mehr wie 
eine Laft als wie eine Wuͤrde, deren man fich 
hender nöch zu entziehen, als Darum fich zu 

erben fuchte 3. wie aus dem Erempel des 
hryſoſtomi zu erfehen ift, der fich verbarg als 

an ihn zum Bischof machen mwolte.* Nach 
und nach entflund Daraus, als Die Gemeinden 
wuchfen und ſich ausbreiteten, ein ordentlicher 
Kirchen⸗Rath, oder Presbpterium , darinn 
der Biſchoff, als Die wichtigffe und anfehnlichs 
fie Perfon „ den Vorſitz hatte. Nicht, uns 
über ven Glauben. und über die Geroiffen zu 
herrfchen, fondern als ein Mithelfer und Auf 
her die Gemeinde in aller, Reinigkeit und 
Heiligkeit zu erbauen und.fortzupflanzen. Ja— 
uͤm den Glaubigen ſelbſt, mie Paulus ein 
Vorbild im Wort, im Wandel, in Der Lieber 


> Siehe been ssfted Buch de Saterdotio. er 
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im Geiſt, im Glauben und in der Keufchheik 
zu fein. a) — 

. Ca) 1 Tim. 4. 12. 


8SG . 3. 
Uberhandnehmende Misbraͤuche bey den 

an... Beiflliden ; - 

Wie aber auch die beiten Anftalten, durch 
den Fortlauf der Zeiten, und durch allerhand 
dabeh fich einfchleichende Misbräude veraͤn⸗ 
dert werden, fo gieng es auch allhier. Die 
Bifchöffe verfnüpften mit ihrem bifchöfflichen 
Anfehen eine befondere aͤuſerliche Gewalt, 
und trieben endlich Die Sachen fo weit, Daß fie 
fid) das Recht anmafeten über die Gewiſſen 
su herrſchen. . Sie thaten alles mit einer ges 
bieterijchen Art, und festen endlich ıhrem 
Stuhl felbft Über. die Throneh der Monara 
chen; denn eshieß, roie man nachgehends dem 
- DH. Ignatio die Worte angedichtel: Mar 
müfte den Bifchof, als den Fuͤrſten unter den 
Prieſtern, der das Bild Gttes trage, über 
alles ehren und nach ihm die Könige, 
ift su allen Zeiten ein geheimes Verſtaͤndni 
unter der defpotifchen Macht und unter den 
hochmüthigen Prieftern geweſen, ſich auf Un- 
Foften der Rreoheit das Volks empor zu brins 
ben. Die gröfte Tyrannen hielten es mit der 
VTleriſey, weit diefe Die Leute bereden konte 
Wwas fie wolte; imd dieſe fuchten "auf ale Art 
und Weiſe hinwiederum jene auf ihrer Stb 

* S. Gottfried Arnold Abbild. ber erfien Chriſten 

VIII. p. 359 ee 
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Ser zu behalten , weil fie gern. mit: dem welt⸗ 


lichen Arm drein ſchlug, wenn man ihre Säle 


nicht verehren wolte. 


BEER 5ER. NP 
Abſcheuliche Bann und Keger Strafen. 
Diejenige Zliche ‚ tomit Diefe geiſtliche 

Hoheiten die Sünder in den Bann thaten, 


lauten gräslih, Sie Üübergaben fie zwar Ans 


fangs,nur dem Satan zum Verderben ihres 
Fleiſches, damit ihr Geiſt mögte felig werden; 


. wie man aber einmahl diefes Foͤrmelgen in Dee 
. Kirche gemißbrauchet hatte. und die Macht 
der Priefter immer höher flieg, fo ercommunis 
. eirten fie Die Leute, wie es ihnen einfiel.. Ein 
| Pleiner Wiederſpruch, war genug in ihren 


— Prag -_-. >. 


·— 


m — — —— 


Augen einen zum Ketzer zu machen. Matt 
übergab ben ‚Leib folcher angegebenen Keper 
nicht mehr dem Satan zur —538 — dr 
dern man lies ihn verbrennen und zetilreute 
ihre Afche in die Luft; daß alſo ber Satan das 


von gar nichts befam. 5 dargegen übergab 


man ihm und allen. höllifchen Geiſtern Ihre 
arme Seele. Bar diefes nicht ein feiner 
Glaubens; Eifer ? und Fönte mar wohl bie 
Liebe des Rechſten zärtlicher ausdrucken? 


Selbſt Kanfer und :Könige waren in denen 


fürdäterlichen Zeiten, da das geiftliche Regi⸗ 
ent alles vor fich zittern machte , vor feinen 
Banıı» Strahlen nicht mehr ſicher. Der 
ute Kayſer Theopoflüs mufte Davon die erfte 
soben empfinden und Heinrich Der IV. muſte 
gar dem Haupt Der Kirche zum Sinnki 


| 
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der Scorpionen ind Ottern bienen , ale ex 
fich vor ihm nieberbückte. _ Am abendtheurs 
lichften war , daß fich zwey Haͤupter zugleich 
auf Petri Stuhl drangen und einer Den ans 
dern in den Bann that,* Daß es ſchwer war 
zu erörtern , welcher von beyden gelten folte. 


. 5. 
Weltliche Strafen ſchicken ſich ni 
ae ee at nm 


Alle diefe in dem Kirchen + Regiment ſich 
geäuferte Misbräuche', heben Deswegen den 
rechten Gebraud) davon nicht auf. De⸗ 
„. jenige fchreibet Hieronymus ift ein recht⸗ 
ſchaffener Lehrer „ der die Sünder beftrafet, 
„» daß er ihnen die Thränen ausprefiet , Det 
„ keinen felig preifet, und dem ee 
en a Be J »ꝛ ſein 


# Leſe Darüber Den Theol. a Nem. de Schifmate oin. 
-  nium longiflimo quod in eccleſia romana idter Ur- 
- + anum Papam &Clementem Antipapam eorufngne 
ſucceſſores per 39. annos, ſcilicet ab anno Chrifi 
1379, usque ed concilium Conflansienfe viguitat« 
que duravit libri II. In welchem Buch det 
Werfaſſer der bald in des einen bald in des ats 
dern theil® Geſchaͤften gebrauchet wurde, * 
wichtige und geheime Nachrichten von Dem roͤmi⸗ 
‚schen Hof und den Cardinaͤlen entdedet. Hieher 
Fehoͤret auch dad von Hutten in der Fuldiſchen 
+. Bibliothec entdeckte Werd: De unitare Eccleſiæ 
' "eonferyanda & fchifmate quod fuir inter Hearic- 
Ft ee IV. Imp, & Gregarium VII. Ar Max. cu- 
.. -jusdam ejugtempots liher.iin weruftifima Fulde 
6 N bibliochecn ab) —— inventus nüper, In * 
Je Scheffer Mogunt. 1520. | 
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>» feines Dichters nicht vorgreifet, * Die 
Matur und Eigenfchaft der chrifilichen Reli⸗ 
gion leider Feine andre als geutliche Strafen. 
Die — vor Fein weltliches Gericht. 
Nein Reich, ſagt Chriſtus ausdrücklich, iſt 
nicht von dieſer Belt, ſonſt wuͤrden meine 
Diener für die Erhaltung deſſelben Fämpfen, 
9 Die Obrigkeit akein fuͤhret das Schwerd. - 
Alfo gelten in der Kirche weder. Leibes⸗Stra⸗ 
fen, noch Bann, noch Beſchimpfungen; noch 
weniger geziemet e8 fich andre Leute wegen“ 
gewiſſen Meynungen, oder teil fir gewiſſe 
Ketemonien nicht mit machen, für Unglaubis 
ge und Keker auszufchelten „.ihre Namen vor. 
ben Volk abicheulich zu machen; ja gar, 
wann fie geftorben find, fie auf eine ſchimpfſiche 
Art begraben zu. lafien. Alles diefes inD 
— welt⸗ 
.%. Comment, in Thren. L. I. c. 1. Diefes war wahl 
‚eine fehr altfranfiihe Kirchen -Zudt- „Der aute 
Chryſoſtomus muſte nicht zu unfern Zeiten leben. 
Er wurde mit aller feiner fonft heruͤhmten Bered⸗ 
- " Tamteit einen fchlechten Senfal gewinnen. Dann 
zu unjern Zeiten dringt es die, geiftliche Hoöflich- 
feit fo mis jich, daß man ale Menichen felig 
fpricht ; Doch mit Dem Unterſcheid: daß. Könige 
und Fuͤrſten, böcftielig; Die Grafen und Herren 
hochſelig; Die Reiben und Vornehmen, wohl⸗ 
felig; Die Armen aber, und mas fonft fo don ven 
Heinen Canaille ifl, nur ſchlecht weg ; feligs heiſ⸗ 
jen. So wie man den Koͤnig von rantreid) den 
Allerchriſtlichſen nennet; er mag nun feine Hei⸗ 
.;. higkeit autlaſſen wie er will, und Ai mie Karl 
der IX. Mord «und Blut: Hochzeiten balten, Dies 
.. deb entfcheipet nichtz. Er. ift deswegen doch der 
allerchtiſtlichſte König. | | 
Ki: R 
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(2) Joh. 18, 36. | 

s. 6 
Abſchenlichkeit der geiftlichen Inquiſition. 

"Die geiftliche Inquiſition, mo man arme 
Leute wegen Glaubens , Irrthuͤmer, ent 
unms Leben rue ‚ — 2 — der —2— Schande 

. "Des menfchtidh muß fe 
ven ent von ehem PB O6 
fchöpfe, 4 vom Chriſtenthum heegen 
wenn man ſich ſolche Dinge, ohne Schau 
und. Grauſen vorfiellen fan. Diefes tft di 
Zeit , davon. Ehriftus fagt: 1er euch tödtdı 
der wird menneh, er thäte GOtt einen Die 
Daran 5 weil fie weder meinen Vater no 
euch erkennen. (2) Millionen. ehrliche * 

find. auf dieſe Art unmenſchlich verfolget und 
aus ber Welt geſchaffet worden. 


On condamne les Juifs au feu; 
On extermine Pinfidele, 
j Si Vous jugez que c’eft trop peus 
.. On fern, pendre Phẽretique, 
Et quelgue fois le Cacholique 
Aura mems peine à fon tour, 
= Ou penkroi on trouver "plus de zele & di 
mour? * | 
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GOtt behuͤt ung vor dergleichen Kirchen⸗Zucht. 


Es iſt heſſer in Die Hand des HErrn, als in den 
(8) Joh 16,2. (6) 2 Bam... 
Die Hepben Äberliefen-es ihren Gauͤttern fich fel 

ar 5 || EEE 

- Die bernünftigfie unter. ven Heyden hielten 


es für eine Thorheit die. Entehrungen ihrer 
Götter ,. pielweniger -blofe. Begriffe und Meys 


Nungen , mit weltlichen. Strafen zu belegen, . 


und Dartoider. geichriebene Gelege zu machen. 
‚Sie übertiefen fi Die, | ) 

"WM eifern, und die Beleidigungen, Die man ih⸗ 
nen ihrer Meynung nach erwies, ſelbſt zu ahn⸗ 
I: Der Kapfer Conftantius lies zwar die 


— 


nen Die. Ehre für ihre Rechte 


mpel der Chriſten niederreiffen 5 Den wah⸗ 


ten Tempel GOttes aber, ber in Dem. Menfchen 
if, fies er unangeſochten; fagt Lactantiug, ” 
Wir Fhriften..haben in der That noch wenis 


ger Urfache Die Ehre des. Heylandes auf eine. 


menfchfiche Art zu rächen. Er iſt ſelbſt mache 
tig genugr fih Recht zu verfchaffen, mann 


und wie er es gut findet. Meyneſt Du nicht, - 
ſprach er zu Petro, (2) als diefer,. um ihn zu 


vertheidijgen Das. Schwerd zog, Daß ich koͤnte 
weinen Dater bitten, mir mehr als zwoͤlf Legio⸗ 
nen Engel. zu ſchicken? nn 
) Matth. a fe. - r BER 


® De merib. pagan. $; 15, 


F 
+ . .. 
ses h ‘ “ " 
K 8. 
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6G.88. 
Hochmuth der Prieſter. 


Man folte ſagen wie es moͤglich ſey, da 
lauter 


man in einer Religion, welche ſich auf laute 
Liebe, Gerechtigkeit und Demuth gründet, Di 
hochmürhigfte und herrfehfüchtigfte Prieſte 
findet, Die je in der Weit geweſen find. - Schen 
in dem dritten Jahrhundert nahm dieſes Ders 
Verben in der Kirche’ überhand , too unfer dem 
Schein der Religion. die Biſchoͤffe und vor 
nehinſte Geiſtlichen von dem Volk als heilige 
Leute verehret wurden. Der Hochmuth über 
fiel fie alfo gleichſam mit dem Priefter- Rot. 
So bad fahen fie nicht von allen. Seiten, 
wie man vor ihnen die’ Haͤupter neigte, md 
die Augen: ehrerbietigfkmiederichlug , fo gaben 
fie ſich auch ein : ganz heſonders Anſehen 
»Wer wird nicht: ſtolßz und aufgebläfen, ſagt 
13. ei alter Kirchen⸗Lehrer, wenn ihn alles, 
> was ihm begegnet, Demüthig begrüfet; dder 
» wenn ihn eine · Frau mit närrifchen und 
» fchmeichlenden Worten erhebet? Wer haͤl 


p ſich nicht felbſt fuͤr ftooömm , wenn ihn andre 


v thörigte Leute, es ſey aus Verſtellimg, oder 
„ aus Irrthum, für heilig anfehen? * ” 


Ja Diefe Ehrerbierungen gegen bie Bi 
fe und Peiefter:giengen gar ſo weit, daß man 
fich vor ihnen nieder toarf und ihnen Die Gl 
Füffete. Die närrifche Titel · kamen datzu, UND 
übertrieben endlich Die Sachen Dermafen , — 
Ba ⏑ V m 
Sulpit, Severus, dial. L. I N. 24 I 
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man der Wuͤrde eines Biſchofs noch etwas 
zu vergeben glaubte, wenn man ſie mit derje⸗ 
nigen eines Juge oder Koͤniges verglich. 
Man nennete fie Männer GOttes und Siadt⸗ 
halter Ehrifti. * — 


G. 9. 

‚Ihre Herrſchſucht. 
Wie nun immer ein Abweg auf den anden 
leitet, fo Fam es endlich dahin, ae ib 
der bifhhöflichen Wuͤrde ein fürftliches. Anſe⸗ 
ben, mit dem fürftlichen Anfehen eine fürfte 


lihe Gewalt, und mit diefer auch ein eignes - 


geiftlichhes Regiment verknüpfte 5 mithin einen 
neuen Statum in >tagu, und ein befonderes 


echt vor den allgemeinen bürgerlichen Rech⸗ 


ten einführte 5 wie Davon Das befannte Corpus 
juris canonici zeuget, welches man über Daß 
Corpus juris civilis felbft hinaus ſezte. Zus 
erſt fingen nur.die Bifchöffe an, einige Ord⸗ 
Hungen und Öefeße, welche die Gewiſſen ber 
dayen betrafen, zu machen; hernach aber vers 
einigte man mit dem hobenpriefterlichen Alte 
den Buͤnd⸗ und Löfes Schlüffel auf eine Art, 
das die Cleriſey nicht allein folche Geſetze 
Machte, wie ihr folche einfielen, fondern auch 
mit dem ‚geiftlichen Schwerd eben. fo blutig 


man mi 


— 


drein ſchmiß, als Petrus, Da es des. Malchi 
Ohr galt ar " 1 


® Fieury Mœurs des Chretiens, Pr 104 


1 
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gr | 
pre Berißtibarteic in Ehehaften und vergleichen. 
Die Ehebaften waren dabey für Diefe uns 
verſchaͤmte Heiligen eine trefliche Goldgrube: 
fie sogen deswegen ſolche ganz allein unter ih⸗ 
ichter Stuhl; dann hier gaben es ale 
seit die che Sünpen, und folglich auch die 
meile Strafen. Es war eine Schande für 
Kirche, daß Leute, Die ehelos waren, und 
Fi durch ein heiliges Selübde der Keuſchheit 
gewiedmet hatten, die Richter und Untere 
eher aller Uppigkeiten und Unflaͤtereyen der 
fleiſchlichen Unzucht abgaben. Wir Haben 
eine Menge Caſuiſten, welche als —** des 
Altars von ſolchen Dingen geſchrieben haben, | 
toorüber auch fo gar die fredifte Huren » Stit 
ne würde fhamroth werden, wenn man fit 
‚Darüber befragen folte. Sie haben redyt ih⸗ 
re wolluͤſtige Einbildung auf dieſen unreinen 
Gruͤnden geweydet, und dasjenige niederge⸗ 
ſchrieben, was ehrliche Leute fuͤr eine Beſude⸗ 
lung ihrer Gedanken halten wuͤrden, wam 
ſich nur dergleichen unzuͤchtige Bilder ihnen 
vorſtellen ſolten. Mit den übrigen Verbre 
chen, als dem Todtſchlag, der Dieberey, dem 
Betrug, dem Meineyd und dergleichen groben 
Miſſethaten, machten fie ſich nichts zu fchaf 
J da fie Doch fo wohl Sünden gegen die 
ision find, als der Ehebruch und die Hure 
rey: Allein dergleichen Proceſſe tragen nichts 
ein, fondern verurfachen allerhand Weitlaͤuf⸗ 
tigfeiten und Unkoflen. Die Herren Amts 
veſlichen überlitfen bedtoegen die „items 
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und Beſtrafung diefer Derbrechen, dem welt⸗ 

lichen Richter» Stuhl; in ſolchen Faͤllen aber, 

welche Die Kechtglaubigfeit und ‘die Ketzzerey bes 

trafen, mufte Die Obrigfeit adminiſtriren, und 

das geiftliche Erucifige zum Strang ober Holp 

ſtos befördern. u — 
$. 11. 


Ob der Bind⸗ und Loͤſe⸗Schluͤſel eine ſolche 
Macht ertheile ? 


Alle diefe Ausfchweifungen eines geiftlichen 
Kichter - Stuhls, will der andächtige Driefters 
Orden mit feinem, wunderbahren Amt der’ 
Safe rechtfertigen. Dieſes Amt der 
Schluͤſſel ift aber, wenn man es im Grund 


betrachtet, nichts anders als ein blofes Mährs - - 


gen von der Tonne Der Bind⸗ und Loͤſe⸗ 
Schlüffel des heiligen Petri, deſſen ſich die 
liebe Kirche anmaflet , ift woeder in den Wor⸗ 
tn. Chrifti, noch in der Natur der Religion 
gegründet. Wahrheit und Vernunft, Reli⸗ 
sion und Natur find einander niemahls ent⸗ 
gegen : fie haben einerlen Urfprung , einerlen 
Geſetze und einerley HErm. Was in dem 
einen ſich widerſpricht, das miderfpricht fich 
auch in dem andern; Dann Die rheit iſt 
einzig und unveraͤnderlich. Hätten wir Die. 
fe8 beobachtet, fo würden mir nimmer auf: 
ſo viel ungeheure Irrthuͤmer und feltfame Bes 
griffe von GOtt und von der Religion vers‘ 
allen feyn. Laſſet ung fehen, worauf man das 

Amt der Schlüffel gründet: Man fagt, Chri- 

flug hätte dem Petro den Zuſſchuß des em \ 
- Bere 27 Ga Ä 


. 


— 
. 
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gelti mit Diefen Worten amertrauet: » eh 


„> will Dir des Himmelreichs Schluͤſſel geben,. 
o was du auf Erden damit binden wirft, Das 
> ſoll auch im Himmel gebunden ſeyn und 
„alſo/ was du auf Erden loͤſen wirſt, das ſoll 
» aud) im Himmel los ſeyn. () 

(+) Matth 16, 19. 


6, 12. 


Rom den Schlüffeln, Witten. 1530. ab init. 





2 das | 
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„ das, binden, hie nicht möchte folche gloſe | 
» leiden, DaB es folle, geſetz ftellen heiffen, Nu 
» fie aber Das nicht gethan, fondern allein das 


 » Wort Binden, gleich als im traum gehöret, 


» reden fie auch Davon, wie ein fehlefferiger 
» trunkenbold, wenn man fragt, ob er heim⸗ 
» geben woͤlle, vnd er antwortet, Mir su mel 
» net, mun bringe ihm eind. Denn, las doch 

» hören; inm welcher Schul Ternet man folch 


»3 latein odder deutſch, daß binden folle gebie⸗ 


» ten oder der Geſetz ftellen heiffen ? welche 


» Mutter lernet ihr Kind alſo reden? Wo⸗ 
ber komt denn vnſern feblüffel deuten, dieſe 


- gloſe, daß binden, heiffe gebieten, n. f. w. 
' Die Catbolicfen felbft find über den Vor 


— — Ton um 


des heiligen Petri noch niemals eing geweſen, 
wie ihre viele darüber gewechſelte Streit 
Schriften de primaru Petri ausweiſen, da 
einige den Apoſtel Andreas, als den dlteften, 


und andre den Apoftel Paul, als den grofen 


Lehrer der Voͤlker, der am erſten nach Kom 


: gekommen ift, ihm vorfeßen. 


f 6. 13, 
Aublegung der Worte bey Matth. 16, 19. 
Das ganze Geſpraͤch, fo Ehriftus hier mit 
feinen Sjüngern hatte, betraf das Geheimnis, 


dab Hefus der Meffias , das ft Der Cohn 


des lebendigen GOttes ſey. Als Darauf Pe⸗ 
trus ihn Dafür erfannte, ſprach JEſus zu ihm, 
Fleiſch und Blut har dir Diefes nicht offenba⸗ 
tet, fondern mein Vater im Himmel; Darum. 
fuhr er fort, und made eine. Wortwpiennn 
f au 


) 
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auf den Namen Petrus, der fo viel als ein Fels 
heiſſet. Auf dielen Felſen, forady er, will 

bauen meine Gemeinde. ch till Dir des 
Himmelreichs Schlüffel geben, u. ſ. w. Chris 


fius, der als die hoͤchſte Weisheit nichts ums. 
vernünftiges reben fan , tool mit dieſen figuͤr⸗ 


lichen Reden nichts anders ſagen, als Diefes: 
» Du erfennefl, wer ich bin. Ach will auf 
„dich meine Kirche, wie auf einen Felſen 
» gründen. Ich will die die Schluͤſſel des 
.» Himmels geben, daß Du damit aud) anders 
» folchen aufichliefen und ihnen Die Wahrheit, 
„die zur Seligkeit leitet , verfündigen folft. 


» Xen. du auf foldye Weiſe binden; das iſt, 


» durch die Kraft den Wahrheit rühren, und 


» einnehmen wirſt, der fol au) im Himmel: 


» gebunden ſeyn; nehmlich: er fol: in meinen 


.» ewigen ‘Bund mit eingefchloffen feyn ; und‘ 


» was du auf Erden loͤſen oder losbinden 
»wirſt, Das fol auch im Himmel los ſeyn; 


», das iſt: wen Du auf Erden durch deine Leh⸗ 


» re von dem -Böfen los und freu machen 
» wirft, dem foll auch meine Gnade zu flats 
» ten kommen, und in Diefer Freyheit erhal 
» ten; Dergeftalt, daß feiner Uebertretung und 
» Sünden nicht mehr foll gedacht werden. 
Anders fan ich diefe Worte nicht verftehen 
noch auslegen Denn das ewige Leben wird 
Durch das Wort Himmel abgebildet; und Die 
Sünde als ein Band, oder Joch, Das uns ın 
ber Knechtſchaft gefangen hält. Alle dieſe 
Redensarten fommen vielfältig in den heiligen 


Schriften vor; und es iſt mir ganz unbe Ä 
ot nt - > 
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lich; wie man daraus folgern will, daß die 
Seiftlichkeit die Macht befommen habe das 
Himmelreich den Menfchen auf und zu zu 
ſchlieſen, fie felig zu fprechen und zu verdammen, 
ihnen ihre Sünden zu vergeben, oder als Keber 
ihnen folche benzubehalten und fie in den Bann 
du thun. Diefes alles find meinem Beduͤnken 
nach, folche Lehren und Auslegungen, die man 
in andern Fällen Faum einem Eranfen Gehirn 
zu gut halten würde. In der That ift nichts 
un ſinniger als dieſes vermeynte Amt der Schlüß, - 
fel, da fi GOTT doch fo deutlich allein die 
Macht vorbehalten hat, einen zu verdammen 
‚oder felig zu fprechen, nach den Haren Worten: 
Richtet nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet, _ 
Verdammet nicht, ſo werdet ihr auch nicht vers 
dammet, u. ſ. w (2) Allein, man fiehet auch 
hieraus , wie der Hochmuth der Prieſter alle 
mögliche Mittel gebraucher hat, fid} der Unwifs 
fenheit eines aberglaubifchen Volks zu bedienen, 
um feine Herrfchaft über Daffelbe auszubreiten. 
Ca) Luc. 6, 37. 
. 14 
Anmerkungen einiger neuen. Schriftfieller, 
Kluge Voͤlker find unterdeffen fo alber nicht, 
fih alle diefe Dingen fo fchlechterdings aufs 
binden zu laffen. Die Sranzofen, ob fie gleich 
die roͤmiſche Hierarchie überhaupt erkennen, 
lachen Doch. felbit über Die vorgegebene Macht 
und Unfehlbarfeit eines Nachfolgers Petri, 
» Wann ihr, fagt der Herr von ©. Epremond 
» an den Deren Juſtel, euch für der Macht des 
0 £ » Pabſts 


f 
‚ 
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» Pabſts fürchtet, fo werden euch Die Freyhei⸗ 
»» ten ber gallicaniſchen Kirchen deswegen in 
» Sicherheit gen. Se. Heiligkeit wird 1% 
» der unfehlbar, noch) der eigenmächtige Rich⸗ 
» ter eures Glaubens ſeyn. Sie wird weder 
» die Reiche der Kürften. noch Das Reich des. 


.» — nach ihrem Gutduͤnken austheilen. 
2 


hr wuͤrdet in Frankreich römifch genug ſeyn, 
» deſſen Würde und rechtmäßige Character in. 
» Ehren zu halten; ihr wuͤrdet aber als ein 
» — von ſeiner Gerichtsbarkeit nichts zu 
„fuͤrchten haben, * = | 


Man weis, was der Herr von Voltaire in 
feiner befannten Ode, Unigenitus, von Dem 
Bannftrahl eines Bonifaeii und eines Julii 
gegen die gallicanifche Kirche geurtheilet, und 
was er in feinem Ellai fur le fiecle de Louis 
XIV. unter Dem Arc. von Rom mit hat ein 
fliefen laſſen, da er ausdrücklich ſagt, daß man 
dem Pabft .die Fuͤſe Füffen aber die Hände 
binden fol. * Man lefe son Diefer Materie 
Den Per. de Marca de Concordia feu de Jiber- 
tatibus Ecclefiz Gallitanæ cum fupplem. Steph, 
Baluzii. @erner. Renverfement le P’Eglife Gal- 
Jicane dans Paffaire de la Conttituc, nebfl , 

| zehlig 


“ Oeuvr. mel. T. IV. P. 96. ° 


a* Ich führe bier den Herrn von Voltaire nicht ald 
. einen Kirchen» Lehrer an, Er iſt ein Freygeills. 
ich geb e8 zu: er lebet aber in der Roͤmiſchen 
| Kr f ber ‚Pa Ten und bie a e aan 
ı ihn, weil er nnig den n ſchrei⸗ 

bet und soishtige Wahrheiten fagt.. 
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Bea sefommen. Der Händel zwiſchen 


gefehlet, Frankreich hätte - fi gar von dem 
den losgemacht, wenn nicht die 


oo. §. 15. —F 
Rechter Gebrauch der Hierarchie. 

Iſt man aber in dieſer Sache zu weit ge⸗ 
‘sangen , und hat Die Heiligkeit der Religion 
zu den fehnödeften Abfichten. auch hierinn ges 
‚misbrauchet, fo folget Darum noch nicht, Daß 
Man Deswegen Den guten Gebrauch einer Nds 
thigen chriftlichen Kirchen» Zucht nicht. muͤſſe 
gelten laſſen; denn fo nöthig Die Drönung 
in der Kirche ift, fo nöthig iſt es auch tüchtis 

e Leute zu beftellen, um Darüber zu wachen, 
und folche nach Masgebung der Lehren Chris 
Hi und feiner Apoftel-zu handhaben. Es if 
gllerdings ein wahres Dirten » Amt, da Chris 
Tüs zu Petro fagt: Weide meine Schafe. 
=) Dieles Hirten » Amt haben auch noch 
wirflich alle vechtfchaffene und ordentlich bes 
tufene Lehrer und Prediger, welche dazu Die 
Salbung und des Geiſtes Kraft von oben em⸗ 
Pfangen. Es ift aber von einer ganz RR 


"& defen Beben vor feinen geifllichen Säriften, 
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Art und Wirkung, als das vermennte Amt 
der a. ‚ und die darauf ſich gründende 
-Auferliche 

oben erwehnet haben. Chriftus felbft ift hier 
der Hirte und Biſchoff unſrer Seelen. (b) 
‚Diefer , als das Oberhaupt feiner Kirche , ge 
brauchet fich feiner Juͤnger zu Unterhirten, 
"daß fie uns in feiner Kraft und durch ihn auf 


‚feinen LebenssAuen weiden. Dieſe Lebend 


ven find fein Wort, Durd) welches wir ſo 


acht und Herrſchaft, Deren wir 


wohl zur Erfentnis feines Evangelü, als u 


einem goftfeligen Wandel gebracht werden. 


An andre Herren und Megenten find wir im 


Geiſtlichen nicht geroiefen. Wir find frey von 
allen Menfchen« Sakungen, von allem Zwang 
des Geſetzes, als Gefreyte des Hrn. Dem 
da uns ſelbſt der Sohn frey gemacht hat, ſo 
find wir ja wohl recht frey. (c) Allein. da⸗ 
mit wir auch diefer Freyheit nicht misbrauchen 
mögen, zum Deckel der Bosheit, (d) fo ſi 
eine gute Zucht und Ordnung in der Kir 
hoͤchſinoͤhig. Wir hrauchen Unterricht, Leh⸗ 
re, Ermahnung, Aufficht , Warnung, und 
Strafe. Alle dieſe Dingen vereinigen fich zu⸗ 
fammen in dem Amt ‚der Priefter , Aelteiten, 
Aufſeher und Bifchöffen, welche das Kirchen 
Regiment ausmachen. 

(a) Job, ar, 16.  (b).ı Petr. 2, 25. 

(ec) Joh. 8, 36. (d) ı Petr. 2, 16, 


Se (5 u 
Bie weit die Strafen derfeiben geben: 
7 Diefes Kirchen» Regiment aber if pur —* 
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licher Art: deſſen Macht. gehet nicht auf ben 
: Auferlichen , fondern auf den inneren Mens 
-fchen. Hier gelten allein die Waffen Des Gei⸗ 
ſtes. In Anfehung der Strafen, verfährer es 
nach Ehrifti Vorfehrift: Suͤndiget dein Bru⸗ 
der, lautet befien "Befehl, fo nehme noch ei⸗ 
nen andern gu Dir, auf Daß alle Sachen beſte⸗ 
‚hen aus zweyer Zeugen Mund. Hoͤret ex. die 
nicht, fo fag es der Gemeinde; . höret er die 
Semeinde nicht 5 fo halte: ihm als einen Hei⸗ 
.. ven und Zöllner. (a). Sehet, hierinn beſte⸗ 
het das ganze Straf⸗Amt der chrifllichen Kir⸗ 

chen⸗ Zucht. Andere Waffen duͤrfen wir als 
Glieder Chriſti gegen die Abtruͤnnigen und offen⸗ 
bare Suͤnder nicht ‚gebrauchen. Alles, was 
durch Zwang und Leibes⸗Strafen fich auslaͤß⸗ 
ſet, Das gehoͤret für die weltliche Obrigleit⸗ 
dann dieſe fuͤhret das Schwerd Als eine „Dies 
nerin GOttes, Cb) um das Boͤſe zu firafen, 
„amd Ordnung, Recht und Gerechtigkeit in der 
huͤrgerlichen Geſellſchaft zu handhaben. 

(a) Matt. 18, 17. by Roͤm. 13, 4 


a EN 17, SE re - 

- Heilofer Mißbrauch des geiftlihen Straf» Aıntk. 
RWeil aber. diefes Recht von der, Geiſllich⸗ 
keit immer mehr und mehr gemisbrauchet 
vourde , nachdem fie an Macht und, Anfehen 
‚gunabım; fo haben ihm die chriftliche Kahſet 

20 und Anthemius Den Legem 30, Cod, de 
‚Epifc, & Cler, und Juſtinianus Novell, 123. 
.Q. 11. entgegen gefeit , und denen SiheNen 
— armn 
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darinn nachdruͤcklich verboten, niemand. von 
der chriſtlichen Gemeinde auszuſchlieſen, als 
aus gerechten und wohl bewieſenen Urſachen; 
oder wie die Worte lauten: Nequem a f- 
croſancta communione fegregent , nifi ja 
ſta caula probata fr. Diele. aber molte 
der herrfchenden Clerifey nicht. anſtehen; Des 
wegen machte fie fid) ein eignes Oberhaupt: 
‚einen eignen Richter Stuhl und ein eigned 
Corpas jaris; Sie hatte das Volk auf ihrer 
Seiten , und konte daffelbe leiten. ımd lenken 
wie fie wolte. Die Fuͤrſten und. der Adel er 
gaben ſich bey einer felbft beliebten: Unwiſſen⸗ 
beit, der Schwelgerey, dem Muͤßiggang und 
der. närtifchen Heldenfucht. Cie fannen auf 
nichts, als auf Kurzweil und Abendtheuer: fie 
liefen die Geiſtlichen Haushalten wie fie wolten. 


Hier fest es alfo wunderliche Sprünge : dieſe 


hochmuͤthige Leute fpielten unter. der Larve der 
Religion die unwverſchaͤmteſte Masqueraden. 


Woite ſich ein ehrlicher Mann erkuͤhnen ud 


ihren Augſchweiffungen fi). widerſetzen, ſo 
wurd er ohne weiteres Bedenken in Bann ge 
than, und alfo gleichfam Dadurch wie Vogel⸗ 
frey erkläre. Ja felbft Denen 8 und 
Königen flogen die Bannſtralen um die Koͤp⸗ 


fe, wann: ge nicht als igehorfame Söhne 


der Kirche aufführen und ihnen ihre Vernunſt 
zu _beften geben wolten. Die Cleriſey bebau⸗ 
te darauf die halbe Melt mit Stiftern und 
Cloͤſtern; die Moͤnche füterten: ihte - feille 
J Ru mit dem Fetten Der Erdes Der gemei⸗ 
ne Dann aber mufle für fie arbeiten. a 


zon der Sirarhii. EEE. 
Güte und den Adel-fuchte fie ſich Damit vom 
Hals zu ſchaffen, indem fie ihnen anwieſen 


dag hetige Sand zu erobern und mit den Sas 
racenen 

fe ſpielte fie allenthalben in Europa den Mei⸗ 
ſter. Das Amt der Schluͤſſel ſchmiß alles zu 
Boden, was ſich ihrem Anſehen und ihrer Ge⸗ 


walt zu wiederſetzen erkuͤhnte. Die weltliche 
Gerichte hatten weniger zu koͤpfen, zu haͤn⸗ 


gen und zu verbrennen, als diefe heillofe ‚Dies 
tarchie. Dieſes alles machte, daß faft Durch« 
gehends eine gräßliche Barbarey in der Chri⸗ 
ſtenheit einriß,, Davon man die Gefchichten mit 


Schrecken liefet. Wie aber alle Sachen, wann 


fe auf den höchften Sipfel kommen, denjenigen 
Zeitblick erreichen, Da fie nothwendig wieder zu 


ihrem Abſturz ſich neigen muͤſſen, ſo gieng es auch 


allhier. Die Menſchen wurden durch den allzu 
unſinnigen Misbrauch der Religion wieder zur 


Vernunft und zu menſchlichen Empfndungen 


zuruͤck gebracht. Die Wiſſenſchaften kamen mit 
der Entdeckung fremder Laͤnder wieder empor 
man ſtudirte die Weltweisheit und fragte allent⸗ 
halben nach Wahrheit und nach Gruͤnden. 


Man zog der Scheinheiligfeit die Larve vom Ga 


ſicht und die armen Mönchen dienten zum Stoff 


der finnreichften Pasquillen. Man reformirte  - 


die Kirche nach ihren heiligen Srund-£ehren; als 
lein man fonte Deswegen Doch der einmahl übers 
hand genommenen Herrfchaft der Cleriſey nicht 


aller Macht enrfegen , voeil fie auf den elenven 


Wahn der Nachfolge Betri und des ihmerthei 
den Amts der Schluͤſſel, noch ihr Anfehen ſtuͤzte. 
A. The, | 8 $ 18, 


ich herum gu raufen. Auf diefe Weis  - 


— 
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| $. 18, 
RKleine Paͤbſte unter den Proteſtanten. 
Sdo ſehr auch die Proteſtanten auf die roͤ⸗ 
miſche Hierarchie loszogen/ fo gaben es Doch 
noch beftändig auch Fleine Paͤbſte ynter ihnen, 


die eben fo hikig, ja öfters noch hißiger waren, | 


mit Fluch und Bann und Ereommunicatios 
nen, und Keßermacherenen um fich zu fchmeis 
fen als das oberſte Kirchen: Haupt auf dem 
römifthen Stuhl; defien Beſcheidenheit und 
glimfliches Derfahren man öfters in Der 
gleich Der Fleinen gern grofen proteftirenden 
die Sragen und Zänfereyen unter dem geiftlis 
chen Volk nach der Kirchen Berbeffrung über 
allerhand Meynungen und Lehr: Säßen unends 
lich zunahmen , fo wurde auch dadurch das 
auͤuſerliche Kirchen: XBefen in folche Zerrüttung 

und Verwirrung gefest, DaB man faft vor dem 
Bund und Life: Schlüffel eines jeden Pries 


fters erfchrecken mufte, wenn man gegen ſei⸗ 


nen Catechiſmum oder feine Haus Poftille ets 
mag u-erinnen fich erfühnte , oder an den 
Gefaͤllen ihm etwas befthnitt. Ich will hier 


die Hiftorie Des M. Servet, der Arthinianer, . 


des Sanzlers Bruͤck,* des D. Krells und and» 


* Die Unftande von dieſem Martorer, der ein Sohn 
des berühmten Chur⸗Saͤchſiſchen Canlers Greg. 
VPontani; find noch nicht bekant: Er hatte ſich 
den Haß der Geiſtlichen auf den Hals gezogen und 
mit ben Erppto Calviniſten ſich zuviel eingelafen, 

bey welcher Gelegenheit ber Geiſt der Neforme 


ften noch bewundern mufte. Denn mie _ 


| 
| 
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rer dergleichen Trauer Geſchichten, welche die 
Feine Keßermacher angefti et, nicht ernoehnen. ° 


0 19. 
Das neue — beſchraͤnket ihre Macht. 
‚ Diefen und dergleichen Leuten , welche ſich 
einer geiftlichen Herrſchaft anmafen , muß man 
allerdings ein wenig durch den Sinn fahren, 
‚und fi) allenfals an ihre andächtige Läftes 
rungen nicht kehren. Solte man ihnen freie 
Hand laffen, fo müfle man ihnen endlich die 
Wohlfart des ganzen menfchlichen Geſchlechts 
preis geben, welches wohl Fein vernünftiger 
MenfchensSreund rathen wird. Das neues 
ve Kirchen» Recht der Proteftanten « welches ins 
fonderheit Brunneman, Garpzop, Ziegler, Tho⸗ 
mafius, Böhmer und Perth in ein trefliches 
Licht gefegt und von dem Sauerteig der cano⸗ 
niſchen Rechten gereiniget haben , feget zwar 
Ihren Ausfchreiffungen Maas und Ziel; als 
fein e8 giebt dem ungeachtet noch genug Kes 
germacher unter ihnen; Diefe find um ſoviel 
weniger zu dulden , weil fie aus naͤrriſchem 
Hochmuth fih zu ——— ſelbſt Rn 
| 2 en 

tion eben fo wütend war, ald ehedem ber Ban» 
Stral zu Rom. Es wäre zu wünfden daß man 
einmahl eine unpartheyiſche Nachricht von Denen 
Damahls in Sachſen — traurigen Ge⸗ 
ſchichten heraus geben moͤgte. Man würde ers 
ftaunen zu lefen, wie abſcheulich damahls ber blin⸗ 
de Religiond.Eifer und Die Wut Der Kegermas 
«her gerafet hatte. &. Peuser: hıft carcerum , und 
Die Schriften die vor und gegen hen armen D. Krehl 
Fun heraus gefommen. | 
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fen, worum bie Proteftanten fich von ber roͤ⸗ 
miſchen Kirche gefrennethaben ; und dadurch 


. die, heiligen Banden zerrifien, Die uns zuſam⸗ 
men vereiniget halsen folten. 


$. 20, 
Borinn eigentlich Die rechte Kirchen » Zucht 
- | beftebe? 


bi Fünnen ung in Anfehung der Kirchen⸗ 
Zucht Fein beſſer Mufter vorlegen, als wie ſol⸗ 
che in der erfien und reinften Geſtalt der, Kits 
chen üblich war. Ihre Vorſteher und Aelte⸗ 
ften ſahen Darauf, Daß die lieder der Gemein 
den ihren Glauben durch ihren ganzen Wan⸗ 
del bezeigten. Sie beftraften Die Sünder mit 
Worten nach den verſchiedenen Staffel Der briv 
derlichen Ermahnungen; und mann fie folcht 
Strafe nicht annehmen und ihr Leben beffern 
wolten, fo ftiefen fie foldye aus ihrer Gemein 
ſchaft. Weiter nahmen fie ſich nichts über 
andre heraus. Ob wir gleich im Fleiſch wan⸗ 
deln , fagt Paulus (a) fo ftreiten wir Doch nicht 
fleifchlicher Weiſe, Das ft, wir bedienen und 
nicht Dee weltlichen Strafen‘, fordern richten 
alles geiftlich.. “Die weltliche Könige herrſchen 
‚und die Gewaltigen heißt man gnddige Herrn; 
ihr aber folt_ es nicht fo machen, befielet Chri⸗ 
‚flus. (b) Diefes alles iſt fehr deutlich und 
binterläflet nicht ven geringſten Zweifel in Ans 
‚febung beffen was denen Lehrern , Aelteſten 
und Borftehern ver Kirche oblieget. 
(a) a or. 10, 3. (b) Suwz2,2g. 
77 
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V . 22. | 
. . Barum man fie heut su Tage ber Obrigkeit 
überlägt ? | 
Beil aber heut zu Tage bey ung Die Excom⸗ 
munication, oder Ausftofung aus der Gemeins. 
de die Art einer weltlichen Strafe hat, Inden 
fie mit einem gewiſſen Schimpf verfnüpfer ift; 
welches infonderheit gefchiehet wenn man eis 
nem das H. Abendmahl vermeigert, * ſo ha⸗ 
ben unfre Obrigkeiten, ben Dem Misbrauch der 
Excommunication, wo Die Affecten der Cleri⸗ 
1% ftarf mit unterliefen, fi) die Erfäntnig 
ierüber alleine vorbehalten, ** und zu dem 
Ende gewifie Presbyteria, Confiftsria oder 
Kirchen⸗Raͤthe beftellet. Dieſe werden theilg 
mit geiftlichen , theils mit Nechtss Gelehrten 
befest, welche im Namen des Fürften, ober 
der Obrigkeit, das Kirchen⸗Weſen regieren, 
und nach Masgebung der Umſtaͤnde, die gros. 
be Derbrechen und Miffethaten beftrafen. 
Diefes hat ſchon Tertullianus zu feiner Zeit 
ſewolt, mann er fagt: in omm oblequio . 
ubditos nos elle debere poteftatibus intra _ 
limites difeiplinz, *** Die Augfpurgifche 
Eonfeßion ſtimmet gleichfals® damit überein, 
wann fie fagt, die Chriſten find fehuldig Der 
| 23 VGbrig⸗ 
* Ne prætextu difciplin® eccleſiaſtieæ eoncionatores- 
denegatione coenæ injuriam cuidam inferant 
Soruv. Synt. feud. C. 6, \- 17. P: 207- | 
#* Adeo , utinnennullis locis ne quidemconfiftorie - 
inferiora poteſtatem excommunicandi ‚ fine fuperi- 
oris conſiſtorũ confenfu habent, Misler. Caf, con/“- 
en C, 17. ſ. 3, p. 509. * 
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‚Obrigkeit unterthan und ihren Geboten, ge 
horſam zu fein,. in allem, was ohne Suͤnde 
gefchehen mag. * Imgleichen das Bekentnis 
der böhmifchen “Brüder : das Wort Gottes 
befielet , lauten die XBorte, daß alle der Obrig⸗ 
keit föllen unterthan fein ‚_ ausgenommen in 
folchen Sacdyen welche wieder GOttes Wort 
laufen. ** Gerner die niederländifche Be 
Bentnis, wo die Worte dieſe find : Alle Men 
fchen, fie mögen von welchen Stand und Wuͤr⸗ 
ben fein, als fie wollen, müffen einer rechtmaͤ⸗ 
Bigen Obrigfeit unterworfen fein und derfelben 
in allem was nicht wieder Gottes Wort iſt, 
Sehorfam leiften. *** Man hat alfo Die Er 
kentnis der. Pirchlichen Strafen. um fo vie 
nothwendiger der Obrigkeit untertworfen, weil. 
man aus langer Erfahrung gefehen, Daß ſich 
die, Geiſtlichkeit bey dergleichen Faͤllen am ne 
nigiten in ihrem Eifer zu befcheiden weis; ne 
Ecclefiaftiei , fagt Reinking ; **** ea abu- 
tantur &. perperam uſurpent. ine Er⸗ 
ommunication muß demnädh. allerdings mil 
ewuſtheit und Butbefinden Des Orts Obrig⸗ 
keit gefchehen. *,** Diefeg wird nicht allein 
| . in 


GE Ze m 
: * Art, XVI, “ Are, XV, 4 Ar, XXXVI. 
“+ de Regimine feculari & ecclef.3. 32. n.31. 

, *%* Gerhard. de Minift. Ecclef. c. 6. p- 167. Carp 
zovfagt: Idquod privaro coetui competere nequits 
ſed notorie pars eft fuperioritatis territorialis in fta- 
Auum Imperii confiftoriis „ fireapud libetas imp. 
 eivitates in fpecialiter foreatis juchciis ecclefisfli- 
Cis exercetur. Licet res in Ecclefizinteriores utor- 
‚dinare ‚ prædicare, adminiſtrare, ligare, folverepüd 

| i Ai u” N . Bu . prio- 
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in unfern teutfehen Proteſtantiſchen Ländern, 
fendeen auch in der Schweitz, in Holland und: 
in Eingelland beobachtet. ._ rg 
| \ eo ie 0 
Die proteſtantiſche Geiſllichkeit hat alſo gar Fein Recht 
Jemand zu ercommuniciren. nt 
 ; Diefemnach ftehet, alfo meines Wiſſens, an 
keinem proteſtantiſchen Ort mehr, einem, 
Geiſilichen das Recht zu, jemand feiner Laſter 
halben , wann dadurch gleich noch fo viel Aer⸗ 
gernig Der Gemeinde gegeben wird, nad) eiggem 
Sutduͤnken, Durch) irgend eine.offentliche Stra⸗ 


fe zu befchimfen.. Noch vieftweniger denſelbn 


gar zu ercommuniciven. _ Wieder bie Lafler 
kelbft aber, Tan er fo. lebhaft und fo ruͤhrend 
mit. den Waffen des Geiſtes Inssichen, als es 
ihm, möglich iſt; dann fehren., ermahnen und: 
-firafen nach dem Evangelio iſt feines Ami 
Der pfäkifche Churfürft der II. Bat in einer; 
befonders gedrunkten Verordnung ich felbft Die. 
verſchiedene Grahen der Kirchen Strafen f0°. 
wohl in Anſehund der kleinen als groſen Ver⸗ 
brechen vorbehalten, umb als er. darauf im Jahr 
170. das bekante Presbyterium angeordnet 
hatte, befahl er ausdruͤcklich/ daß es durchaus 
in keines Kirchen⸗Diener oder. Aufſehers Macht: 
und Gewalt ſtehen ſolte, jemand von den, H. 
Sacrament abzuhalten, und vjelweniger noch 
eine Excommunication vorzunehmen, ſondern 
| 4 sufors 
püncipesse Magiftratusipfimer non attingant, fed 
fundtioni miniftrorum ecclefisflicorum relinquant 
Carprxov de pre]. Pi 15. 10 .. 2.9 


— 
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suforderft ſolches ben dem Presbyterio ‚anzu 
Bringen und ihn deffen mit allen nothwendi⸗ 
gen Umfländen in Schriften zu verfiändigen 
‚und Darüber weitern Beſcheids zu gewarten. 
ie Chur » Sächfifeße- Kirchen: Ordnung ent 
- Halt in ihrem Vten Art. eben dieſes. In der 
Pfalz Veldenziſchen Kirchen s Ordnung vor 
Kirchen» Bericht find die Worte Diefe: » ©» 
» jemand in Sünden lebt , ſoll ein Pfarrher 
„vnd Kirchendiener deſſelben Orts erſtlich m 
„ brüderlich vermanen, ſich zu GOtt zu be⸗ 
» fennen. Wo dieſe Vermanung nicht haft, 
ss füllen fie davon dem Confſiſtorio Bericht 
» thun, das wird wiſſen, wie es ordentlich 
procediren ſoll. Diefes Inhalts: find auch, 
ſo viel mie bewuſt iſt, alle der 'proteflizenden 
Kirchen: Ordnungen ; dergeftalt , daß es feinem 
Zubiget freiftehet , vor fi oder feine Per⸗ 
on, auch Feiner Priefterfchaft überhaupt „ in 
weltlichen Strafen’ fich zu dufern. Ich nein 
ne aber weltliche : Strafen ‚alles; was eined 
‚andern Leib und Gut and Ehre Abbruch thut: 
Die Kirchen⸗Zucht iſt alfo nads'dem Ausſpruch 
des Auguftini an. und fuͤr ſichuſelbſt nichts ans 
Ders, als eine Meifterin der Religion, eine Lehs 
rerin der wahren Gottſeligkeit, welche niemand 
Gewalt thut, noch zu feinem Verderben zuͤch⸗ 
cviget, ſondern nur damit umgehet, Daß ſich 

bie Menſchen beſſern.* 


2 
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5 | . 22. 
RG welnentt die Seifen su zwingen. 

Im uͤbrigen hei.es, Die Kitche urtheilet nicht 
son verborgenen Dingen : Ihre Zucht und - 
Ordnung gehet blog allein auf den Auferlichen 
Handel und auf ein gegiemendes Betragen in 
heiliger Uebereinftimmung mit den Pflichten 
des Evangelii. Wegen blofen Lehrfäßen , 
Auslegungen dee H. Schrift, Mennungen und 
. Eeremonien ‚, bat fie gar Feine Macht zu firas 
fen ‚: noch Dadurch Die Gewiſſen zu binden. 
Dem biefe Dinge find wicht in dem Willen 
des Menſchen. Man fan nicht denken, mey⸗ 
nen und glauben , wie andre folches von und 
verlangen. Die Gewiſſen überhaupt leiden 
feinen Zwang; Niemand ift Richter über unſ⸗ 
ve Gedanken, ald der fo Herzen und Nieren 
prüfe. (a) Niemand fan ung zwingen eine 
Sache anders einzufehen als fie uns vorfomt? 
Dargegen aber find alle Diejenige zur Rube, zur 
Ordnung und zuden Pflichten eines hriftlichen 
Lebens verbunden, welche ſich zudem chriftlichen 
Glauben bekennen ; weil fie Davon des weſent⸗ 
liche find und zu einer wahren Kirchen Policey 
gehören. Die alte Kicchen-Difeiplin war fehr 
eng ; denn man hielt Die Religion für etwas 
fo heiliges , daß man nicht meynte, darinn zu 
piel zu thun, wenn man Steifch und Blut uns 
ter Dem Gehorſam der Gelege, mit Baften und 
Beten ſchwaͤchte, dem Ausbruch der wilden 
‚geidenfchaften und Begierden vorbeugte, und 
bey ereignenden Verbrechen mit ſcharfen Züchs 
tigungen creutzigte; doc giengen dieſe u 
| 5 en 
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fen nicht weiter , als auf die Caſteyung und 
Aus g aus der Gemeinde. Denn unſer 


fanftmüthiger Heiland ſtrafeß nicht Durch Buͤt⸗ 
tel und Schärgen,, mit Peitſchen und Galleren, 


vielweniger mit Salgen und Scheiterhaufen. 


Seine Geſetze haben nichts graufames., nichts 
henkermäßiges, nichts blutiges. Sein Gebot 


ift Liebe und Das Ereus , fo er feinen Füngern 


und wahren Bekennern aufleget, ift Die Ders 


. Kugnung der Welt, die Uberwindung der Be⸗ 


gierden und die Ertödtung des Eigenwillens, 
woruuter Sleifch und Blut genug zu leiden 
haben. | 

() Pſ.7, 10. 


x 


) 


u. 
Die airdenezyt betriſt hauptſaͤchlich 

die Geiſtlichen ſelbſt. | 
Hauptſaͤchlich aber iſt Die Kirchen⸗Zucht auf 
die Geiſllichen ſelbſt gerichtet. Dieſe muͤſſen 
ihrem Beruf gemaͤs zu einer heiligen Ordnung 
und zur ſteten Ausuͤbung derjenigen Pflichten 
‚angehalten werden, worinnen fie Der Gemein⸗ 
de zum Vorbild dienen ſollen. Alles was dem⸗ 


nach zur Verbeſſerung und Aufrechthaltung 


des geiſtlichen Standes dienet, Das gehoͤtet 
vornaͤmlich gu der Hierarchie. Hier iſt ein 


Prieſter und Lehrer Dem andern, nach den ver⸗ 


fchiedenen Graden der Würden und Ordnun⸗ 
gen, die mit feinem Amt verknuͤpfet find, unter 
ftellet. Die Strafgerechtigfeit, in Anfehung 
der Diener der Kirche, nehet alfo ihrer Natut 
nad) viel weiter ale in. Anfehung Der Layen. 
Dann es ſtehet einem frey ein Diener der ei 
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Pd 


von der Hierarchie. 171 


chen zu werden ober nicht. So bald man ſich 
aber in eine. Sefellichaft freiwillig begiebt, To 


uUmterwirft man fich auch zugleich ihren Gefes 
Ben. Es ift alfo hiet_eine trafgerechtigfeit 


ex pa&o, tvenn man ſich Diefen Geſetzen nicht 
gemäs verhält. Die Caſteyung, wie fie vor 


‚alters in der Kirche gebräuchlich mar, ift ben den 


Proteftanten in Abnahme kommen, weil ihre 
GSeiftlichen in keiner folchen Communität, oder 
Collegial» Gefellfchaft mehr zufammen leben, 
fondern faft alle. ihre eignie Daushaltung fühs 
ren. Hier bleiben alfo keine andre Arten der 


Strafen mehr übrig , als brüderlihe Dermahs 


nungen der Borgeleiten , mündliche Verwei⸗ 
fe, Abfegungen vom Amt, bis aufeine gewiß 
fe Zeit, oder auch, geftalten Umſtaͤnden nad), 


- die völlige Verſtoſſung aus demfelben. Denn 


‘ 


wo einer dasjenige nicht thut, wozu er ſich 
verbunden hat: fo verfällt er in diejenige 
Strafen tvelche darauf gefeget find-- Gilt es 
aber um groſe Verbrechen und Miſſethaten, 
welche unter das weltliche Richters Amt, ges 
heren ‚ fo muß man folche demfelben zu ruͤgen 


-überlaffen. : Dann der Priefter « Stand hat 


hier Fein ‘Privilegium, welches denfelben von 


der Macht der bürgerlichen Geſetze befreiet 5; 


Solche Leute verdienen vielmehr um deſto 
ſchaͤrfer geſtraft zu werden, jemehr fie, vermoͤg 
ihres Amts darzu verbunden find, andern mit 
guten Epempeln: vorgugehen‘ und ſo gar auch 
allen Schein des Boͤſen zu meiden. 


Vierte 


4 ——— — 
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Vierte Betrachtung, 
Bon der hohen Standes 
5 Geiſtlichkeit. 
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. | F. I⸗ J 
Die hohe Standesv Würden ſol man „” 
‚pi hehe © abſchaffen. 


Si Proteftanten haben nicht wohl getbanz 
daß fie die hohe Standes « Würden in 
ihrem duferlichen Kirchen⸗Weſen abgefchaft 
haben s. denn dadurch ift Die Ehre und Wuͤrde 
Des Lehramts Dermafen herunter gekommen, 
Daß es faft heut zu Tag nur ein Handwerk Det 
gemeinſten Leute zu fein ſcheinet. Kinder des 
| — und Fruͤchte eines armen Hoffarts. 
ieſes kan nun nicht anders als allerhand 
ſhümme Jolgen in dem Kirchen Weſen nach 
fi) ziehen. Ich rede hier nach der Natur; 
Denn die Gnade fan alles heiligen. Wir find 
aber. in allen unſern Handlungen auf die nas 
gürtiche Mittel geriefen weil fig nach Der Ord⸗ 
nung der Dinge wirken und nach derfelben in 
die Abfichten des göttlichen Waullens einfliefen. 


No 0 I. 2 
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8. 2. Fu 
-. Bornehmer Leute Kinder haben eine beſſer⸗ 
.Eriiehung alb Ber poͤbll. 
Meicher und vornehmer Leute Kinder wer⸗ 
den insgemein beffer ergogen, und haben audy 
‚mehr Gelegenheit ſich im allerhand Tugenden 
und Wiffenſchaften zu üben; fie erhalten Das 
Lehramt » mann fie zu. demfelben gelangen, 
in mehrer Hochachtung und Verehrung ; da 
im Gegentheil gerihger Leute Kinder dieſen 
Stand durch ihr ungeſittetes Weſen, und 
‚Durch den yalommenbang, den fie mit Dem ges 
meinen Pobel haben, ‚öfters fehr entfräften 
und verächtlich machen. Man ehret ein Ge⸗ 
fchäfte nach denen Perfon die ſolches trei⸗ 
ben. Man ſhhaͤtzet die VPorzuͤge nad) ber 
Ordnung ‚det Stände und der zeitlichen &ür 
ter, womit e8 GOtt gefällt, die Menfchen zu 
anterfcheiden. 


J 


| Es iſt wahr, die erfien Apoſtel waren nur 
- gemeine Leute. Allein Diefes geſchah Deswegen, 
weil Diefe Art des "Berufs zu den eigentlichen 
Abfichten der Beſtimmung Chriſti mit gehöre 
te. Denen Eintältigen folte Das Evangelium 
au) durch einfältige Leute geprediget werden, 
8 ſolte nicht ats eine hochitudirte Wiſſen⸗ 
schafft ver, Gelehrten: vorgetragen werden ‚. forte 
dern als eine Wahrheit die alle Menfchen fafe 
n und annehmen Fönnen ohne Anfehen der 
- Xehtenden ‚ohne Auferliche Vorurtheile. Pau⸗ 
lus aber kam darauf nicht fd bald nach Roms. 
ſo machte er auch viele Gtoſen und eoim Ei 
Bun | ne 
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Knechten und Unterthanen des Heilandes. 
Man rechnet Darunter ſelbſt die Kanferin Sa⸗ 
bina Poppea. Den berühmten Seneca, nebſt 


einer grofen Menge des vornehmſten römis 


fchen Adels. 
5.3. | 
"Die Religion demüthiget auch die Groſen 
und Edlen. | 
Die Wahrheit braucht weder Gelehrſamkeit 


noch Doheit und Macht: fie riß alles zu den 
Fuͤſen des Erlöfers 5 fo bald’ aber war Diefes 


nicht geichehen, fo waren auch Die Stofennicht 


mehr gros: fie wurden vielmehr noch gebeug⸗ 
ter und Fleiner in ihrem inuerfien Grund, al 
die niedrigfien und geringften Leute , denen 


. fi Ehriftus vor ihnen zu erkennen gegeben 
hatte. Nicht anderswie die Weiſen nachdem 
Fleiſch, von denen der Apoftel eben fo wohl, 


als von den Gewaltigen und Edlen fagt, daß 
unter ihnen nicht. viele berufen wären, (2) 
fo lang fie nämlich) in der ſtolzen Einbildung 


ihrer Weisheit bleiben ; dann Paulus ſelbſt 
war ein Weiſer nach Dem Sleifch, ehe er Ehris 


ſtum erfannte, hernach aber wurde er Der de⸗ 


muͤthigſte unter allen Apoſtel. 


(a) ı Cor. 5.26. 

— §. 4. nn 

- Gemeine keute hingegen find hochmuͤthiger. 

Der hohe Stand an und für fich ſelbſt macht 


bie Menſchen fo wenig hochmüthig als ein 
gruͤndliches Wiſſen. Die Erfahrung che, 


i 
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daß Leute vom ganz geringen Herfommen , 
wann fie ein wenig hervorgezogen werden, oͤf⸗ 
ters night wiſſen, wie fie ſich fpreuftig und felts 
Fam genug gebehrden follen. Man fiehet wie 
ttoßig und uͤbermuͤthig fie andern , denen fie 
etwas zu befehlen haben, ihre Vorzuͤge emp⸗ 
- finden maden, on 
Afperius nihil et humili cum fargit in 
alctum, * 


Sie wiſſen allzuwenig mas Beſcheidenheit, 
was Grosmuth, was Menſchen⸗Liebe und ders 
gleichen iſt. Ja ſie brauchen nicht einmahl 


empor zu kommen. Sie find ſchon bey ihrer 


Niedrigkeit pöbelhaft ftolz, und wenn man ih⸗ 


nen ein wenig Sreiheit laͤſſet, auch ſchamlos 
verwegen. | . 2 
I. 5. 


Daß ed gut waͤr wann auch vornehme Leute 
geiſtliche Aemter verwalten. 


Wann man im Gegentheil erweget, wie ho⸗ 


her Standes Perſonen und anderer vorneh⸗ 
mer Leute Kinder pflegen erzogen zu werden, 


** ſo wird man darinn einen groſen Unter⸗ 


ſcheid bemerken, folglich auch von ihnen eine 
ganz andre Aufführung vermuthen koͤnnen. 
Die größe Tyrannen , Die herrſchſuͤchtigſte 
Haͤbſte find gemeiniglich von Ichlechter Per 
j > 0 0 kunft 
#* Claud, L. I. in Eutro. 
aa Span leſe hierüber Dialogues des morts & les fa- 
Ä bles pour l’education.des Princes des berühmten 


Senelond, Eribifchofs welches im Jahr 1745- 


mit einigen Unmerfungen teusich ift heraus ges 
Sommen. | 
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Eunft geivefen. Man hätte fich alfo unfehb 
bar von dem geiftlichen Stand mehr gutes zu 
verfprechen , wann auch Standess ‘Perfonen 
und vornehmer Leute Kinder fib dem Dienſt 
der Kirche wiedmen wolten und geiftliche Aem⸗ 
ter vertvalten wärden.* Allein, folte dieſes ge 
ſchehen, fo müfte die geiftliche Standes Ho 
heit auf gewiſſe Weiſe wieder eingeführet wer⸗ 
den, damit auch vornehme Standes Perſonen 
zu ſolchen Aemtern und Wuͤrden gelangen 
koͤnten, welche ihrer Geburt, ihrer Auferzie⸗ 
hung und ihren andern Umſtaͤnden nicht zu 
ſehr entgegen ſeyn moͤgten. Die Gewohnheit 
und Lebens⸗Art laſſen ſich nicht ſo leicht herum⸗ 
werfen. Man Fan auch alle Neigungen zur 
Ehre fo fehlechterdings nicht tadeln. Die Ko 
“gungen der Natur find hier Sproffen, deren 
ch Gottes meife Dorfehung öfters bediened, 
die Menfchen zu Höhern Dingen auffteigen zuma 
chen. Die Ehrbegierde macht die Menfchen ger 
lehrt, dabey auch) insgemein befcheiden und leutſe⸗ 
fig: bis endlich eine aus weltlichen Abfichten 
zufammen gefügte Tugend unmerflich ein 
erkzeug „fe GOttes Ehren abgeben muß. 

Hieher gehöret Die Erinnerung des Apoſtels 
Pauli (a) Bas ehrbar, tag gerecht, maß 
eufch, was liebens⸗ wuͤrdig und ruͤhmlich il. 
Iſt etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, ſo 

trachtet barnach mit allem Eifer. 

a RT | | 

‘ e der KLirchen Staat eine Art von einer Pos 
licey vorſtellet, melde fih auf Die Erhaltung Des 
Ordnung in dem bürgerlichen Beben besichet und 
darinn viele Perfonen ihren Untechaltfinden Inn 
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8. 7 | 
Was die hohe Standes Geiftlichkeit fen? 

Die hohe Standes Geiſtlichkeit iſt nichts 
anders als diejenige Ordnung in der Kirche, 
da die gemeine Cleriſey der Auflicht und Ans 
führung der Biſchoͤffe Prelaten und elteften 
unterworfen iſt. Wie alles in der Belt durch 
Weisheit und Gefege muß regieret und in 
Ordnung erhalten werden, alfo muß ſolches 
auch in dem äuferlichen Kirchen Weſen gefchen 
ben. . Hier müffen fich alle Geiſtlichen, ein je 
der unter feinem Vorgeſetzten, in allen ihren 
verſchiedenen Handlungen zu einem gemeins 
fchaftlichen Endzweck vereinigen und ihre Amts⸗ 
Pflichten ſuchen wahr zu nehmen. In Dies 
fen. Sinn fan man ſchon einen Pabit, oder 
oberften Bifchoffen leiden. Man Fan ibn den . 
Ä MM >. Stadt 


” ihre. Befoldung auß ben gemeinen ‚@efällen Bee 
kommen, fo ſolte man bidig darzu aud) vornehme 
und änfehnliche Leute mit gebrauchen; InBetrach⸗ 
“tung daß dieſelbe nicht wenig darzu mit beptragen, 
Daß der geiftlihe Stand mebe in Ehren gehalten 
wurde, indem er wenigftend verdienet ingleicher 

Achtung, wie die andre Stände zu Rehen. Man. 

muß nur die Diikbräuche und die fhadlide Ge 
walt Davon abfondesn, Tele su der Abſchaffung 
. ber hohen geiſtlichen Würde hat Urſach gegeben. 
Ich habe bereitd $. ı auf den Einwurf geant« 
wortet welche man gemeiniglich wegen dem geifls 
lichen Beruf au machen pfleget. Man benimme 
uͤberhaupt der göttlihen Vorſehung nicht, wenn 
man in allen Dingen denen natürlichen Dritteln 
folgt Wir find an Diefelbige gewieſen und nicht 

" auf die Erwartung aufer ordenilicher Wirtungen 

und Munderwerke, 


\ 
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Stabthalter Chriſti, den Tachfolger Petri, 


das fichtbare Daupt der Kirchen nennen; ab 


kein, er muß nicht Die Schranken feines Amts 
überfchreiten: Er muß den Glauben, Die Liebe 


und die Eintracht in der Kirche erhalten, und 


alles Darinnen nach) dem apoftofifchen Sinn fo 


ſchlichten und richten, daß Fein Zwang noch 
Wweltliche Macht Daraus entſtehe. Er muß 
‚ auf Wiederſpruch nicht das Schwerd ergrei⸗ 


“fen, und nicht auf Die Keber, mit dem fleiſch⸗ 
lichen Arm dreinfchlagen. Ermuß in der Be 
feheidenheit und in der Demuth der ganzen 
Geiſtlichkeit zum Erempel dienen und ſich felbft 
nicht für unfehlbar "halten, fondern fich und 
ati fen Wiſſen dem wahren Kirchen »- Haupt, 
Chriſto und feinen Ausfprüchen unterwerfen. 
Er muß ſich eben fo wenig in Sinn fommen 
laffen über die Gewiſſen zu herrfchen, als neue 


Glaubens » Lehren vorzufchreiben , und dar 


nach den Sottes-Dienft einzurichten. - 
| Yu u | 
inigung der geiſtlichen und welt 
—— 
Will man den Pabſt und die vornehmſte 


Bifdoffe zugleich mit einer weltlichen Hoheit 


verſehen und ihnen Sand und Leut zu regieren 


anvertrauen, fo hab ich nichts dargegen- "Rad | 
| Da. 
* Wie der Fuͤrſt das Haupt bei gemeinen Veſers 


il, fo iſt auch nichts natürlicher als daß er aud 
ſoiches in der Kirchen fey. Die gemeine Rube 
leidet ſtets Darunter menn zwey Haͤupter zugleich 


in einer Republik, fo mie ein Coͤrper ber ſehr um. 


seftaltet fein würde, wann er zwey Haͤupter 


“ 
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den neuen Lehr: Sägen der Proteſtanten iſt ein 
meltlicher Fuͤrſt, wanner ein Ehrift ift, zugleich 
auch) ſummus epilcopus in feinem Lande, und 
fan Darinn Die Jura circa Sacra exerciren, 

es alfo nicht ungereimt, Daß ein weltlicher Fuͤrſt 
ein Bifchoff fen, fo Fan auch eben ſowohl ein 
Biſchoff, einen Fürften abgeben. ‘Denn der 
Endzweck von beyden ift einerlep: nämlich. Die 
. Wohlfahrt der Menfchen zu beforgen , Und 
Zucht und Ordnung im gemeinen Weſen gu 
erhalten. Als ein Biſchoff Fan er lehren, und. 


als «in Fuͤrſt, oder Imperans Fan er ſtrafen. 
Sm alten Teflament, waren die Fuͤrſten und. 


Könige in Iſrael auch zugleich Hoheprieſter, 
ja gar Propheten. Man kan auch einen Res 
genten, der zugleich, Bifchoff ift, aus Staates 
Urfachen verbinden, fich nicht gu ehelichen, wie 


ſolches bey unfern teutſchen Bifchöffen gefchies . 


bet. ° Sie find weltliche Fürften, fie regieren 


Land und Leut, und werden aus den vornehme 


fen Sliedern ihres Kirchen⸗Staats gewehlet. 
Sie haben aber deswegen im geiftlihen. Doch, 


nicht mehr Recht als es die Art und Natur 


des Evangelii mit fieb bringet. * 
_ IM: Ä .8. 
te Es ſetzet unendliche Wiederſpruͤche mann in 


einer bürgerlichen Geſellſchaft zwey verſchiedene 


Bewegungs⸗Triebe zu bandeln ſich äufern, welche 
beſtaͤndig wieder einander anſtoſſen; und welche 
anſtatt alles zu einem gemeinſchaftlichen Endzweck 
nemlich zum gemeinen Beſten hinleiten, die Rath⸗ 


laͤge zertheilen und alles durch einſeitige Ab⸗ 


ichten verwirren. 
:® Span kan dieſen hohen Standes Geiſtlichen nicht 
Schuld geben daß ſie an den Zantereven 


+ 
” ⸗ 
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Die Geiſtliche aber muß der weltlichen 
. . Anterworfen feun. 


€ 


Macht des Volks vereiniget ift, Dergeftalt , 
daß von ihm alle Befehle beydes im geiftlichen 





- Wie in dem Fuͤrſten und Regenten alle 


als weltlichen hertuͤhren müflen > alfo ift er 
‚auch an und vor fich ſelbſt ſchon das Haupt 
ſeiger Kirche; derjenige Bifchof , weichen er 


‚im geiftlichen feinem Volk vorfeget, verwaltet 
nur fein Amt unter ihm, - an feiner Stelle. 


Waͤre diefes nicht, fo wuͤrden zwey Haͤupter 


zugleich in einem gemeinen Weſen ſein. Die⸗ 
ſe beyde wuͤrden in ihren beſondern Abſichten 


und Emgelegenbeiten ſich flet einander entge 


gen fein. Ein jeder würde für feineeigne Ho⸗ 


fahr und Zerrüttung gefeßt werden ; wie fol 
ches die Geſchichten fattfam zeigen. Eines 
muß alfo nothwendig Dem andern unterwor⸗ 
fen fein, und denjenigen Wiederfpruch aufhes 
ben, der ſich zwiſchen zwey verſchiedenen Haͤup⸗ 
tern in einem Staat zu dufern pflegt. an 

2 | irſt 


Spaltungen der Kirche fhuld feyen. Nur derkleis 
ne geiftlihe Pöbel, die gemeine Moͤnchen und 
.  Pfatfen machen den ganzen Lermen in der Kirche; 


eben fo wie bey denen "Proteflanten; wo indgee - 


mein nur Die Schufter, Schneider und anderer 
andwercks Leute, ihre Söhne, wann fie au Eh⸗ 
. sen Fommen, und bie Ganzel befteigen die eifrigfte 
Dartifanen derehrmürdigen Orchodoxie abgeben, 

-  „Beilfie von Jugend auf feine Anleitung zur EEut- 
J Fge und zu einem anſtaͤndigen ſittlichen Leben 


— 


heit eifern, mithin der Staat datunter in Ge⸗ 
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Bürft ift alfo vermög feiner hoͤchſten Würde 
Das Haupt im Staat und in der Kirche, fo: 
wie er, wenn er auch gleich nicht mit gu geld 
ziehet, Das Haupt feines Kriegaheeres if, 


e 69 ’ . 
unterſcheid zwiſchen den Hohenprieſtern und den 
Be ne gemeinen Pfaffen, u 
Die Hohenpriefter waren ſchier bey allen ge⸗ 
ſitteten Voͤlkern, die nechſten an dem Königs: 
in einigen Laͤndern muſten fie ſogar von koͤnig⸗ 
lichen Gebluͤte ſein; fie hatten Wiſſenſchaften 
und ſtunden in einem groſen Anſehen bey dem, 
Volk; fie waren von den gemejnen Pfuftene,, 
und Goͤtzen Dienern ſehr unterſchieden. Die⸗ 
ſer gellue Möbel hat allenthalben, wie das 
ſchaͤdlichſte Ungegiefer, die Religion am meis 
Ten verunreiniget. Bey den Egpptern, wur⸗ 
den ſowohl Die Könige als die vornehmfie- 
Staatsund Kriege Männer, wann fie zur 
Regierung oder zu einem Dbrigkeittichen Amt - 
gelangen wolten, in den Priefter- Orden. aufe 
genommen ; und in ihren fogenannten‘ Ger 
heimniſſen unterrichtet. * Dieje Briefter aber . 
waren Feine folche Betrüger und Baals⸗Pfaf⸗ 
fen, welche von ven Thorheiten und dem Aber⸗ 
glauben des Volks ihre Nahrung zogen. Es 
waren die Gelehrteſte und vortreflichſte Leute 
unter dem ganzen Volk, weiche in aller Weiss 
heit und Tugend waren aufersögen worden s - 
Sie waren die gröfte Staats.Leute, Geſetz⸗ 
geber und Naturfündiger s Man. nennte fie 
| | M 32 un dese 


⁊ vlutarch de Iide 8 Dferide p. 354 


\ 


183 .. Vierte Merrachtung, - ' 


deſswegen Magi oder Weiſen; die Geheimniſ⸗ 
worinn fie unterrichtet wurden, betrxafen 

ie tieſſinnigſte Wahrheiten von göttlichen 
Dingen , welche Deswegen geheim und heilig 
genennet wurden ‚, weil fie‘ dem gemeinen 


- Mann, der nur auf den "Bilder Dienft und 


eine Damit verfnüpfte Goͤtzen hielt, nicht be 
ant waren. * Ein gleich- geofer Linterfcheid 


unter den Prieftern, war auch bey den Griechen: 


und Römern Sie haften ihre Flamines, 
Archi Flamines und: Pröto Flamines, 


Ja fie hatten fo viele beſondere Prieſterſchaf⸗ 


ten, ale fie befondere Götter und Tempel hatı 
tm. 3. ©. Diales, Martiales , Quicinaler, 
Vulcanales, Fulviales u. ſ. w. fo wie mir in 
der Chriſtenheit verſchiedene denen Heiligen 
gewiedmete Kirchen und Societaͤten haben: 


.3 € QAugufliner, Dominicaner , Frandifer 


ner, Antonitter u.f.w. 


= A. 10, 


‚® Giche de Jemblichii Buch de myft. Kgyprior. 
m und vitam Pythag. Imgleichen: den Primandrum 
und Aſclepium des Mercurüi Trimesifti, denen 
infine dieſe nachdenkliche Worte find beygeſeil 
worden: Quintum decimum caput dialogorum 
3 religions:fur in ęratiatum adtionibus, adoratione 
autem finigs & gratiis Deo perfalutis, Mercurins 

. . Alclepius, Ammon & Tariys quatuor viri, qui [a 
erum adırum impleverant, fecuodum religiofum 


" Heyptiorum ritum fe convertunt ad puram & _ 


. fine animaliböüs conam, - - 
..#,Polyd, Vergil. L, IV. c. ı2. 


v 
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Hohe Standes Geiſtlichen find in ihren 
JWuͤrden au erhalten. 


Man iaffe demnach den Pabſt, die Cardi⸗ 


nät, die Biſchoͤffe, die Aebte und Die Prelaten 
in ihren Ehren und Würden. Nur voeife 
inan fie dabin an, daß fie das Reich Ehrifli 
durch ihre Macht, Durch ihe Anſehen, durch 
ihte Bemühungen, Durch ihre Lehren und Durch 
ihren den chriftlichen Glauben gemaͤſen Wan⸗ 
del, in der aͤuſerlichen Kirche, zu erhalten ſich 
beſtens moͤgten angelegen ſein laſſen. Man 
kan nicht in Abrede ſein, daß es darunter nicht 


eben ſo viel rechtſchaffene und ehrliche Leute, 


als unter den proteſtirenden Superintenden⸗ 


ten, Hofpredigern, Inſpectoren und Paſtoren 


‚Heben folten. Komt es auf den Hochmuih 
an. O fürwahr! fo werden dieſe jenen in 


einer Sache nichts heraus geben, worinn je⸗ 


detzeit Der gemeine Mann, wenn er zu Ehren 
komt, noch tächerlicher zu ſein pflegt, als der 
Adel. * Schmaͤhet man auf den eig Der toͤ⸗ 
miſchen Cleriſey, ſo haben jene darinn weiter 
nichts, als die Entſchuldigung fuͤr ſich, daß 
fie für ihre Weiber und Kinder ſorgen muͤſſen; 
| | NM die 


# Comme les gens d’honneur bien eleves & bice 
ctablis dans le monde ne, commettent .guere des 
- erimes qui antirent la vengeance des loıx & lin» 
famie du fupplice; aufli il n’errive_pas fouvent 
que des Chretiens fi bien choißs & fi bien in. 


roits, commiſſent des adulreres, des homicides . 
& d’autres peches dignes de mott Fleury maure 


des Chr diiens 2) go, ’ 


A 
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die Aceidentien gehen ihnen alfo ſehr nah. Wie 
klaget nicht mancher Prediger, daß die Beicht⸗ 

Pfennige fo fchlecht einfommen, und daß es 
ſo wenig in feinem Kirchipiel zu copuliven, zu 
taufen und zu begraben gibt? Laſſet und uns 
partheyilch fein ,_ und eines gegen das 
andre abwiegen: wir werden unfre Geiſtlich⸗ 
keit eben fo Kochmüthig und eigennüßig finden, 
als in der Kirche , von welcher wir uns ge⸗ 
trennet haben. Die Kirche ifl wie ein Gars 
ten: Soll er fruchtbar fein, fo muß er ſtets 
gebauet und Das Unfraut ausgegätet werden, 
Verhaͤrtet das Erdreich , fo wachſet alles 


nach und nach ing wilde‘, und man entdecke 


kaum in dem Fortlauf der Jahre noch einige 
. Spuren, daß ein. Garten in Derfelben Ge⸗ 
gend getvefen few. Die barbarifche .. r 
die auf Den ‚Untergang Der Römer folgten, 
haben gleiche Wirfungen in der Kirche nach 
ſich gezogen. , Die Cleriſey vergißt gar zu oft 
daß fie zur Erhaltung und Fortpflanzung des 
chriftlihen Glaubens beftellet iſt: fie bedient 
fich ihres Anfeheng und ihrer Wiſſenſchaften 
über Das menfchliche Geſchlecht zu herrfchen , 

und ſowohl die Scepter der Majeftäten , al& 

die Freiheit des Volks unter ihren Hirten, 

Stab zu beugen. Diefes war vormahls ind 

befonder der. Misbrauch der hohen Standes 
Geiſtlichkeit. Mufte man aber deswegen ei 

ne En aufheben „ teeil fie gemisbrauchet 

murde 


5. 11. 
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/ $.. 1Io B 
Mutzen ber hohen Standes Geiſtlichkeit. | 
Wolte man alfo die geiftliche ABürden, nad) 
ihrer erſten urſpruͤnglichen Verfaſſung, wieder 
einführen, fo koͤnten dabey auch vornehmer 
Leute Kinder preis wuͤrdige und erbauliche 
Wberkzeuge des Evangelii abgeben; Denn Das 
durch wird die Religion in gebuͤhrender Hoch⸗ 
achtung gehalten. Warum ſolten die Edlen 
und Reichen es fuͤr veraͤchtlich halten, der Kir⸗ 
che zu dienen? dieſes macht unfrer Religion. 
in der That wenig Ehre, und beraubet ihr vie⸗ 
les von Dem Anfehen, dus fienatürlicher XBeis 
fe unter ihren Bekennern haben folte. Wann 
unfre Fuͤrſten und Grafen nicht felbft mit zu 
Gelde sogen, ſo wuͤrden wenig rechtſchaffene 
Leute Krieges Dienfte nehmen. Bolten: die 
Menichen darinn mehr Ehre fuchen, ſich eins 
ander die Hälfe zu brechen, als göttliche Dies 
ner des Worts zu fein und das Reich Chris. 
ſti zu vermehren ?. Eine vornehme Standes» 
Perſon, welche mit Hindanfegung ihrer ans 
gebohrnen Hoheit, ohne Glanz, ohne Pracht, 
in chriftlicher Demuth, den Lehr» Stuhl bee. 
fleiget , erbauet durch ihr Exempel noch mehr 
ats andre durch ihren Mertrag. Der Nur 
Gen der geiftlichen Standes Würden dufert 
fid) vornehmlich) darinnen., daß die nöthige 
Drdnung in.allen das Kirchen » XBefen bes 
treffenden. Sachen gebührend erhalten und 





alles zu der "Beförderung der einzigen wahren - 


Religion ; als des Hauptwerks, mit fies 
gleichen Sortgängen eingerichtet werde: : Wie | 
"MI | 


. \ . 
v 
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in einer wohl verfertigten Mafchine ein Rad 
das andere treibet , alle zuſammen uber 


zu eineriey Wirkung, durch ihre verfchiedene 
Bewegungen dienen müffen , alfo muß auch 


in einem woblbeftellten Kirchen » NBefen ein. 
Lehrer dem andern in feinen Amts und Be⸗ 


rufs Sefchäften unterftellet fein, und ein jeder 
feine Bemühungen zur allgemeinen Erbauung 
beftändig fortfegen. Der Bifchof, als das 
Haupt des Kirchen⸗Staats, muß durch feine 
ftete Aufmerkſamkeit, alle unter. ihm ftehende 
Geiſtlichen in der Beobachtung ihrer verſchie⸗ 
denen Amtes Pflichten erhalten; Er muß fie 
fehren, unterrichten, aufmuntern und geflals 
. ten Umfländen nach auch beflrafen; Er m 

einen Kirchen: Rath aus den tüchtigften Mäns 
ner an der Seite haben und in wichtigen Faͤl⸗ 
fen nichts ohne ihre Beyſtimmung befchliefen. 
Er muß alle befondere Angelegenbeiten und 
Klagen der Gemeinde vor fich gelangen laf 
fen, und alle vorfallende Zwiſtigkeiten und 
. Mißverftändnife entfcheiden. “Er muß ſcharf 
auf Die Kirchen Zucht und gute Gebraͤuche 
haiten; Allen Miebraͤuchen, aber beſonders 
denen ſchaͤdlichen Zaͤnkereyen der Geiſtlichen 
mit Ernſt vorbauen, Damit fie nicht zur Aer⸗ 
gernis der Gemeinde, noch vielweniger zu 
Trennungen und Feindſeligkeiten ausbrechen 
moͤgen. Er muß nicht allein auf den ordent⸗ 
lichen und gewoͤhnlichen Synoden und geiſt⸗ 
lichen Zuſammenkuͤnften; ſondern auch, wann 
es Noth thut, bey allen Vorfaͤllen und Gele⸗ 


gendeiten auf Die "Beförderung des Glauben 


— 
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Ber Liebe und der Wohrheit mit Nachdruck 


und Eifer dringen. Er muß auch allen eins 


seiffenden Unordnungen und Ruchlofigkeiten, 


it chriftliher Kiugheit zu begegnen wiſſen 


und ſowohl Sreymürbigkeit haben, den Fürs 


ften und Die Srofen im £and ihrer obliegenden 
Chriſten Pflichten zu erinnern‘, als überhaupt: 
auf alles Dasienige fehen, was zur Erbauung 
und zur Beſſerung der Menfchen dienen Pan. 
Er muß zu dem Ende eine Perfon von gros 
ſem Anſehen und gründlicher Einficht fein,und 
darzu die nöthige Erfahrung haben , um den 
Sachen das erforderlichſte Gewicht zu neben. 


Darzu dienet nun unflreitig beffer. ein Wann 


deſſen vorleuchtende Tugenden und Standes 
Hoheit demfelden eine gewiſſe Ehrerbietimg 
zu wegen bringen koͤnnen, welche Leute von 
ganz geringer Abkunft gar ſelten eigen zu ſein 
yfleget. Sind ihnen aber ſolche eigen, fo 

haben fie denächten und wahren Adel, und 


- Dürfen wegen Mangel der Geburt aud) dem- 


E felben nicht nachgefeget werden. 


68. 132. 
Wonrtheile die man denſelben fol genieſen laſſen. 


Sollen aber vornehme Standes Perſonen 


ga geiſtlichen Aemtern ſich gebrauchen laſſen, 
ſo muß man ihnen auch, wo nicht einen Stan⸗ 
bes: maͤßigen, doch einen ſolchen Unterhalt ges 
nieſen laffen, Daß fie ihrem Haus nicht zur 
Schande leben Dürfen. Als Hirten und Dies 
ner Ehrifli brauchen ſie zwar nicht viel; allein, 


\ 


\ . 


— 
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es komt der Natur allzuſchwer an, ſich aus 


einem Stand des Uberfluſſes und der Ge⸗ 
maͤchlichkeit, in niedertraͤchtige Nahrungs⸗ 
Sorgen zu ſezen und Mangel an benoͤthigter 


Berpflegung ju haben. Wir müffen hier nas - 


tuͤrlicher Weiſe von Menfchen nicht mehr als 
von Menfchen vermuthen. Die Gnade Fan 
einen überfchroenglich und auferordentlich fuͤh⸗ 
“ren; allein wir find auf Mittel gewieſen weil 
GOtt Durch fie zu wirken pfleget. Es geben 
gar wenig Pauli, die durch eine auferordents 
lche Gnade darzu gelangen, Daß fie aus Freien 
Knechte werden und Das Evangelium unifonft 
. predigen. Ca) Soll der blofe Andachtstrieb 
den jungen Adel bewegen, fich auf geiftliche 
Studia zu lege fo erwarten wir etwas, Das 
im gemeinen Leben felten ; oder gar nicht zu 
gefcheben pflegt. Siehet er, Daß er es dabey 


dermahleinſt nicht böher.bringen fan, als ſei⸗ 


nes Pachters , ober Verwalters Sohn ; fo 


fiöfet dDiefeg feinen Ehrgeitz zuruͤckk. Er ſiehet 


dargegen im Krieg, bey Hof und in Staats⸗ 


Aemtern den Weg der Ehre offen. Dieſes 


entzuͤndet ſeinen Muth; er mag ſein Herkom⸗ 
men nicht ſchimpfen, und wenn er auch aus 
einem guten Trieb dieſen Hochmuth aufgeben 
und geiſtlich werden wolte, fo litten es Doch 
kin Citeen und QVerwandte nicht. "Alfo bier 
t die Theologie unter den Proteſtanten fafl 
nur ein Dandmwerk-für gemeine Leute, * Wie 


mans . 


Die Wilfenfhafften erheben fonft den Zuſtand 


ber Menſchen und die ſchoͤne Künfte find dem 


Uldel niemals nachtheilig. Wie komt e6 dam 





? 
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manche vorttefliche Hirten muß Dadurch nicht 
die Heerde Ehrifti entbehren? Da im Gegens 
theil in Der roͤmiſchen Kirche, felbft Tönigliche 
Prinzen fidy es jur Ehre rechnen ‚, geiftliche. 
Aemter und UBürden zu befleiden. Solches 
hat felbft auch ein berühmter proteftantifcher 
Lehrer eingefehen, der fic) Darüber folgenters 
.» geftalt erkläre, „Je höher, fagt er, der 
© geiftliche Stand hey den Papiften gefliegen, 
» jemehr hat man foldyem bey ung Diejenigen 
» Würde und Rechte, Die ihm Amtswegen ges 
3 bühren, genommen, und damit deſſen Amtes. 
»3 Verrichtungen ſehr geſchlagen werden, wel⸗ 
»dem Pabſtthum zwar entgegen, aber 
» eben fo ſchlim, wo nicht ſchlimmer iſt, und 
» uns vor dem Pabſtthum su Schanden 
| » macht. * | | 
6) 1 Cor. 9. 
— 13 
Daß die Theologie allein Demfelben zu wieder fein . . 
folte? Heißt dieſes Die Bortrerlichkeit der Religion 
-  erfennen und fie in gebührender Ehre halten ? 
Ein Graf von Zinzendorf wär vielleicht niemals 
“ darauf verfallen daB Haupt einer neuen Secte 
gu werden, wann man ihm ſolche Stellen, wie ſich 
in der römifchen Kirche finden, hätte einranmen 
koͤnnen. Es würde ihm vieleicht niemalsin Sing 
gekommen fein einen Zilchoffen der Maͤhriſchen 
Brüder ſich nennen su laſſen. Es iſt allzunatürs 
lich, daß ner Adel feit mehr ald zweyhundert Jah · 
ren feine Kirchen Aemter mehr zu bedienen ſucht; 
weil foldye feit - dieſer Zeit Nein die gemeinfte 
Gattungen von Leuten an fi gesogen haben. 
Könte aud) etwas für die Religion nachtheiliger 
fein ? und muß nicht deswegen Die Kirche Öffter® 

der vortreflichen Leute entbehren? - " 
* Epener Evangel- Lebens Pilidten m 485° _ - 


\ 
190 Vierte Betrachtung, 
- 6.13. = 
Bon dem Amt eines Biſchofft und denen dawit 
vertnuͤpften Umfländen. | 
Wir machen aber, wie ſchon oben gemels 
det, einen groſen Untericheid unter einer bis 
fchöflichen Wuͤrde in der Kirche, und unter eis 
ner Damit begleiteten fürftlichen Hoheit ın dem 
weltlichen Staat. Bepyde Fünnen wohl in eis 
ner Perfon mit einander vereiniget fein 5 fie 
ſind aber an und für fich felbft von einer ganz 
verſchiedenen Art und Beſchaffenheit. », Kein 
» vernünftiger Mann, ſagt Auguftinus , * 
» wird fo thörigt feyn und fich einbilden,- er 
»» ſey deswegen ein Herr und ein Meifter über 
„die andern, weil er ihnen. vorgefeget if. 
Wie nun ein Biſchoff dem ganzen: Kirchen 
Weſen ineinem Land überhaupt vorfichet, und 
darinn alles nach) gesieımender Ordnung, det 
evangelifchen Lehre gemäs, handhabet; fo Fan 
derfelbe auch, nad) Masgebung feiner Faͤhig⸗ 
keit und andern Umftänden ganz füglich zu 
. Staats Aemtern mitgegogen werden; denn 
alles was die gemeine NBohlfahrt betrift, das 
gehet Die Religion mit an ; Fa die befle 
Staats:Kunft ift diejenige , welche. auf Die 
Religion fid) aründet. Ich fage auch. nicht, 
daß die hohe Kirchen : Aemter nur Dem Adel 
allein, niit Ausfchlieffung anderer, wie «8 miss 
bräuchlich bey uns in den hohen Suftern 
Ä e⸗ 


t 


* Serm. 47. Verb, Dom, 
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Beobachtet wird, offen ſtehen folten. Son⸗ 


dern, mie der wahre Adel nicht in der 
Geburt , fondern in den Gaben der Weis⸗ 
beit uhd in der Tugend beftehet , fo muß 
auch diefer jenem . allzeit nod) vorgezogen 
werden. Dann .Diefer wahre Adel. ſtamt 
vom Himmel und ift eines göttlichen Ur⸗ 


irdiſch iſt. 


ſprungs; da jener nur zufaͤllig, fleiſchlich und 


6. 14. 
Varum er auffer dem Ehſtand leben foR. 


Ich halte ferner auch nicht für gut,daß ein 
Biſchoff, oder andrer hoher Standes Geiſtli⸗ 


cher, in dem Ehſtand lebe, weil er dadurch 


nicht allein allzu viel in denen wichtigen Ge⸗ 
Ken die ihm obliegen , gerftreuer wied; 
ondern e8 würde auch allzuſchwer fallen, zu 
feiner Standsmäßigen Unterhaltung die noͤ⸗ 
thige Anftalten vorzulehren. Ueberhaupt, 
wann id) es fagen darf, hat man nicht wohl 


ban, DaB man durchgehends, ohne Unters . 


eid, bey den Proteflanten allen und jeden 


Amts Beiftlichen erlaubet, fich gu bemeiben und 


die Republic mit einem reichen Anwachs von 


Kindern zu bevölfern: Diefe Sorgfalt möge 


ten fie nur immer andern überlaflen. Sie 
haben Kinder genug zu verforgen, wann fie fich 


Der ihnen anvertrauten Gemeinde recht annehs 


men wollen. Die Egypter, bey Denen fonft 
‚ bie Vielweiberey üblich war, erlaubten besmer 
Ä " | ge 
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gen einem Prieſter nur eine Frau, weil-fiefür 
‚ gut fanden die Begierden Diefer Leute etwas 
mehr einzufchränfen, und den geiftlichenStand 


nicht mit zu vielen Kindern zu befchweren. 


Dahin zielet auch der Apoftel Paulus (2) 
wann er ſagt: Ein Biſchoff folleines Mannes 
Weib fein, Er ſelbſt aber harte fein Weib, und 
rühmte im Gegentheil die Gabe, der Keuſch⸗ 
heit; Wer ledig iſt, fagt er, (b) der forget 
was den HErm angehet , wer aber freyet, 
der. forget was die Welt angehet und wie er 
- dem Weibe gefallen möge: Um der Unords 
nung willen aber und im Fall einer Die Gabe 
der Keufchheit nicht hätte, erlaubet er Die 
On 
”  @ıktim v2 (d) a Cor. 7 32. 3z3. 
Gare 2 


J oo Te J 
Geiſtliche koͤnnen in 2. Claſſen, in ehliche und 

nunehlige getheilet werden. Ä 
Man koͤnte demnach füglidy die Geiſtlichen 
An zweyerley Claſſen eintheilen, naͤmlich in eh⸗ 
liche und unehliche; die leztere aber muͤſte man 
nicht durch ein unaufloͤsliches Band von Epd⸗ 
ſchwuͤr oder (Helübds verbinden, gar nicht zu 
ehelichen ; denn Zeit und Umftände ändern vie⸗ 
les bey Einem Menfchen, pon deffen. unglei⸗ 
then und mankfelmüthigen Neigungen man 
fich in folhen Faͤlen ohnedem hichts gewiſ⸗ 
ſes vesiprechen fol und Fan. Man mil 
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Destvegen in fo weit wohl gewiſſe geiftliche 
Aemter mit. dem ehlofen Stand verknüpfen, 
deswegen aber Die Geiftlichen nicht, felbit 
durch einen unnatürlichen Zwang nöthigen 
ſtets ehlos zu bleiben; im Fall es dem einen, 
der Ben andern nothduͤrftig fcheinen folter 
fid) ein Weib heyzulegen. Allein Dargegen 
müfte fih auch ein ſolcher Geiſtlicher gefallen 
laſſen, ‚fein bis dahin geführtes Amt nieder⸗ 
sulegen und der darauf haftenden Einfünfs 
ten fich zu begeben. Alſo würden Die ers 
ſten Kirchen »- Aemter nothwendig mit ledis 
gen Perfonen müffen befeket werden , weil 
es einem Staat allzu ſchwer fallen würde, 
dergleichen hohe Stellen mit ſolchen Beſtal⸗ 
kungen und Gefaͤllen zu verfehen » Daß eine 
ganze- Haußhaltung , mit Weib und_Kins 
der davon Standsmäßig Fönte unterhalten 
werden. Wobey nod) diefe Unanftändigs 
feit fich ereignet, Daß nach Abfterben eines 
pornehinen Standes Geiſtlichen, deſſen 
Hinterluſſene in ſchlechte Umſtaͤnden gera⸗ 
ihen, da, fie vorher mit den Vornehm⸗ 
fien ihren Rang behaupten. Es heißt Die 
Geiſtlichen hinterliefen nichts ald Kinder und 
Bücher. Wodurch dem gemeinen We⸗ 
fe Di zur Laft falle und nichts errungen 
wm. - . 
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16, 


“Mon der Unterhaltung der hohen Standes 
Geiſtlichkeit. 

Nach dieſen votausgeſezten Einſchraͤnkum 
gen wuͤrde es alſo wegen der Unterhaltung 
der hohen Standes⸗Geiſtlichkeit ſchon weniger 
Schwierigkeiten ſetzen: Eine ledige Standes 
gern, welche zu einer hohen Wuͤrden Der. 

irchen gelangen folte , brauchte bey weiten 
fo viel nicht, als zu einer völligen Haushaltung 
im ehligen Stand erfordert wird. Sie wärs 
De ſich begnügen nur fo viel Einkünfte zu har 
ben, als nöthig ſeyn ſolten, dasjenige Anſe⸗ 
hen zu erhalten, welches dem Wohlſtand und 
dem Zufammenhang mit ihrem vornehmen 
Haufe gemds ware. Sie mürden nicht ſol⸗ 
che Erben hinterlaſſen, welche die Würden ih⸗ 
ter Väter durch ihre Armuth und Nieder⸗ 
trächtigkeit fehänden. Wenn man alfo die 
Sachen mur auf diefen Fus einrichten mol 
fo würden fich darzu folgende Einkünfte nicht 


unfüglich ſchicken. | 


$. 17. | 
- Darm gehören 1) die Abteven Prelatuten .n. |. W, 
- Erfilich gehören zu Denen hohen Standes’ 
. Würden die Abteyen, Prelaturen, Canonica⸗ 

ten , Commenthureyen und Guperintenduren, 
welche in den profeftantifchen Staaten hin 
und wieder noch find benbehalten worden. 
Einige darunter find fehr einträglich und fie 


8 
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ten’alfo einer Perfon von vornehmen Stand 
zu einem zulänglichen Unterhalt dienen. ' Es 

im nur allein Darauf an, Daß der Fuͤrſt oder 
Die Regierung , einem oder andern von fol 
chen Standes Beiftlichen , deflen Verdienſte 
ausnehmend und vorleuchtend waͤren, in ei 
nem gleichen Rang mit den vornehmften Hofe _ 
und Staatd⸗Aemtern fehte ; dergeſtalt, daß 
eine ſolche geiftliche Würde unter dem Titel 
eines Prelaten, Abten, Superintendenten, eis 
ne Perfon von hoher und vornehmer Geburt 
mit eben der Anfländigfeit begleiten Fönte, als 
ein Ober⸗Marſchall oder Ober⸗Caͤmmerer⸗ Amt 
bey Hof. Sch bin gewiß, der Adel würde ſich 


fo dann der geiftlichen Studien nicht mehr fo . 


chaͤmen, wie heut zu Tage, da ihn folche weit 
unter den Rang feiner Geburt und feiner Vor⸗ 
fahren fegen. —— 


$. 18. 
3) Weltliche Befolbungen von weltlichen 
| emiern. 


Zweytens koͤnte ein Fuͤrſt die vortreflichſte 
Maͤnner, ob ſie gleich Geiſtliche ſind, mit in 
ſeinen geheimen Rath ziehen, und ſolche auch 
zu ſeinen Staats⸗Verrichtungen mit gebrau⸗ 
chen; auf ſolche Weiſe koͤnte er ihnen auch 
die darauf haftende Beſoldungen genieſen 
laſſen; denn ob es wohl heiſſet: wer lehren 
ſoll, der fol ſonſt nichts zuthun haben. (a) 
So iſt doch ſolches eigentlich nur von Hand⸗ 
werks⸗ Leuten zu verſtehen, welche mechaniſche 

| | Ma a Kam 
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Kimfte treiben 5 da im Segentheil die Willen 
fchaften unter einander gleichfam durch ein 
geſchwiſterliches Band verfnüpfet ſind; alfo 
daß ein Weitweiſer ſowohl einen Geiftlichen, 
als einen Staats⸗Mann, Redner, Naturkuͤn⸗ 
Diger, Rechtsgelehrten und Verfaſſer wichtis 


- ger Echriften abgeben kan; wie folches die 


Geſchichten ver gröften Höfe von Europa mit 
flattlichen Erempeln erweifen. Die berühmte 
Cardinaͤle, Bifchöffe und. Prelaten, welche be 
fonders in dem vorigen Jahrhundert in he 
reich ſowohl den Staat als die Kirche haben 
regieren helfen, koͤnnen davon ein unwieder⸗ 
legliches Zeugnis abgeben. 
() Syrach. 38, 25 


r 


j $. 19. 
3) Die hohe Stifts, Gefaͤlle welche man 
| ſeculariſitet hat. 

‚Drittens koͤnte man auch mit allem Recht 
diejenige hohe Stifd-Gefälle, oder fogenante 
Canohicaten mit hieher ziehen’, twelche- man 
bin und wieder an weltliche Perfonen , wieder 
alle Abfichten der Stifter, zu vergeben, ja gat 
als eine Art von Leib-Renthen, ohne irgend 
einige "Betrachtung , der Würdigfeit der Per⸗ 
fon und nöthiger Derdienfte zu verhandeln 
> pflegt. Diefes ift einmahl nicht recht, 
man auf folche Weiſe ift zugefahren und alt 
sur Andacht gewiedmete Gefälle, zu eitlen und 
weltlichen Dingen verbrauchet und hinſhe 
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dert. Man hat foldhe vorher auch gemis⸗ 
brauchet : das ift wahr 5 ‘allein, ich muß es 


oft wiederhohlen : Warum hat man denn . | 


nicht den Misbrauch. abgefchaft ımd den gus 
‚ ten Gebrauch bepbehalten ? 2 


. ” J §. 20. | — 
4) Die Vermaͤchtniſſe hoher Standed-Perfonen 
Das vierte Mittel zur. Erhaltung der ho⸗ 
hen Standes Geiftlichkeit, würde man von 
“ vornehmen Standess Perfonen und von dens 
ienigen ſelbſt, Die foldye geniefen, zu erwarten. 
haben; denn weil diefe befonders im. ledigen 
Stand, und alfo ohne Kinder fterben wuͤr⸗ 
den, fo iſt kein Zweifel, fie wuͤrden bey ihe 
rem Abſchied aus der Welt zu dergleichen loͤb⸗ 
lichen Stiftungen auch von dem Ihrigen et⸗ 
was vermachen. Zumahl wann ſie, ſowohl 
als alle hohe Standes + Perfonen erwegen, 
daß ihre Häufer, durch den Anwachs der ſo⸗ 
genanten Cadets öfters gar fehr ins Feine 
herfest werden ; denn obwohl hin und wie⸗ 
der das Majorat iſt eingeführet worden, fo 
Foften Doch die Apanagia auch viel; und - 
wenn auch. dieſe, nämlich Die Cadets, Wei⸗ 
ber nehmen , und ſich fruchtbar vermeh⸗ 
ren » fo verloͤſchet öfters ver Glanz des Adels 
‚gar. Die hohe Stiftungen haben dieſem 
- Übel in der römifchen Kirche ‚flattlich vorge 
bauet. An Hof find der ‚hungerigen Ebel 
keuten ohnedem ſchon die Menge, Viele 
on | Ma find 


* 
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find auch von einem ſtillen und eingezoge⸗ 

nen Welen und ſchicken fich nicht wohl in 
Krieg , no man fie gemeiniglich hinzumeifen 
pfiegt Es iſt alfo nody ein, dritter Stand 
brig für fie; nämlich die KFirche. Diefe if 
eine gute Mutter , die viele Kinder ernähret. 
Man laſſe nur Feine Misbräuche überhand 
nehmen ‚, fü gehet alles gutt. | 


| J— $, 25. 
Zuviel Geiſtliche ſind einem Land ſchaͤdlich. 
Man kan leicht einen Uberſchlag machen, 
wie viel die Güter betragen, welche in einem 
jeden Land zur Unterhaltung der Geiftlichen 
gewiedmet find , und telche ohne Schaden 
amd Nachtheil des gemeinen Weſens darinn 
Tonnen aufgebracht werden. Die Zahl der 
Geiſtlichen muß-man ohne Noth nicht ver 
mehren , denn ihr alluftarfer Anwachs iſt 
der menſchlichen Gefeifihaft in allen Ländern 
und Staaten flets ſchaͤdlich geweſen. 
vielen Orten haben fie die ſtattlichſte Gefaͤl 
le ‚. die fetteften Pfruͤnden und die fchönfte 
Guͤter an fich gesogen. Mehr Amts⸗Geiſt⸗ 
lichen als man. .nöthig hat , fol man alſo 
nicht unterhalten. Sonſt giebt es nur Mi 
ſiggaͤnger und Leute von Denen man fagen 
muß : Fruges confumere nati. Diejenige 
aber, die man nöthig hat, foll man gut hab 
ten und fie fo viel ale möglich ft, von allen 
zeitlichen . Sorgen , : md Serflrauungen a 
oe Fr en / 
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fernen, damit ihr Gemuͤth frey ſei, und ſich 

nur allein mit ſolchen Dingen beſchaͤftigen 
möge, welche die Pflichten ihres "Berufs von 
‚ihnen erfordern. : Wenn alfo einmahl Die 
Sachen auf dem Bus, mie fie fein fol 
fen , eingerichtet wären , ſo fielen hernach 
auch alle Vermaͤchtniſſe und Ermerbungen 
ae Unterhaltung der Minifterien weg. Die 


geiftliche Communitäten_,. oder fogenante 


Elöfter , find mit dem Kirchen» Stand auf: 
das genauefte verbunden und haben ' ihren 
guten Nutzen. Wir wollen denfelben noch 
eine befondere Betrachtung wiebmen. 


wo‘ 





———— | 
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Fuͤnfte Betrachfung, 


: Bon den Flöftern und geiſtlichen 
Communitaten. | 


| §. | 
Die Elöfter hatte man nice abfhaffen , fondern 
reformiren: ſollen. 
9 Sinfüßrung Der geiſtlichen Geſellſchaf⸗ 
ten, oder ſogenanten Cloͤſter, hatte einen 
viel zu guten Endzweck, als daß man ſie 
alle ohne Unterſcheid, wie es hey den Prote⸗ 
flanten gefchehen ift, hätte abfchaffen- follen. 
Es ift Diefeseine allgemeine Unvolfommenheit 
unter den Menſchen, daß fie auch die reinften 
und heiligften ‘Dinge, durch ihre Lafter und 
Thorheiten, zu misbrauchen und zu entheiligen 
pflegen. ° Komt eg uns aber Deswegen zu, fob 
Ä Ihe gar aufzuheben ? ch Fan nicht läugnen, 
Daß ich auch im Anfehung der Elöfter des Erap 
mi Mepnung bin, der dafür gehalten, man 
£ häkte die Cloͤſter nicht abfehaffen, fondern nur 
reformiren follen. *  Geroiffe Elöfter haben in 
Anſehung der Religion und der Untertefung 
der 


= W LXKI, Ep. 30. 
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der Jugend, wie nicht weniger in Anfehung 
der Kranfen und Nothleidenden, einen allzu 
offenbaren Nutzen in der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft , als daß man nicht vielmehr Darauf haͤt⸗ 
te denken follen, dieſe benzubehalten „ indem 
man die unnüse undfchädliche abzuſchaffen, 
billige Urfachen fand. a 


— §. 2. 
oo Urſprung ber Cloͤſter. N 

-. Wenn wir den Urfprung der Elöfter bes 
trachten , fo finden wir Dabey Feine andre, als 
‚Hüte und löbliche Abſichten. Theile die Ders 
_ folgungen, welchen die Ehriften in den erften- 
Zeiten hin und wieder ausgefeßet waren 
Theils aber. der Trieb zu einem heiligen Leben, . 
und Die Furcht in dem Gewuͤhl der Welt, Durd) 
ihre Eitelkeiten und Neigungen verführet zu 
werden, bewog viele Ehriften die Einfamkeit 

zu fuchen. Diele begaben fich in Die unbe⸗ 
mohntefte Länder ih Africa , infonderheit in Die 
abgelegene Gränzen von Egypten. Einige 
tollen felbft den Apoftel Paul für ben erſten 
Eremiten angeben; Allein es ift befant, daß 
er zu Kom ift gemattert worden: Der Heil. 
Antonius war der erfte , der fich Juͤnger zu 
Mitgefellen in feiner Einſamkeit ermehlet hats 
- te. Man nante fie nicht allein. Afceten, fons 
dern auch Mönchen , das ift Einfiedler, oder 
Eremiten : Leute Die in ben Einöden lebten. 
Diejenige , welche fich unter einer firengen _ 
Zucht sufammen in eine Gemeinſchaft ſchloſ⸗ 
ſen, hies man Cenobiten; andere aber Die gar 

Ä 5 u 


— 
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und gar für fich allein in den Wuͤſteneyen 
ihre Tage zubrachten, Anachoreten. ‘Die ers 
ften,. ob fie gleich noch zu ihren Mitgefellen 
kamen, lebten. Doch von einander abaefondert, 


und hatten ihre Zellen öfters ganze Tagreifen 


von einander; fie famen nur des Abends und 
bes Nachts zuſammen; und brachten Denen, . 
welche fich in den jandigten Gegenden aufs 
hielten , Waſſer: den Tag über arbeiteten fie 
entweder ganz allein, oder Paarweiſe, und be 
obachteten dabey ein firenges Stillſchweigen. 
Auf folche Weiſe Iebten Antonius, Dilarius, 
Pacomus und andre mehr, welche die Kirche 


nachgehends zu Heiligen erklaͤrte. Es war 


Diefes in der That eine übertriebene Andacht; 


der Eifer aber und die Abficyten mögen wohl 


ohne Zweifel gut geweſen fein. Sie meyn⸗ 
ten auf folthe Weiſe am erften Meifter von 


-ihren Begierden gu werden, und von Denen 


Befleckungen der Welt fich rein zu behalten. 
Es wurde allerdings darzu eine grofe Ver⸗ 
läugnung erfordert. Man lebte in einer freis 
willigen Armuth und entzog Dadurd) Dem 
Stil alle Nahrung sur Uppigkeit und zur 

inde. Die Schüler des H. Marcus, wie 


ſolches Caflianus * berichtet, lebten auf fol 


x 


che Weiſe in der Vorftadt von Alexandria in 
gewiſſen Häufern eingeſperret; fie beteten ſtets, 
lafen die H. Schrift und nährten ſich mit ih⸗ 
rer Hands Arbeit, fie afen nicht, als bis es 
Nacht wurde. Sie beobachteten geröifle fehr 
firenge Lebeng-SRegeht, fie kleideten fich ſchege 
Ton 


s Jofit, V. 18. Coll, g. 
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und nur nach Nothdurft: ſie hatten mit ei⸗ 
nem Rock genug, deſſen ſie ſich ſowohl des 
Tags als des Nachts bedienten. Die Moͤn⸗ 
chen meideten dabey das ehliche Leben; dann 
zu ihrer Armuth ſchickten ſich Feine. Haushal⸗ 
tungen: ſie aſen wenig, ſchliefen nicht viel und 
arbeiteten immer: ſie baͤndigten durch dieſe 
Lebens» Art die. Unmaͤßigkeit und, durch das 
Stillſchweigen den; Zorn , fie überwanden 
Durch Die Arbeit Die Saulheit, durch Die Gedult 
das Misvergnügen ‚ Durch Das Gebet und 
Pſalmenſingen, die Traurigkeit , durch die Des 
muth den Doffart und durch den Gehorſam 
ben Eigenwillen; fie wurden dabey fehr alt 
und blieben gefund. Die Egypter infonders 
heit lebten am mäfigften : fie. fpeifeten Mor⸗ 


gens zwey kleine Broͤdgen, jedes von 6. Uns . 


ki , und tranfen dabey nichts als Waſſer. 
a8 fie von ihrer Arbeit übrig behielten, das 
verichenkten fie an die Armen und Kranken, 
welche nicht arbeiten Eonten. Dieſe Allmofen, 

tvelche von den Armen felbft herfamen, waren 
fo beträchtlich, Daß Damit ganze Schiffe bes 
laden wurden. * Einige baueten das Geld 
um Taglohn, andre blieben in ihren Zellen 
und verfertigten Körbe , Matten und andre. 
dergleichen Serdtfehaften ; wobey fie das Herz 
befländig_in der Andacht erhielten und zu 
GOtt erhuben: Theils fehrieben auch Buͤ⸗ 
ber. Diejenigen aber , welche weder leſen 
noch fchreiben Fonten, machten fich eben. füs 
wohl durch ihre Froͤmmigkeit und durch ihre 


Er⸗ 
® Anguft, de Morib. Eccleſ. L. I. c. €7. 
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Erkentnis in geiftlichen Dingen verehren 5 
fogar , daß man fie öfters aus ihrer Einſam⸗ 
keit hervor fuchte und fie zu Lehrern und Bi⸗ 
fchöffen beftelte. Man wuſte damahls noch 
nichts von den Cloſter⸗Geluͤbden. 


$. 3. 
Ihre Menge und Einrichtungen. 

Sehet hier den Urfprung der Elöfter , da 
von der Ruhm in den erften Zeiten des Chris 
ſtenthums fo gros war , Daß man Den ganzen 
Hrient damit angefüllet fah. Man sehlte ab 
lein so. taufend Mönchen, die nach der Regel 
des H. Pacomi, unter der Aufficht eines eins 
zigen Abts zerfireuet waren und die alle 
Ditern einmahl zuſammen kamen, um dieſes 
Feſt zu feyern. * - Diefe Art von Cloͤſtern wa⸗ 
ren nicht nur. dem gemeinen Weſen nicht 
zur Laſt;; fondern fie waren vielmehr dem⸗ 
felben noch nüglich und eintmäglich : denn bie 
arme Mönchen Tofteten nichts zu unterhalten, 
nnd arbeiteten beſtaͤndig. Ihre Hüften wa⸗ 
ren insgemein pon Reiſer, Mohr oder Hole 
wer? zuſammen geflochten; ihre Speilen was 
ren von der Art, mie man. fie allenthalden 
findet und wie Die einfältige Natur folche dar⸗ 
reiche, >. = 

9. 4. 

* Chryfoft. hom. 14. ep.T; ad Tim. Augufin. 

‚de morib. Eecleſ. L.I, c.67. Hier. prafimreg 
5. Patrum, 


- ’ . y 
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Sedanfen des Heil. Auguftini yon 
Elsiiern. 


Auguſtinus * hat uns von dem ächten und 
wahren Clofter: Leben folgende "Befchreibung 
binterlaflen. nn 


AIch habe das Leben unterfchiedener Heilis 
> gen gefehen , Deren nicht wenig waren, und 
„» denen. ein Aeltefter vorftund, ein fehr ftom⸗ 
„mer und gelehrter Mann 5 Sich habe auch" 
»> fonft ihrer viele gefant, Darunter ein jeder 


„ höchft-verftändig, anfehnlic) und voll goͤtt - 


>» licher Weißheit war , Die den andern vor⸗ 
a flunden, welche bey ihnen mohnten , und 
>> in chriftlicher Liebe, Heiligkeit und Freyheit 
» unter einander lebefen. Sie find auch nies 
22 manden beſchwehrlich, fonbern fie ernähren: 
>> fich ihrer Hände Arbeit, nach der Morgens 
>» ländifchen Art und des Apoftels Befehl. 
„Ich habe auch erfahren, Daß viele unglaubs 
>> liche Faſten haben; Daß fie nicht etwa ein⸗ 
» mahl täglich vor Nachts fpeifen , wit übers 
» all gewöhnlich ift, fondern ganjer drey Tas 
2». ge nad) einander , oder wohl länger , ohne 
» Speife und Tranf bleiben. Und zwar ges 
»> fchiehet dieſes nicht allein bey Männern, 
>» fondern aud) bey Weibern. Denn es woh⸗ 
„» nen auch viel Wittwen und Sungfrauen 

„beyſammen, ernähren fich mit Spinnen gu 
Ä M nn RAW 


* de ‚Merib. Monaft, C. 33. 
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„Weben, , und haben bie froͤmſten ımd an⸗ 
30 ſehnlichſten uͤber ſich geſezt die nicht allein 
geſchickt find Das Leben zu regieren, ſondern 
„ auch den Verftand zu untermeifen. Un⸗ 
„ ter diefen wird niemand zu ſchweren Din⸗ 
» gen geswungen , Die ee nicht tragen Fan, 
»» Keinem wird etwas, aufgelegt, defien er ſich 
„ weigert ; er wird auch von Den andern nicht 
Jverdammt, weil er ſich zu ſchwach befennt, 
z es ihnen nach zu thun. Denn fie wiſſen 
‚„» mohl, wie fehr Die Liebe allen empfohlen ſey. 
ss Sie wiſſen, Daß den Neinen alles rein ift: 
Alſo vermerfen fie nicht Die Arten der Spei⸗ 
„.fen, als ob fie unrein waͤren, fondern fie 
woachen mit allem Fleiß, DaB fie ihre Begier⸗ 
„ den dämpfen, und hingegen die Liebe gegen 
m die Brüder imterhalten mögen. * 


$ 5. u 


Ihr Verfall und überhand nehmender 
Misbra 


Allein der Misbrauch ſchonet auch der hel⸗ 
ligſten Dinge nicht; dieſer fand ſich bald uns 
ter ſolchen Menſchen die ihre Fehler und ih⸗ 
ve Laſter mit in die Einſamkeit ſchlepten, und 
die nicht geiſtlich genug waren des Fleiſches 
Werke zu ibodten. Die ungeheure Menge der 
Einfiedler und Glofter» Leute verdarb vollends 
Die gute Abfichten, und Öfnete den Weg zu un 
zehligen Ausfchweifungen und Sünden. Mat 
Fand deswegen nöthig fie unter gewiſſen De 


| n 
* Leſe hierher weitläuftig G. Arnolds aunSil. Der 


- 


erſten Chriſten. L. II. C. 7: 





won den Cloͤſtern w. geiftl, Conmunit. 207 


 geln und Ordnungen zu halten; Einem jeden 
Elofter wurde ein Priefler und ein paar Aufs 
jeher oder Diaconen vorgefest : Das fehlims 
fte war, Daß Das andere Gefchlecht , welches 
dem männlichen in der Andacht nichts nach» 
geben will, und durch eine allzuwirkſame Sans 
tafie die Sachen noch immer toriter zu treis 
ben pfleget, fich ebenfals von der Neigung zu 
dem Kinfledler Leben einnehmen lies; _ Diele 
Eremitinnen , weil fie die fogenante Sacra 
nicht verwalten dorften, muften fi) alfo unter 
die Aufficht und. Anführung der Priefter und 
Diaconen begeben. Die weibliche Zellen tours 
den , um ihren Aufſehern nicht zu entlegen zu - 
fein, in der Nähe erbauet. Dieſes verrückte 
ar bald Die Andacht der Afceten und verurs 
Fachte unordentliche Wallungen in dem geifts 
lichen Leben. Man wuſte damahls noch nichts 
von den firengen Geluͤbden der ewigen Keufchs 

. beit; man rief noch Feine Heiligen ans man 
glaubte auch eben fo wenig den Himmel durch 
bie Gerechtigkeit der Werke zu verdienen, ſon⸗ 
dern lebte in der Einfamfeit aus frei eigner 

. XBahl, und wie aus obiger Beſchreibung zu 
urtheilen, aus der beiten Abſicht. * Allein 
Diefer Umgang mit ben Einfieblerinnen , wel⸗ 
che aus gleichen Befinnungen der menfeblichen 
Geſellſchaft fich entzogen, mar fonder Zwei⸗ 
fel die erfte Gelegenheit die afcetifche Andacht 
aus ihrem Zirkel zu bringen. Dieſes Even, 
Geſchiecht verführet noch immer die Söhne 
des Adams. Solches war nicht genug; nad 

e 


® Spanhemii hiſt. eccleſ. ſes. IV, 9 
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‚ dem in den folgenden Zeiten bie Cloͤſter mit 
vielen Einfünften verfehen und reich wurden, 
nahm auch die Uppigfeit ‚ Die Schalkheit, das 
Wohllehen und Die anbächtige Schmelgerey 
darinn uͤberhand⸗ Ein franzoͤſiſcher Dichter 
giebt uns von dieſer Art Leute folgende (ehr 
febhafte Abfchilberung- 


- Des Chänoines vermeils & brillans de | 
ſanté, | 
Srengraifloiene d’une longue & fainte 
I oifivere, 
‚Sans ſottir de leurs lits plus doux gu 
leurs hermines, 
Ces pieux faineans . faifoient ‚ehantet | 
Matines; u 
Veilloient & bien diner & laiffoient © 
| teur lie. 
A des Chantres gages le foin de louẽt 


Dieſer Umſtand aber verunreinigte desween 
das Elofier / Leben noch nicht ganz ſondern 
mengte Darunter nur biejenige Unvollkommer⸗ 
beit ‚welche man in allen Ständen und Leben‘ 
Arten Der Menfehen entdecke. Die 
bräuche und Ausfchmweifungen in Den Cloͤſtern 
gaben vielmehr Anlas die Regeln der ve | 
fehiedenen Orden , morunter fie lebten ‚DA 
 firenger zu machen und darauf deſto unver⸗ 
bruͤchlicher zu halten. ur Pr 
. — 








* Ocuvres de Tuilean de Lasriw; Chan. I. 
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* > je A RN 6. $ = ‚ . 
Nutzen der — ihrem rechten Gebrauch. 
Alſo gaben es unter dieſen Ordens⸗Leuten 
ohne Zweifel viele rechtſchaffene und fromme 
Seelen, die aus einem wahren Trieb zu einem 
heiligen und chriſtlichen Leben denen Suͤnden 
md Eitelkeiten der Welt ſich entzogen und 
in der Einſamkeit die Vereinigung mit GOtt 
durch Chriſtum ſuchten. Das beſie war, daß 
dieſe Cloſter⸗Leute ſich zum Theil der Unter⸗ 
weifung der Jugend unterzogen, theils aber 
auf die Verpflegung der Armen und Nothiei⸗ 
denden ihre chriſtliche Sorgfalt richteten. 
Diefe Art von Cloͤſter Fönnen und mögen nim⸗ 
mermehr ‚gefcholten noch verdächtig gemacht 
werben. a, ich finde es unverantwort⸗ 
äh , Daß man folche aus einem übel anger 
brachten Eifer, abgefchaffet hat. . 


£utherus, ohneracht er felbft, feinen Augu⸗ 
ftiner "Mönche » Orden verlies und fidy eine 
Stäufein aus dem Cloſter Nimtſch beplegte, 
muß gleichwohl nicht dieſer Meynung gewe⸗ 
fen fein, denn er fehreibt felbft : - ». Wenn jes 
» mand fein Gewiſſen und feine Seele erioͤ⸗ 
» fen, fan , Durch diefe Lehre, und im geifle 
» lichen Stand alfo leben, daß er- nicht das 
» Durch fromm und feelig ja werden gedens 
» ft, fondern nur feinen Glauben darin 
» üben will., über feinen Leib ‚und feinen 
» Nechſten dienen , fo mag er Darinnen bleis 
 » ben und. nicht heraus laufen. Wer aber 
> ſolchen Stand verlaſſen, oder meiden will, 

ul, Theil. ; O — > Dr 
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„ der fol zufehen, Daß er den Schald nicht . 
» gucken laſſe, und es nicht ausrechten Grund 
»> thue. Denn der alte Adam ſchmuͤckt fich 
> an und nimmt eine Elle lang, wo ihm ein 
»» Singer. breit erlaubt wird*. Diele Wor⸗ 
te beweiſen Deutlich, Daß Lutherus bie gänzs 
liche Abſchaffung der Elöfter ſelbſt nicht müfle 
für guf gehalten haben; indem er Den guten 
- Gebrauch davon natürlich eingefehen hatte. 


— — | $, 7. " | 
-.. Die Unoedmung in den Elöftern. veranlaffet 
u ihre Abſchaffung . 

Es iſt wahr, Die in ſatter Schwelgerey dem 
Luder und Muͤßiggang geweihete Cloͤſter, wa⸗ 
zen Dem gemeinen Weſen und der. Aufnahm⸗ 
des Chriſtenthums überaus ſchaͤdlich, ‚indem 
fie gleichfam alles Fette der Erden an fich zo⸗ 

en, und mie Die Inſecten, bie den Bäumen 
ut und Blätter” rauben , dem gemeinen 


Mann das Brod vor Dem Muude wegnah⸗ 


” 


men. Man hatte demnach für, diefe faule 
Mönche: · Waͤnſie eine, mohlgegründete Ders 
Achtung; ja e8 war. nöthig / DaB man, zur 


Waeberherſtelung der Neinigkeit Der Kirche 


bieſe ungeiñliche ðeiſtlichen abfchafte und ihs 
nen ein anders Handwerk , ale Choral‘ Sin 
gen, Sreffen Saufen und Moͤßiggehen ans 
wies. Was vermochten aber ſolches Die wohl 
eingerichtete Klöfter, welche sur Aufnahme Der 
Kirche und der Wiſſenſchaften, als Schulen 
der Meisheit uhd der Tugend, jur Verpfle⸗ 

. . - ‚ r. - zur rn gung 


v. #BoRt Eccl, D. 1. pP 17% | 
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sung der Kranken und Mothleibenben , und 
endlich zu einem heiligen und fronmen eben, 
in einer freiwilligen Abfonderung von Den Cie 
telfeiten dieler Welt, gefliftet und eingeführee 
waren? O fürmahr, hier ift ber Eifer für die 
Meinigfeit der Religion zu weit-neben aug ge⸗ 
wichen und hat mit Dem Unfrauf auch den 
guten Waitzen ausgerifien. Wer ſtrafet die 
Frommen, wann die Boͤſen ſuͤndigen? Ein 
berühmter Lehrer der proteſtirenden Kirchen⸗ 
bat dieſes ſelbſt eingefehen. und fich darüber: 
feigender geftalt heraus gerajen, Ob eg 
>» gut und beffer. geweſen waͤre, die Cloͤſter 
»> nicht ganz abzuſchaffen, ſondern mehrere 
„davon allein in einen folchen Stand, mi 
„Reinigung von: allen Aberglauben und: 
Greuel⸗Weſen zufegen, daß Laufe die in der 
„„Stille, GOtt gern dienen wollten, Selen . 
„genheit darinnen finden mögtens flelle ih . 
„ anderer Nachfinnen heim, * ET 
. $, 8 | \ Ban J 
Die Cloͤſter haben noch allein bie Wiſſen⸗ 
*  fhaften: erhalten. u 
Es ift unftteitig, Daß zu den Zeiten der Ein⸗ 
brüche der Barbarn in Italien, Da eine allges 
meine Finſternis der Unvoifienheit den Erdbo⸗ 
- ben bedeckte, die Cloͤſter und geiftliche "Sefolls: 
ſchaften noch Die eingige waren ‚ welche Die: 
Wiflenfchaften erhielten Es eniſtund daher 
der Unterſcheid zwiſchen der Cleriſey und den 
ER Da 0. Rays 


* Gpenerd evangel. Lebens Pflichten Bass — 
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Laven; ba man alles was nicht ‚latein konte, 
unter Die Zahl der lezten reihnetes Denn au⸗ 
fer denen Tloͤſtern und fogenannten Ordens⸗ 
Leuten, war fat niemand, der den Studien 
oblag; daher kam auch Die Eintheilung in Die 
drey Haupt Stände, nemlichden Lehr⸗Wehr⸗ 
und Rährftand :. zu dem erſten gehören Die 
Geiſtlichen und Gelehrten; zu dem andern ber 
Adel und die Kriegs⸗Leute, den Dritten aber 
machte der Pöbel aus 5 der zweyte mufte ben 
erften beſchötzen und der lezte beyde ernähren. 


Daraus entſiund dieſes Ubel, daß, weilen die 


@eiftlichen allein die Wiſſenſchaften trieben , 
Be der Belt glauben machten , was fie tools 
ten, endlich) aller Drten den Meifter fpielten. 
Doch dieſe Mispräuche murden zum Theil 
durch eben die Wiſſenſchaften, weiche die 
Geiſtlichen noch erhielten, auch wiederum ger 
tilget. a wuchfen in dem vierzehenden 


daß ſich darinn alles auf einmahl wieder auf⸗ 
zuklaͤren fehlen. =. | 


; ‘ wu S. 4 J u , 
Rebliche Ordend-Beiftliche, fhreißen ſelbſt 
Een el. 


wieder bie: 


Die redlichſte Ordens Leute ſelbſt ſchrieben 


wiedar das ſchnoͤde Moͤnchs⸗Weſen und mies 
der Die Gottloſigkeiten in den Cloͤſtern. Das 
Reich der Wiſſenſchaften, wurde alſo Das 
Reich Der. Wahrheit; und die Geiſtlichen 
ſeibſt, wie fie Die Erhalter der Wiſſenlchaf⸗ 
son waren, wurden nun auch ihre Rächer 


+. 





— — — 








— — — 
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Befoͤrderer gegen die Unternehmungen ihrer 
eignen Ordens⸗Bruͤder, welche mehr unwiſ⸗ 
fend und weniger redlicher geſinnet waren. 
ir muͤſſen hier abermahl des groſen Sraſ⸗ 
mi mit. Kuhm gedenken. Dieſer mar derje⸗ 
nige, der durch feine ſowohl gelehrfe als 
fcharffinnige Schriften, mie wir. ſchon ander⸗ 
werts erinnert, Die Abweichungen und Gott⸗ 
loſtgkeiten in den Cloͤſtern am lebhafteften 
vorzuſtellen wuſte; Er begnügte ſich aber nur 
Damit , folche zu entdecken , mit nidhten aber 
gieng feine Meinung, dahin , daß man fich 
Desregen von der Kirche trennen und dieſe 
gute Mutter allein ihren unartigen Kindern 
überlaffen ſolte. Reformiren, wie ich ſchon 
erinnert, muß man immer; und dieſes in allen 
achen, weil fie denen Veraͤnderungen 
und Misbräudyen, als Früchten det menſchli⸗ 
chen Schwachheit und Unlauterfeit, ſtets fort 
unferivorfen find. ee 


6. 10 Ra — 


Von gelehrten OrdensLeuten in Italien/ Franf⸗ 
u bei, Engelandu.f.w. ° — 
. Die Elöfter in Stalien und Brankreich har 
ben zur Erhaltung und Beförderung der Wiſ⸗ 

ſenſchaften das meiſte mit beygetragen. It 
ihren geiſtlichen Ordens⸗Geſellſchaften hat ein 

gelehrter Mann ſich weiter um nichts zu be⸗ 

kuͤmmern, als wie er diejenige Wiſſenſchaft, 

auf welche ihn ſeine eigne Neigung fuͤhret, 
son Grund aus recht ſtudiren will. Beh den 

Engelländern find zwar Die Cloͤſter abgeſchaft 

O 3 wor 


\ 
/ 


f 
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fprichft du, man 
iſchen Landsleuten 


[Ber Ber Zu = 


WBon denen Communitaͤten zur Unterweh... - 


‚ fung der Qugend.: 


. 


r Was die Cloͤſter und Commünitäten gut 
Unterweifung der Jugend betrift , ſo Mi I 


— — 








* 
— — — 
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Nutzen davon unläugbar. Man nehm es 
bier, wie man will; die Schulen der Protes 
fianten find Durchgehends nicht, wie fie fein 
folten. Es gehören eigne Leute zur Unterwei⸗ 
fung der Jugend: dieſe Leute müffen fich eis 
nem ſo beſchwerlichen Handwerk, . freiwillig 
wiedmen; und dieſes aus Neigung und:aus 
einem chriftfichen Eifer, Das gute in der XBelt 
zu befoͤrdern. Es gehören darzu ganz. beſon⸗ 
dere Eigenſchaften: eine Gedult die Helden⸗ 
mäßig iſt; eine Sanftmuth , alle Schwach⸗ 
heiten det. menſchlichen Natur zu erfragen 5 
eine Weisheit Denen Arreichweifungen der 
Jugend durch unzehliche Mittel zu begegnen s 
eine Leutſeligkeit, ſie mit Derhunftund guter 
- Het zu. gewinnen ; ein. Ernit, Der Doch ‚wicht 
zu förrijch fein muß, ihre Sehler_zu bee 
firafen ; "eine Zähigfeit ihre "Begriffe einzu⸗ 
feben und: bis zu ihren Schwachheiten ſich 
herunter zu laſſen; eine Deutlichkeit, ihnen 
“die Sachen und Wahrheiten die fie lernen 
follen ‚ deutlich bengubringen s und end⸗ 
lich ſolche Sitten. und ſolche Tugenden, 
daß ſie ihren Untergebenen zum Muſter ihrer 
Aufführung und ihres Lebens dienen koͤnnen. 
Hierzu gehöret alſo ein eignes und beſoudres 
Sandwerk, welches einen ganzen Mann ers 
fordert, der ſonſt Durch feine andre Angeles 
genheiten und Abfichten gerfireuet wird. 


Wer will aber ſolche Eigenfchaften von uns 


fern Schul⸗Leuten erwarten, die meiſtens nur 
Deswegen zur Untermeifung Der Tugend ge⸗ 
brauchet werden⸗ weil fie als die aͤrmſte und ge⸗ 

DE ringi⸗ 


— 
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Fi unter dem Volk der Gelehrten, nicht 
beffer Tonnen unterfommen, um ihr Brod zu 
gewinnen; oder auch, weil man fie wirklich zu 
andern .offentliden Dienften in Der Kirche 
und in dem gemeinen Weſen nicht tauglich 
findet? Leute , die ein wenig Iatein verfiehen 
im übrigen aber öfters fo wunderlich, ſo felt 
fam, ſo ausſchweifend und fo lächerlich find 
als Leute fein koͤnnen: Die füllen diefe die 
Jugend in der Wrisheit und in der Tu—⸗ 
gend ‚unterrichten, und ber : mienfchlichen 
Geſellſchaft zum beften die edelfte Pflanzen zie⸗ 
ben? Siehet man nicht. unfere Studenten 
auf den. hohen Schulen in einer wilden reis 
beit ſchwermen? Man läffet- fie raſen, nicht 
. anders, als ob fie zur Weisheit deſto beque: 
mer würden, ware fie. alle Thorheiten und 
Laſter begiengen.. Dieſem Unheil wär aufer 
Zweifel am beften Dadurch zu begegnen, wenn 
man junge Leute, infonderheit diejenigen, wel⸗ 
ehe ich denen Studien wiedmen wolten, Der 
Aufliche und Unterweifung einer ganzen Ger 
ſellſchaft frommer Lehrer untergebe, Die einzig 
und allein ihre Werk, und gleichfam ihren 
Bottesdienſt Daraus machten, die Iugend zur 
Weisheit, zur Sottfeligkeit, sur Tugend und 
zu den Künften und Wiffenfchaften anzufuͤh⸗ 
ven; wo nicht einer allein, nach feinem felt / 
famen Kopfr die Zugend ‚handthieren Fan, 
wie er will, fondern da alles mit Flugen Kath, 
Durch viele, unter Aufficht Dee Obern gefchies 
bet und vorgenommen wird. Wie wir die 
-Erempel Davon mit vielen Nuzen in Bram 
\ N . | te 
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reich, in Italien und Engelland vor Augen 


jehen; allwo man denen Studirenden ge 


nicht , wie bep ung in Teutichland, erlaubet, 
der Breiheit und Univerſitaͤts⸗Rechten auf die 
aller. unvernünftigftie und ſinnenloſene Art zo 
misbrauchen. 


er “ $ 12, 

on denen Commnnitaͤten zu Bertesunnde \ 
Atmin und Kanten. 

Eoegu tagt ihr habt allezeit Armen bog 
Matth. 26, 11. Er. wufle, daß Die 
334 liche Unvolikommenheit dieſen Mangel 
nie ausfüllen wuͤrde, indem die Herſchſucht 
der Groſen, Die Gierigkeit Des mittlern Stans 
des und Die Unordnungen aller Menfchen 
überhaupt noch immer arme Leute machen; 
Solte man diefe in ihrem Elend darben und _ 
verfhmachten laffen? dieſes wär nicht menſch⸗ 
lich. Ich roill ſagen, es würde: allzuwenig 
mit der groſen Beſtimmung uͤbereinkommen, 
da GOtt allen feinen Geſchoͤpfen, jeden nad) 
feiner Urt, eine derfelben gemaͤße Gluͤckſelig⸗ 
Reit gugedacht hat. “Die menfchliche Natur, 
ſo ſehr fie ſich auch von Diefer Beſtimmung 
‚ abgeartet hat, ‚indem ein jeder Menfch nicht - 
allein Durch feine Laſter fich ſelbſt, ſondern 
auch andre unglüclic macht », fan doc) hier 
ihre erfte Empfindungen nicht‘ gar unterdrüs 
den; fie fühlet ein Mitleiven bey andrer 
Menſchen Leiden.’ Dieſes iſt noch ein 
heiliges Uberbleiſel ven denjenigen "Banden 
der Liebe, womit er alle Menfchen unters 
"Dr einan⸗ 

u | 


— 
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einander verfnüpfet und ihnen zu ihrer wech⸗ 
fets- weifen Erhaltung, die Neigung eingeflöfet 
bat, ſich einander beyzuſtehen. Unterdeſſen 
aber, fo leiden es doch gleichwohl die Umſtaͤn⸗ 
de der meiften Menſchen, ben der: heutigen 
Derfaflung und Lebensweiſe nicht, daß fie Ars 
me, Kranke und Nothleidende in Ihre eigne 
Häufer aufnehmen , folche felbit verpflegen 
und fo _beforgen koͤnten, wie es ihr mitlei⸗ 
denswuͤrdiger Zuſtand von der chriſtlichen Lie⸗ 
Ge erfordert. Sie würden dadurch andre 
Fichten verfäumen, die zur rhältung des 
gemeinen: Weſens und Der Drdnung des 
häuslichen: Lebens nöthig- And. Man hat des 
wegen diefe Sorgfalt und dieſe Liebe: unter 
fich in einem’ chriftlichen. Staat gemein ge⸗ 
macht, indem man - die Pflichten der Liebe 
und der Barmherzigkeit Durch offentliche Ans 
ftalten und gewiſſe darzu verordnete Leute , 
im Nahmen aller beobachten laͤſſet. Auf fol 
che Weife find Die Hofpitäler , die Armen, 
Waiſen⸗ und’ GSiechhdufer aufgefommen. 
Zu deren Unterhaltung bie gemeine Liebe ihr 
re milde Gaben und Beyſieuren zufammen 
fräget. Wer koͤnte aber zu Deren ordentlichen 


Verwaltung ſich beſſer fchicken, als folche 


Leute, die aus einem beſondern heiligen Trieb, 


- oderaus andern Umſtaͤnden bewogen werden, 


ſich in geiflliben Communitäten darzu ge 


braudien zu laſſen, dergleichen Werke der 
Liebe mit Hindanſetzung der Gemaͤchlichkeit, 
des zeitlichen Glücks und weltlicher Ehren⸗ 
Stelen zu beforgen? Mich duͤnket dieſe * 
u ’ gei 


— 
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geiſtlicher Cloͤſter und Geſellſchaften verdien⸗ 
ten:vor.allen andern Anſtalten, Die zum. Uns 
terhalt der Armen und Kranken gemacht wers 
den, einen, nambaften und ruhmmürdigen 
Vorzug. | 
ARE a Le Pure vorn es 
. En TE u &. 13, N > "\ on . 
..WVon Denen Sommunitäten andaͤchtige 
Be nn Leute, . \y 


Es finden ſich auch’ Leute, Die aus beſon⸗ 
dern geiſtlichen Andachts + Trieben bewogen \ 
werden, , Der Eitelfeit Der: Welt ſich Freiwillig 
‘Yu begeben, uhd in Einer flillen Übeng der 
Goitſeligfeit ihr Leben zu-zubringen. Ande⸗ 
‘re ermehlen duch eine Vergleichen Lebensart, 
weil “fie: entweder Aus einer natuͤrlichen 
Schroätßpeit zu keinen weltlichen Geſchaͤften 
ſich koͤnnen, oder moͤgen gebrauchen‘ laſſen; 
And noch andere, welche der Welt eine Zeit⸗ 
Jang und bis in das After: gedienet’haben, - 
den Uberreſt ihrer Jahre aber fich fehmen in 
Mühe zu befchliefen. Niemand wird hoffent, 
lich dergleichen gute "Abfichten  fcheiten , 
noch vernünftig. anraghen,. die Mittel darzu 
aus dem Weg zu xaumen. 
J. tim 2 


* * 
[Eure 2 use SR 


N 444. a 
Erinnerungen des Eraſmi von den 
7 Goͤſtern. | 

Bit man aber diefen Nutzen fi) von den 
Lloͤſtern verfprechen / ſo muß man Denen ver“ 
muͤnftigen Erinnerungen Des vberwehnn⸗ 
nn 0.2.22. Krgle 


— 
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Erafmi * folgen , und ſolche zu Schulen ber 
Maͤßigkeit, der Keufchheit, der Demuth und 
ber wahren Gottfeligfeit machen. Zu dem 
Ende muß man 1) nicht erlauben, daß junge 
Leute ſowohl von dem einen als dem ‚andern 
Geſchiecht, weder durch Liebkoſungen noch 
durch Bedrohungen zum Cloſter⸗Leben vetlei⸗ 
tet werden. 2) Muß. tnan. ihnen angeſehene 
rechtfehaffene und in göttlichen Dingen gründs 
lic) erfahrene Leute-zu Vorgeſezten und Aufı 
fehern geben ‚, welche Daraus ihr eignes Ge⸗ 
Ichäfte machen , ihte-Untergebene zur wahren 
Froͤmmigkeit und nicht zum Faullenzen und 
Muͤhiggehen anzuführen: 3) Muß man bie 
verfchiedene Religions⸗Secten, Ordensklei⸗ 
dungen und Regeln abkhaffen... 4) Muß man 
ihnen: fernierhin Feine ſolche echte und 
Freiheiten verftatten, ſich, vermoͤg ihrer 

Bullen, gegen die Biſchoͤffe, die Obrigkeiten 
und. das Volk zu beroafnen, woraus nichts 
als. Unordnung und Verwitrung entſſehet. 
J ed 
0 0 L Gattunq von Cloͤſtern " 


Die erfle Gatttürg von Tloͤſtern, welche 


alfo ihren unmiederfprechlichen guten Nutzen 
haben folten , wär eine Geſellſchaft andächtis 
‚ger frommer Leute, die ihr Leben in filler Ein⸗ 
gesogenheit und in einer Entfernung von als 
Jen tositlichen Sorgen und Angelegenheiten, 
allein der Roligion zu wiedmen gedenfen. 
ee Hier⸗ 

L. XXI, Ep. 38. 


Js “ 


⸗ 
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Dierbep aber muͤſten folgende Umſtaͤnde beo⸗ 
hachter werden. 1) Daß ineiner ſolchen Ges 
fehfchaft and) nur folche Perſonen aufgenoms 
men würden, Die eines befanten frommen und 
gottfeligen Lebens:, 2) Einer gewiſſen Kunſt 
oder Handthierung,. mp nicht denen Wiſſen⸗ 
fchaften zugethan wären. 3) Muͤſten ſie ler 


Dig fein, oder im Wittwenſtand leben, ‚und - 


4) nachdem fie vermögenD find, auch- etwas 
zur Unterhaltung des Elofters mit beyſchieſen. 


\ 


$. 164. | — 
II. Gattung. | 


" Eine fehr anfländige Art von Cloͤſtern, oder 
geiftlichen Geſellſchaften, koͤnte man auch Dies 


jenige nennen, tworinn vornehme bejahrte Maͤn⸗ 


ner aufgenommen wuͤrden, die fich um das 
gemeine. Weſen; es fey in Kriege oder in 
Staats» Alemtern, wohlverdient gemacht häts 
ten, und Verlangen trügen,. ven Reſt ihrer 


Sabre in Ruhe und hriftlicher Erwartung 


ihres Todtes, in einer wohleingerichteten 
Geſellſchaft zuzubringen. Denn es selhiee 
het öfters, Daß ſoiche wackere, verdiente Mäns 


ner, weilfie entweder nichts vor fich gebracht, 


oder wohl gar bey ihrem Dienft Das Ihrige 
sugefegt haben, in ihren alten Taͤgen, Da lie 
einer guten Verpflegung am nöthigften häts 
ten, fich feblecht behelfen müflen , und noch 
überdem von ihren nechften, Verwandten , 
oder unhefcheidenen Erben, übel angefehen » 
und vernachläßiget „ wo nicht gar von * 

J — 


l: 
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Geſinde beſtohlen und übel handthieret wer⸗ 
den. Wieder dieſen und dergleichen Unfug, 
dem rechtſchaffene und mahlperdiente Män- 
ner nicht felten unterreorfen find, waͤre aufer 
Zweifel, Die Einrichtung von einer geiftlichen 
Geſellſchaft oder Cloſter Communität von ein 
tem treflihen Nutzen; moben jedoch Feine 
‚ Andre als anftändige und zum Hauptwerk des 
Chriſtenthums abzielende Kegeln gelten muͤß⸗ 
ten. Hiedurch würde dDreierlen gutes geftift- 
1) Daß dergleichen wohlverdiente Männer 
bis an ihre End verforget wären , welche 
Schuldigkeit gleichfam einem gemeinen We⸗ 
fen oblieget. 2) Daß Dadurch viele bewogen 
würden , ihre Ehren» Stellen und öffentliche 
Amts Bedienungen mit deſto mehr Redlich⸗ 
feit und weniger Eigennuß zu verwalten, 
indem fie allenfalls in einer ſolchen Geſell⸗ 
fchaft ihres Lebens Unterhalt, ſamt norhdürfe 
tiger — zu finden hoffen koͤnten. 
3) Daß ſie auf folche Weiſe Zeit und Ge⸗ 
legenheit hätten an GOtt und ihrer Seligkeit 
zu denfen, mithin ihrem Todt ſtandhaft und 
getroft entgegen zu fehen. | 
d 
= $, 17. 
I. Gattung _ 
Cine dritte Gattung von Cloͤſtern und geilb 
lichen Sefellfchaften ift diejenige , Die haupt 
fächlich auf eine milde und chrifttiche Verpfle⸗ 


gung der Armen, Kranken und Vothleiden 


den gerichtet iſtz worunter auch Diejenige wit 
5360 | üUurech⸗ 
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zurechnen, welche am Gemuͤth und am Ver⸗ 
nde leiden, und alſo ſich nicht ſelbſten vor⸗ 
ehen oder forthringen koͤnnen. Wie der⸗ 
gleichen Sorafalt und mitleidige Bemuͤhun⸗ 
gen eine Wirkung der ung von Chriſto fo 
theuer ambefoblnen Liebe gegen unferen Nech⸗ 
ften find, fo find auch unſtreitig folche Elöfter 
und Eommunitäten nicht anders ass hoͤchlichſt 
zu loben. Billig folten ung dißfalls Die preise - 
mwürdige Erempel unfter Nachbarn 5 nehm⸗ 
lich der Franzoſen, Niederländer. und Engel 
länder bewegen, gleiche Anftalten, wie man 
in dieſer Sache bep ihnen beobachtet, vorzu⸗ 
fehren; Damit Diefe unglückfelige Mens 
ſchen die ihrer Gebrechen und Armuth halben, 
bey uns offentlihe, Strafen » Bettler abges 
ben , ihren nothdürftigen Unterhalt finden 
mögten. Man fiehet zwar bey uns in 
Teuſchland  verfchiedene wohleingerichtete 
ſpitaͤler und Armen » Häufer , allein 
ie: find doch mit Denenjenigen Die man 
beſonders in Paris und in Lion fichet, nicht 
gu vergleichen; ‚Denn Dafelbfi machen eigents 


lich die geiftliche Ordens⸗Leute Daraus ihe 


Werk die chriftliche Liebe Durch. ihre Handreis 
bung und Verpflegungen an folchen bes 
bürftigen Gliedern, fornohl Dem Leibe als der 
Seelen nach, recht wirffam und nachdrücks 
lic) zu zeigen.  XBoben noch dieſer Umfland 
gu. merfen, Daß Diejenige, Die unfern milden 
Stiftungen, als ‚Dofpitdieen , : Yemen und 
Bapfens Häufern norfiehen, nicht felten, ins 
dom fie Weib und Kinder haben, wies von 

SEE " u enen 


/ 


\ 
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denen gemeinen Gefällen bey Seite ſchieben 
und in ihren eigenen Nutzen verwandeln, 


“welches bey Ordens⸗Leuten; weil fie lediged 
Standes find , fo leicht nicht zu geſchehen 


vfleget. 
S. 183. 

IV. unterweiſung der Jugend. 

Die vierte Art von Cloͤſtern und geiſtlichen 


Geſellſchaften betrift Die Unterweiſung Det 


Sugend, und beſtehet eigentlich aus gelehrten, 
erfahrenen und gottesfuͤrchtigen Leuten , Die 
aus einem reblichen Eifer für das Wohlſein 
der Menfchen fich hier befchäftig erzeigen mol 
fen , denen jungen Stämmen , aus telchen 


die Bürger in die Höhe wachſen, eine wuͤrdi⸗ 
ge Zucht zu geben, und ihnen Die rechte &e 


danfen von der Meligion, von dem bürgerls 
chen Pflichten , und der wahren Ehre, welche 


fi) allein auf- Die Tugend gründet, beygubrins 


gen. Hier wird ‚eigentlich der Grund: {u 
der Gluͤckſeligkeit eines Staats gelegt. So 
viele rechtſchaffene Bürger man Dem’ gemei⸗ 
nen’ Weſen erzichet , fo viele wahre Verdien⸗ 
fie erwirbt man fic) „. und föpiel gutes ir 


tet man in der menfehlichen Geſellſchaft. 
- ft alfo der höchfte Grad der Liebe , wenn man 


an einer fo. wichtigen Unternehmung mit 
Hand anleget, Die, um ſoviel mühfeliger und 
befchterlicher fie-ift , auch deſto mehr Gedult 
und Weisheit erfordert. Dieſe geiftliche 


— 





Communitaͤten würden nicht allein a | 
vd a | . u 
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Schulen der Jugend, ſondern auch der Wiſ⸗ 
ſenſchaften abgeben, ſo wie die Collegia der 
Jeſuiten und Die Patres Oratorii in Frank⸗ 
reich, und diejenige zu Oxford und Cambrid⸗ 
ge in Engelland eingerichtet find. Es koͤn⸗ 
ten auch reiche und wohlhabende gelehrte Leu⸗ 
te , welche denen Studien obliegen wolten, 


ſich in diefe Eollegia mit begeben, und gegen 


ein erträgliches Koflgeld die Vortheile einer 
der Weisheit und Gelehrſamkeit geroiedineten 
Geſellſchaft mit geniefen. 0 


6, 19. 5 
V. Geiſtliche Seminaria. 9F 


Die fuͤnfte Art von Cloͤſtern waͤren die fo 
‚genannte geiſtliche Seminaria, die blog als 


ein zur Aufnahme derienigen dienen müften, 
welche fi) dem geiftlichen Stand und Denen 
Kirchen « Aemtern zu wiedmen gedächten. 
Dergleichen geiftliche @efellfchaften find fchon 
in den dlteften Zeiten üblich. geweſen; fo gar, 
Daß Diejenigen, welche gu Dem Prieſter⸗ Stand. 
gelangen wolten, fich in allen Geheimniffen 
der Natur und der Gottesgelehrtheit, wie 


bey den Perfianern, Ehalodern und Egpptern, 


muften unterrichten laſſen. Unſere beyde heis 
lige Sprachen, welche wir in Anfehung Des 
Grund Tertes, worinn fie find verfaflet wor⸗ 
Den, mit echte die Heilige nennen fünnen, 
find vornehmlich Die Hebräifche und die Gries 


‚hifehe ‚ tor auch noch Die Syriſche oder 
Chaldaͤiſche komt; dieſe erfordern einen eig 
A. Theil, PP m 
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nen Fleiß und geübte Lehrmeifter, welche nicht 
allein dieſe Sprache aus dem Grund verſte— 
hen, fondern auch in den orientalifchen Alter 
thümer beftens erfahren find. Weil auch die 
Geiftlichen nıcht allein zu Lehrer in dem Saw 
‚ben zur Seligfeit, fondern auch zum DBorbib 
and zum Mufter des Lebens dienen ſollen, 6 
wird hier- eine ganz eigne Anfuͤhrung erforder 
junge Leute zu dieſem Stand zu formiren ımd 
Eeſchickt zu machen. Diefes läffet ſich nit⸗ 
end befier bewerkſtelligen, als in dergleichen 
ollegiis, oder Cloͤſter. Die Umſtaͤnde des 
häuslichen Lebens und der freye Zufammen 
hand mit allerhand Leuten verurfachen beydes 
denen Lehrenden als Lernenden vielfältige Div 
derniſſe und .Zerftreuungen. Man darf nut 
ein wenig die Welt und die Menfehen, de 
. fonders aber unfre, proteftirende Univerfitäten 
Tennen, um davon fich die nöthige Begriffe zu 
machen. Die Mufen leiden nicht ein ſolches 
unordentliches Gewuͤhl, fo viel böfe Exempel 
und fo viel Verführungen. Wie viel wen⸗ 
| ger Diejenige, Die fich dem Altar und einem bi 
onders heiligen Leben voiedmen wollen. Dir 
fe haben fürmahr.einer genauen Aufficht, gu— 
ter Dorbilder und einer fleten Aufmunterung 
gur Ausübung der wahren Weisheit, Die da 
iſt nach der Goͤttſeligkeit, vennöthen. 
-Drönung, die Andacht und der Eifer zu guten 
Werfen, twelcher in dergleichen Cloͤſter bes 
bachtet wird , ift rührend; und wenn mal 
geich einige Stunden des Tags ſich in einige 
Geſellſchaſten und unter die Menſchen m 
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fo komt man doch zu gefejter Zeit wieder von 
allen Zerftreuungen in feine Ruhe. und Otd⸗ 
nung zurück, welche fich mehr ale’ alles fies - 
ben macht, wenn man einmahl das Vergnuͤ⸗ 
geri Davon empfunden hat. - "| 


S. 20. 
VlI. Geiſlliche Geſellſchaft der Safe .' 
fteyen. 


An Orten und Enden, wo feine bequeme 
Herbergen, Safthöte und Wirthöhäufer koͤm 
nen angeleget werden, und doch gleichwohl 
immer Reiſende durchfommen, koͤnte allen« 
falls aud) eine Art eines gaſtfreyen Cloſters 
angeleget werden, wo man, tie «8 an dem 
©. Bernhards. »’Berg, auf den Alpen » Sebi 
gen, zu gefchehen pflegt , alle umd jede Durch⸗ 
reifende, fie ſeyen von. welcher Religion fie 
wollen, wohl bemwirthet. Wann wir Die loͤb⸗ 
liche Gewohnheiten des heiligen Alterchums 
‚in Anfehung der Gaftfeepheit betrachten, und 

folche denen gewöhnlichen Webernehmungen in 
unferen Herbergen und Wirthshäufern entges 
gen ſtellen, fo folte man fagen, daß Die Leute 
feligfeit und Menfchen + Liebe, fich ganz aus der 
Welt verlohren hatten. Dieſes ſtoͤhret ale 
natürliche Sreundlichleit und Handelſchaft. 
Es ereignen ſich auch öfters bev Fremden und 
Meifenden gewiſſe Zufälle , Daß fie fich in ſehr 
bedrängten und . nothbürftigen Umftänders 
fehen, und nirgendhin ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men volflen. Diet on Aſo cin bergkichen | 

. 2 der 
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Ber Gaſtfreyheit gewiedmetes Cloſter , welches 
. a8 einigen Ordens⸗ Leuten beſtehen muͤſte, 
Fehr chriſilich und erbaulich; zumahl: mann 
Diefe Drdeng ». Leute von der wahren Gottſe⸗ 
figfeit und heiligs.frommen Sitten ihr Werl 
machten. | 
$.-2r. | 


VII. Weiber Cloͤſter und Hofpitäler. 


Weil aud) Das weibliche Gefchlecht dem 
unfigen keineswegs in Ausübung der Liebe 
und guter Werke den Vorzug geftattet ‚_ for 
dern feiner Eigenfehaft nad), darinn noch eif 
riger und. mitleidender fich zu beseigen pflegt, 
fo ift denenjenigen, welche Darunter nicht ſo 
viel Neigung zum. ehlichen als zum Cloſter⸗ 
Ceben haben, dieſer . Trieb mit nichten . ver 
däckig zu machen; um fo viel weniger , ‚weil 
es ungleich mehr böfe als gute Ehen giebt; 
auch manche Tochter von gutem Haus, bei 
Abfterbung der Eltern, oder aus Mangel zeit 
licher Güter keinen ihe anftändigen Unterhalt 
finden fan. Es 'mögen alfo hier ganz wohl 
zweyerley rauen » Clöfter ftatt haben. Die 
erſte, 100 beydes , Die Andacht als die Liebe, 
. gar Eingegogenheit und Stille den Trieb for 
miren. Die andre Art aber waͤr nichts ans 
ders, als ein geiftliches Weiber⸗Hoſpital, oder 
Afleghaus junger Wayſen anzufehen; web 
ches auf eben den Zus, mie Die männliche 
Hofpitäler und Wapyſen⸗Haͤuſer koͤnte einge 
richtet werben. Es iſt zwar Fein gutes Ans 

zeigen, toenn in einem Staat viel degen 
| .. en⸗ 
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Armen⸗ und Wayſen⸗Haͤuſer gefunden werden,’ 
denn wo darinn alles ordentlich und vernänfs! 
fig eingerichtet wäre, und forgfamer auf. gus 
te Policy und gute Sitten gehalten wuͤrde⸗ 
fo würde man auch nicht fo viel verdorbenei 
Leute und Familien fehen ; allein, da das Uebel! 
nicht wohl zu heben ift, fo muß man ſolches 
Doch. durch die Lieblofigfeit und Unachtſamkeit 
nicht noch mehr vergröfern, fondern ben. Ara 
men und Nothleidenden überhaupt, ald beſon⸗ 
ders den jungen Elter⸗loſen und nothduͤrftigen 
Wayſen, fo viel als es möglich ift, unter die 
Arme greifen, daß fie von aller fchändlichen‘ 
Betteley abgehalten, und. zum Beſten Des ge⸗ 
meinen Weſens zur Arbeit geflalten Umſtaͤnden 


nach, mögen angeführet werden. 


u . 22, 


Von den Unterhaltungs + Mittel ber 
| Eiöfter. 


Alles diefes, wird mancher denken, tote; 
wohl gut, allein wo. follen die nöchige Unter 
haltungs» Gelder zu ſolchen Cloͤſtern und geiſt⸗ 
lichen Communitäten hergenommen werden ?, 
die milde Stiftungen ſind bey den Proteſtan⸗ 
ten, theils eingezogen, theils zu andern Ge⸗ 
braͤuchen verwendet worden. Es hat eine, 
lange Zeit gekoſtet, ſolche auf eine Art zu haͤu⸗ 
ſen, daß dadurch ſchier der vierte Theil von 
Menſchen, ich will nicht ſagen der Noth⸗ 
durft und der Bequemlichkeit nach, ſondern 
in fatter Wolluſt und ystei, bey Schwel⸗ 

23 gen 
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gen und Müßiggehen hat Fönnen erhalten 
werden. Es war demnach dieſes eine vers 
nuͤnftige und billigmäßige Urſache, den Mid 
brauch) in einer Sache abzuſchaffen, welcher 
Der ganzen menfchlichen Geſellſchaft begunte 
fo nachtheilig und gefährlich zu werden; allein 
man hätte, wie ſchon mehrmahlen erinnert, 
um Das Boͤſe abzuſchaffen, doch Das Gute 
beybehalten, und in dergleichen milden tif 


‘tungen wenigfiens auf den Hauptzweck fehen. 


follen. Allen, da mın Das Webel gefchehen, 
md der Nutzen mohleingerichteter Cloͤſter um 
läugbar it, fo fragt es fi), wie man fu 
ihrer Unterhaltung am leichteften die Anftab 

ten verfügen koͤnte? Wir müffen nicht erwar⸗ 
ten, daß die Fuͤrſten und Herren, die dergles 


chen Gefälle einmahl fecularifiret.,, und theild 
zu ihren Eammer » Sefällen gezogen haben, 


ſolche wieder heraus geben folten. Sie haben 
felbft bey, der heutigen Art Hof⸗ und. Haus⸗ 
zuhalten immer Mangel an Geld; tie folten 


fich noch entfehliefen ihr Einkommen zum” 


en einiger Cloͤſter zu vermindern 2 dieſes 
hies einen: fehlechten Cameraliſten - abgeben, 
Deren Witz ohnedem heut zu Tag nur gufen 
sheils Darinn beftehet, Das Land arm zu mas 
chen, um den Fuͤrſten nach.ihrer eingebildeten 
über elenden Plusmacherey zu bereichern. 


’ 


4. 23. 
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9230. | 
Der erfien Saccung. 
u der erfien Art von Cloͤſtern, mögten alſo 
anfangs Die. Glieder deffelben Das Ihrige mit. 
benfchiefen, bis fie nach und nad) wieder einis 
gen Grund gewinnen, und zur. Unterhaltung 
deren, Die unter ihnen dürftig wären, ges: 
wiſſe Einfünfte haben Fünten. Wenn man 
betrachtet, 'roie viel. Menfchen im ledigen 
Stand leben, und ohne nahe Bluts- Bere 
wandte zu hinterlaflen, mit Todt ahgehen, 
und wohl gar ihr Gut denen zänfifchen Er, 
- ben und Advocaten preis laffen müflen , da fie, 
mittlerweile fie ſo einſam, mit einem Knecht, 
oder einer Magd haufen, viel bequemer , vers 
gnügter und erbaulicher in einer borangeregs 
ter Communitaͤt ihr Leben zubringen Eönten ; 
fo folte man nicht zweifeln, wenn eine fothar 
ne Sefellfchaft unter der Anführung einiger, _ 
frommen Geiſtlichen, aufgerichtet würde, 
verfchiedene ‘dergleichen Perſonen fich hinein, 
begeben, und vieles von dem Ihrigen zu ders 
felben Unterhaltung mit beyfchiefen , oder nad) ! 
ihrem Todt hinterlaffen. wuͤrden. Kraͤnkli⸗ 
che und gebrechliche Perſonen aber die bemit⸗ 
telt waͤren, muͤſten ſich hinein kaufen, und ge⸗ 
ſtalten Umſtaͤnden nach, ein gewiſſes Stuͤck 
Geld darzu vermachen. Wenn man ſtill, 
eingezogen und chriſtlich leben will, ſo brau⸗ 
chet Die Nothdurft nicht viel; die Natur iſt 
mit wenig zufrieden, und Die Cloͤſter wären 
in der Belt nimmer fo verhaßt und -fo ab» 
| P 4 ſcheu⸗ 
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ſcheulich worden, wenn fie bey ihrer erfien ein» 
fältigen und unfchuldigen Einrichtung geblie 
ben, und ihre Glieder nicht durch Die grofe 
‚und viele Einnahmen. zur Schwelgeren und 
zur Uppigfeit verleitet worden wären. Es ifl 
Daher aud) der Billigfeit und der Vernunft 
ganz gemäg, Daß in denjenigen Staaten, wo 
Die Glöfter und die Pfaffen überhand genoms 
men , und zuviel Gefälle aus dem gemeinen 
Weſen an ſich gesogen haben, .folche gend. 
£higet werden, von ihrem Ueberflus dem Staat 
etwas gewiſſes abzugeben. Ja man thät nicht 
altein nicht Unrecht, fondern audy wohl, wenn 
man dergleichen unnüge und luſtige Pfaffen, 
Cloͤſter, die Beinen andern Endzweck —5 — 
als müßige Leute in ſatter Wolluſt gu maͤſten, 
gar einzög. ®- | | 
6, 24. 

Der zweyten Gattung. 

Die zweyte Gattung von Cloͤſter oder Com 
munitaͤten gründet fich auf Die Unterhaltung 
töohlverdienter Männer, welche von den welt: 
lichen Sorgen und Geſchaͤften ermüdet , ihre 
noch uͤbrige Lebens s Jahre in Ruhe und in 
einem erbaulichen Umgang mit Eugen und- 
- frommen Leuten zugubringen wuͤnſchen. Hier⸗ 
ber gehören nun die Sinaden » Gelder , welche. 
grofe Herren, oder Das gemeine Welen, fol 
chen roohlverdienten Männern anzumeifen pfles 
gm, damit fie in dem lezten Ziel ihrer Jahre, 
Da Pre “ oder 


Entwurf einer Staats⸗Kunſt II. Betr. $. 3. 
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oder auch, wann fie in Kriegs⸗Dienſten Scha⸗ 
den gelitten, ihr eben, aufer Kummer und- 
Prahrungs » Sorgen ‚ruhig verfchleiffen mögs 
ten. . Die Aufnahme in Ddiefe Gefellfchaft 
muͤſte einem weiſen und vornehmen Mann 
zur Ehre, und als eine Vergeltung ſeiner dem 
gemeinen Weſen geleiſteten Dienſten angeſe⸗ 
hen werden. Man muͤſte deswegen den Ein⸗ 
gang in dieſe Geſellſchaft auch nur allein vers 
dienten und vornehmen Männern offen hals 
ten, deren einige auch nicht fo gar leer abges 
hen würden , ohne einer fo wohl eingerichtes 
ten und anfehnlichen Sefellfchaft etwas zu ihrer 
beffern Unterhaltung zu vermachen. . Dochifo, 
Daß auch hier Fein Ueberfluß und feine dein. . 
gemeinen Weſen nachtheilige Einfünfte müs 
fien geſtattet werden. Ich habe nicht nöthig. 
bierbey zu wiederholen, daß alle die Glieder 
in dergleichen Communitaͤten ledigen Stan⸗ 
des ſeyn, oder wenigſtens keine Weiber habe 
müflen, dam die Haushaltungen mit dieſem 
| Geſchlecht ſchicken ſich bier nicht ber. 


$.. 25. 
Der dritten Gattung: 

Steiche Beſchaffenheit hat es auch mit der 
dritten Gattung von Cloͤſtern, welche die Ver⸗ 
pflegung der Armen, Kranken und Nothlei⸗ 
Denden betrift. Diele brauchen Feine andre 
Einkünfte, ald die allgemeine Liebe. und den⸗ 
fenigen DBenfchuß , den man in den Kirchen: 

und Häufen zum a der ‚Armen zuſam⸗ 
Ä men 
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men bringet: Hieher gehören auch die Spi⸗ 
tal-&üter , die milde Stiftungen, die Ben | 
mächtniffe zum Behuf der Armen:und Way⸗ 
fen. Häufer und dergleichen ; dergeftalt , Daß 
hier nicht die Einfünfte , fondern nur die Art 
folche zu: Perwalten, und diefelbe zum Beſten 


der Mokhleivenden anzuwenden , geändert 
wurde, u | — 
G. 26. | 
Der vierten Gattung. | 


Zu der vierten Gattung gehören anders 
x nichts als die Schul - Gefäße, welche. hier übers 
flüßig gulangen würden; indem die meiften 
Lehrenden, meil fie im ledigen Stande lebten, 
nichts auf Weiber und Kinder su verwenden, 
mithin nicht allein ihr nothdürftiges , fondern 
auch ihr zulängliches und gemächliches Aus 
Fommen finden koͤneeeeen.. 


u J $.-27. - u. 


— Die fünfte Gattung. 


Zu der fünften Gattung gehören Die Kira 
chen » Gefälle, ſolche dürften wohl hin und 
wieder zu einer Unterhaltung eines folchen 
geiftlihen Seminarii_nicht zulangen Man 
müfte Deswegen die Einflinfte derjenigen Unis 
verſitaͤts⸗Gefaͤlle, welche der thenlogi Ra 
eultät ‚getviebmet wären, mit hieher siehen. 
Man koͤnte folches um deflo füglidyer und 
billiger ; weil Doc) bey der Einrichtung eine 

! En | le 


y; 
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ſolchen Seminarii, die theologifche Facultaͤt 
auf Univerfitäten an und für fich felbft Feine _ 
Deränderung litt; wenn alle Studia und _ 
Unterweifungen junger geiftlichen Candidaten 
in diefes Seminarium folten verwiefen wer⸗ 
n. 


G6G. 28. 


— — — .— — — — 


u Die fechfle Saftung. | 
Was endlich die Gefellfchaft der Gaſtfreyen 
betrift, fo müfte foldye mit unter der Aufficht 
und in dem Zufammenhang der Kirche ſtehen. 
Weil dieſes eine ganz neue Stiftung wär, 
fo müfte: man folche theils von der Freygebig⸗ 
keit der Reiſenden, theils von der Beyſteuer 
anderer mildthaͤtiger Perſonen erwarten , und 
Anfangs darinn ſich weiter nicht auslaſſen, als 
bis die gehoͤrige Anſtalten und Einkuͤnfte dar⸗ 
zu reguliret-wären Wer die Fustapfen des 
vom SD. Frank geftifteten Hällifchen Wayſen⸗ 
Hauſes liefet , der wird fich nicht genug ver« 
mundern Fünnen ; wie dergleichen Unterneh⸗ 
mungen in fo wenig. jahren find zu Etand 
gefommen ; ob .gleich der Anfang davon nicht. 
Den geringfien Sortgang zu verfprechen fehien, 
und allerhand Hinderniſſe fich Dabey in Weg 
legten. In guten Sachen darf man nur: 
wollen, GOtt zeiget Die Möglichkeit über alles 
Hoffen, ja öfters über ale Vernunft, 
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Fa 6, 29, 
Der flebenden Sattung. 

In Anſehung der Frauen: Elöfter hat es gleis 
che Befchaffenheit wie mit den männlichen: 
die Unterhaltungs» Mittel finden fich bald, wo 
man mitleidig und vermögend iſt. Es geben 
fo wohl afte bemittelte Jungfrauen als Witt⸗ 
wen, die leicht zum Beſten der Armen und Uns 
bemittelten etroas von ihrem Urberfluß herges 
ben folten; Dann, dieſes Sefchlecht ift zu ders 
gleidyen Freygebigkeiten viel geneigter und hur⸗ 


- tiger gu bereden als das unſrige. 


§. 30. 
Von den Ordens/ Geluͤbden oder 


" 3 


yoris monaftıcis. 


Was die Ordens⸗Regeln Diefer zu vers 
fchiedenen Abfichten einzurichtenden Cloͤſter 
oder geiftlichen Gefellfchaften betrift,, fo muͤf⸗ 
fen fich folche vornehmlich auf diejenige Mits 
tel besichen,. welche zu Erreichung des vorge 
‚festen Endzwecks am hinlaͤnglichſten find. - 
Ueberhaupt aber Eönten die gewöhnliche Clo⸗ 
ſter⸗Geluͤbden (vota monaftica) . folgender. 
geftalt fatt finden. 1) Das Gelübde der 
Keufchheit (vorum eaftitatis , ) beziehet fich 
auf die DBerpflichtung eines keuſchen, zuͤchti⸗ 
gen und mäßigen Lebens; im Fall aber einer 
Das donum: continentiz nicht hätte, oder 
einen Zuftand Durch eine Heyrath zu verhefs. 
en gedaͤchte, fo wär ihm Die Ehe zu erlaus 

‚ben; in Anfehung, daß die Natur bier He 
Ä | ur 


.o- 
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durchgehende Zwang leibet und Paulus ſelbſt 
dafür gehalten, vae es beffer fen freyen, als 
Brunſt leiden. ı. Cor. 7, 9. Weil aber 
weder Weiber, noch Kinder ſich in felche 
- Eommunitäten fehicfen, wo man ruhig leben, 
und aller häuslichen. Sorgen fid) entichlagen 
will, auch die Ordnung fo mohl als die Gefälle 
“nicht anders, als auf ledige Perſonen Füns 
nen eingerichtet werden, fo.muß ein folder 
Liebhaber des Eheſtandes fich auch gefallen 
laaſſen, das Elofter zu räumen, bie Damit ver» 

Tnüpfte Unterhaltung gu verliehen, und aus 

eignen "Beutel zu sehren. 2) Das Gelübde 
des Gehorfams (Votum obedientiz) iſt eben⸗ 
falls dabey nörhig, weil ohne Ordnung und 
‚ohne Geſetze Feine Gefellfehaft , fie mag fo 
Hein feon, als fie will, beftehen fan. Zu 
der Sefthaltung derfelben aber nothwendig 
“ein Haupt und Auffeher erfordert wird, defe 
fen geſetzmaͤſige "Befehle die Glieder einer füls 
chen Geſellſchaft verehren, und denenfelben 
Gehorſam leiften müflen. 3) Das Dritte 
Gelübde, welches die Armuth (Votum pau- 
pertatis) hetrift, waͤr hier von Feiner weis 
tern Bedeutung, als daß ein jedes Mitglied 
einer ſolchen Communität angeloben muͤſte, 
nichts von den allgemeinen Sefällen über die 
Gebühr fich zuzueignen , noch vielmeniger ets 
mas davon zu entwenden, oder zum Nutzen 
feiner Verwandten, mie e8 bey dem. Nepo- 
de 2 geſchehen pflegt, bey die Seite su 

e / | 
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Ein viertes Vorum wuͤrde ich dieſen noch 
hinzufuͤgen: nehmlich Das Votum pacıficz 
unionis in Eccleſia; oder das Geluͤbde einer 
hriftlichen friedfertigen Dereinigung auf den 
einzigen Grund unferes Selismachers ; und 
deſſen heiliges Evangelium. Wie in Engeb 
land die Societaͤt de propaganda fide md 
anderwaͤrts Diejenigen de extirpanda hæreſi 
eingeführet find; fo mögten bier Billig die 
Socıetates de confervanda & propäganda con- 
cordia gelten. Sie würden wenigſtens noch 
einen ungleich groͤſern Nutzen haben; dan 
GOtt iſt nicht ein GOtt der Unordnung, fon 
dern des Friedens. (a) Wo aber Friede if, 
da ift auch Liebe. Die Liebe aber ift das Band 
der Vollkommenheit. (6b) Sie bringet alled, 
was gut iſt, gumegen, und ift Das wahre Kenn 
jeichen der Slaubigen. (c)- | 
de) Röl 14, 19. (b) Sal. sı 15. 

(c) Joh. 13, 35 oo 
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Kurzer Auszug 
der Haupt Säge, welche in Diefem 
| Werk vorfommen | 


und zu näherer Vereinigung in der chriſi⸗ 
lichen Religion abzielen. 


Quæ Deus occulta efle voluit non font fenuenda, qum 


{ 


autem manifefta fecit, non. ſunt negenda.ne in’ 


inis Hligire curiofi & in iflis damnabiliter inve- 
niamur ingrati. Ambroſ. L, I. de vocas. Gens, 


... “** rn... 
Bereinigung in den Grund: 
Wahrheiten. 


1) Ein "vernünftiger. Menſch Fan nicht zwei⸗ 
-. fen, daß ein GOtt ſey. “Don feinen Eis 


2 


ſeinem Willen an ung Menſchen bie heilige 
- Schriften. | 0 
3) Die heilige Schriften erflären ung die Wege 
GOttes und defien Abfichten in der Sen⸗ 
dung feines Sohnes JEſu Chriſti. Diefes 


ift ung gemacht zur Weisheit und zur Ge⸗ 


| FE ed sur Heiligung und zur Erlös 
| 1 3) Die 


— 


lc zeugen feine Werke, und von 
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3) Die heilige Schriften find die einsige wahre 
und volgültige Urkunden der chriftlichen 
Religion. en 


4) Diefe besiehet ſich einzig und Allein auf den 
Slauben an Ehriftum und auf ein demfelben 
gemäfes, tugendhaftes und heiliges Leben in 
der Liebe. Das iſt GOttes Sebot, daß wir 

- glauben: an den Namen feines Sohns JEſu 

.. Chriſti, und lieben uns unter einander, 

3Ioh. 1,3, 23. 


5), Diefe Grund » Yahrheiten find nach der 
Fähigkeit aller Menfchen : Glaube an den 
HErrn IEſum, fo wirft du und dein Haus 

ſelig. Apoſt. Geld): 16, 31. Thue das, fo 
wirft Du leben. Luc. 10, 25: Ä 


6) Aufer diefen Grund» Wahrheiten Fommen 
in den. heiligen Schriften auch viele Dinge 
por , Die weit über die Begriffe unferes Vers 

ſtandes gehen, weil fie die Tiefen Der Gott 
heit und die verborgene Wege Der göttlichen 
Haushaltung betreffen. Dieſe Einnen nicht 
mit zu den Grund » Wahrheiten gerechnet 
werden; denn fie überfteigen allgutveit Die 

menſchliche Fähigkeit : es heiffet „ wer hat je 
des HErrn Sinn erfant. 1. Cor. 2, 16. 


7) Nichts ift alfo der Religion nachtheiliger, 
als das Ärgerliche Gezaͤnk Ader Geiftlichen 
über Dinge, Die fie Doch nicht verſtehen. 
* So ihr bleiben werdet in meiner Dede, ſagt 
Chriſtus, fo feyd ihr meine Juͤnger. She 











En 
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werdet die Wahrheit erkennen, und die 


Wahrheit wird euch frey machen. Joh 8, 
31. 32. | ⸗ 


8) Die Gaben des Geiſtes find ungleich. 
Aödlier gebühre uns nicht zu forſchen, als 
tt für gut. befunden ‚hat , feine Ges 
fchöpfen ſich zu offenbaren. SI man Ag 
feinen Geheimniſſen reden , fo bleibet man 
am ſicherſten bey den Ausbrücen der H. 
Schriften :.das Geheimnis des HErrn iſt 
unter Denen, Die ihn fürchten und feinen 
Bund läßt er fie wiſſen. Pſ. 25, 14. 


9) Unſere Lehr. Bücher, Glaubens⸗Formen, 
Symbola, Eonfeflionen „ Concordien und 
theologifche Syftemata ‚gelten nicht meiter, 

als fie mit den Worten der H. Schriften 

 zeden , mit dem Sinn des Evangelii 
übereinflimmen und den Sinn des Deilans 
des entdecken. fm übrigen gehören , fie 

. unten die Menfchens Satzungen die weiter 
Peine Macht haben‘, Die Gewiſſen der Mens 
fchen zu binden. Denn einen andern 
Grund fan niemand legen, aufer dem Der 
geleget iſt, welcher it JEſus Ehriftus. 1. 


j r. 3/ II, . \ 


10) Noch vielweniger iſtes erlaubt einander bar⸗ 


r zu verketzern und zu verdbammen, mitbit 


| bene Chin nen Slide Dur el 
nkereyen und Seinpfeligfeiten zu trennen. 
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"Das se mein Gebot fügt Chriſtus, daB 
ihr 


untereinander liebet. Joh. 15, 17. 

o wir uns untereinander lieben, ſo blei⸗ 
bet GOtt in uns und ſeine Liebe iſt voͤllig 
in uns. Daran erkennen wir, daß wir in 
ihm bleiben und er in uns, Daß er uns 


“son feinem Geift gegeben hat. ı Joh. 4, 


12.13. GOtt iſt die Liebe, und wer in. 
ber Liebe bleibet, der bleibet in GOtt und 


. &Htt in ihm. ib. 16. Dann die Siebe if 
das Band der Vollkommenheit. Col. 3, 


14 


r 


11) So lange wir auf dieſen Grund bauen 


— 


ſo werden wir ſicher ſeyn, daß nichts und 
von der Liebe Gottes,bie Da ift in JEſu Chri⸗ 
ſto wird fcheiden koͤnnen. Rom. 8, 31539. 
Wir werden Friede haben mit ‚jedermann. 
Hebr. 12, 14. und der Friede GOttes, wel⸗ 
her höher ift ale aller Menfchen Vernunft, 


. wird unfre Dergen und Sinnen bewahren 


in Ehrifto JEſu. Phil.4, 7. . Denn er if 


7, unfer Friede. Eph.2, 14. 


4. rc) Das 
Blut an feinem Creutz, durch ſich ſelbſt. 


 &ol..1, 20. ft aber noch Zank und Zwie⸗ 
tracht unter ung, fo find wir noch fleifchlich 


und wandeln nach menſchlicher Weiſe. 1. 
Cor. 3, 3. Zu 0 


12) Will man nun diefen Frieden in der Kir⸗ 
che Chriſti und unter ſeinen Glaubigen er⸗ 
halten, fo muß man alle Streitfra 


gen 
bey Seite ſetzen, und dem nur —** | 


x 
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ben was sum Srieben dienet. Roͤm,n4, 

19. So wird der GVtt des Friedens ung 

heiligen durch und durch. Und unſer Geiſt, 
ſamt der Seele und Leib wird unfteäflich bes 

halten werden, auf die Zukunft IEſu run 
ſti. 1 Theſſal. 5, 23., | 


ER Da 1 15 
1 ei 


Artickel tworiher 1 man ſch | 
on vergleichen Eönte. 


3) Ein Auferlicher: Gottes» Dienft Fan nicht 

„wohl ganz ohne Ceremonien fern. Das 
Wolk muß dureh finnliche Vorwuͤrfe zue 
En und zur Aufmerffamfeit bewogen 
. werden. 


a) Ehriftus hat uns von allem Zwang des 
ceremonialiſchen Gottes» Dienftes befteiet. 
Er hat aber nicht verboten, gar Feine, Cere⸗ 
| - monien zu gebrauchen. Er lies fish taufen; 
- Er hielt das Dfterlamm und, beobachtete 
- , auch noch ‚andre ihölfche Gebräuche. mehr. 

Allein er machte Daraus nichts anderssals 


was mit der Natur der Ceremonien überein 


. + Sam,. nämlich äuferliche Dinge, welche auf 
: verborgene Dinge zielen oder Die Bewegun⸗ 
gen des Gemüths ausdrucken. 


3) Alles gehet bey ihm auf den lebendigen 
Tempel Gottes, ri auf den mai 
ge 
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gen Menfchen, und daß mir ung ſelbſt bes 

. geben zum Opfer, Das da lebendig, heilig 
und GOtt mohlgefällig fey. Kö. 12, 1. 


4) Will man demnach Geremonien in dem 


u Gottes» Dienft einführen , _ fo 
muͤſſen fie zu feinen undchten "Begriffen Ans 


laß geben und den wahren innerlichen Dienfl 
des Geiſtes nicht vermirren. Welcher in Geiſt 


und in der Wahrheit heſtehet. Joh. 4 23. 


N) Bilder und Gewaͤhlde mögten; in fo ferne 


- fie zut Andacht leiten und gute Gedanken 
erwecken, in dem -Auferlichen. Gottes⸗Dienſt 


edultet werden s. Doch. ſo, daß. man forge 


Naltig dabeh allem Aberglauben und 
. ‚jiemenden Verehrungen vorzubeugen 


| ee. Et u ee ae ———— 
6) Die wur Ente als eine erbaufiche Gere 
monle fomwohl in der Kirche alg in den Haͤu⸗ 
fetn, geftalten Umftänden nad) , verwaltet 
‚werden; Doch waͤren die närrifche Miss 
-  Beäuche und Gevatterfchaften dabey abzus 
ſſellen. Johannes hat. niit Waſſer getauft, 


ifie aber folt mit dem heil. Geiſt getauft wer⸗ 


ven, Ap. Sehr 
7) Weil auch noch beſſandig über den Ge⸗ 


“rauch des Abendmahls ein unendlicher 


Zwiſt und Zank obſchwebet/ fo waͤr dieſer 
SGebrauch bis auf eine nähere Uberein⸗ 
ſtimmung bey dem oftentlichen —— 


u om | 





Busser Auszug. 2, 
wussufeßen, und einem jedem die Sreiheit 
zu laflen, folches zu halten wie und auf mas 
Art es mit feinen Begriffen überein kaͤm. 
Chriftus fast: So jemand meine Stimme ” 
böret und die Thüre aufthut, zu dem werd 
ech Eingehen und: das Abendmahl mit ihm 

“ Balten und er mit mir. Offenb. 3, 20. 


3) Die m nfegmung der Che und der Priefter, 
freiwillige Beicht , Feſt⸗ und Feyertaͤge, wie 
auch die Firmung, lezte Oehlung und dergl. 
koͤnnen nach Masgebung der Umſtaͤnde, 
nach dem Hauptzweck des Glaubens, der 

Ordnung und der Gottſeligkeit beybehalten 
und eingerichtet werden. 


9) An Anſehung des Kirchen⸗Regiments 
mögten Paͤbſte, Bifchöffe, Prelaten und 
andre hohe Standes; Geiftlichen , in fo fern 
fie zur Erhaltung der Kirchen.Zucht und zur 
Ehre des geiftlichen Standes dienen, in ihs 
ren YBürden und Aemtern gelaffen werden; 
Doc) müften fie fich Feiner Zwangsmittel 
und weltlichen Herrſchaft uͤber Die Gewiſ—⸗ 
fen anmafen. a 


10) Was die Elöfter betrift, fo wären dieje⸗ 
nige, melche zum beflen der Kirche, zur 
Untermeifung der Jugend, zur Beförderung 
der Wiftenfchaften , zum Behuf der Arme 
und Nothleidenden, wie auch zur Gelegen⸗ 
heit eines. flillen und erbaulichen Lebens 

Bu Q3 | Dies 


. I 
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dienen, mit grofem Rutzen ubehalten 
At DO SONS 


21) Im übrigen wär der Frieden, Die Eis 
nigfeit und eine chriftliche Toleranz ſowohl 
in N, der. Irrglaubigen als der 
Mittel s Dingen forgfältigft zu unterhal 
ten, und durchgehende Darauf zu ſehen, 
Daß das wahre Reich Ehrifti je mehr und 
mehr fortgepflanget , erweitert und feſt ge⸗ 

= werde. Damit die fo fehädliche 

Trennungen und Sectirereyen auch in An⸗ 

ſehung des duferlichen Gottes» Dienfted, 

nad) Mögligkeit , vermieden bleiben; Mit 
hin Güte und Treue einander begegnen, 

Gerechtigkeit und Friede fich kuͤſſen md, 

gen. Pſ.85, 11. DaB unfte Vorſteher den 

Sieden lehren und unfte ‘Prediger Gerech⸗ 

tigkeit predigen. Jeſ. 60, 17. 


SQ - 





Berzeichnid 


der vornehmſten in dieſem Werk 
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\ 
’ — 


enthaltenen Abhandlungen. 


Erſter Theil 


Won der Religion überhaupt. 
1. Betrachtung : worinn die wahre 


Religion beftehe ? 


ı) Von dem Derfall des Menfchen. $- 14 | 
2) Deffen Herſtellung durch Chriftum. 

6.410 V . 
3) Die Lehre defielben son der Liebe faſſet 


- alles in fi... 10519. 
- 4) Und bringt den Menfehen zur Vollkom⸗ 


menheit, weil er Dadurch feinem Urſprung 
ähnlich voird._$. 19 + 23. j 


9) Mon den Begriffen des Verſtandes 


in Anſehung der Religion. §. 23⸗34. 


65) Der Glaube beſtehet weder in Meynun⸗ 


gen noch in Ceremonien, noch in bloſen 

Werfen. 8. 34:37. . 
7) Eigenfchaften des Glaubens. 9. 37. bis 

zu &nde nn 


I. - 


Dr _ Be⸗ 


Verzeichnis, 


U, Betrachtung: Geſchichte der Glau⸗ 
bigen , welche beweiſen, daß die Orund⸗ 
Wahrheiten der Religion zu allen 
eiten unter ihren einerlen 
geweſen find. 


ı) Bon der Religion der erfien Stamm 


Eltern bis auf Moſes. . »6. . 





3) Einrichtung des ceremonialiſchen Got⸗ 


s) Won dem SGefeh der Sitten. $.9 s ı2, 


4) Abgötteren und Lafter der Sfraeliten 


G.12914. 


5) Von dem Regiment ber Sfraeliten Kb 
nige bis auf Die babplontfche Gefaͤngniß. 


9.141 2%. Ä 
6) Ferneres Schickſal des juͤdiſchen Wolfe 


bis auf Ehriftum den Heyland. S. 2224 
7) Chriftus und_feine Apoflel lehren die 


‚einige wahre Religion. 24 34- 


8 ) Urfprung der Serten und des Verfall⸗ 


doer chriſtlichen⸗Religion. 6. 34 » 38. 
* 9) Zuſtand der Glaubigen. S.38s40. 
10) Einführung der Ceremonien und uͤbles 
| Betragen der Elerifen. $. 407 43. 
27) Myſtiſchen Theologie,. Einfiedler Eid 
ſter ur 943747 


| Verzeichnis. 

12) Mahomebaner, Waldenfer , Huffitew 
und andre Midvergnügten in der römis 
ſchen Kirche $-47: 5a. 


13) Von der Kirchen Verbefferung biß auf 
unſre Zeiten. .y 2. bis zu Ende. 


11, Betrachtung: von der Ubereins 
fimmung der natürlichen Religion mit 
‘der offenkarten nach) dem vornehm⸗ 
fien Lehr⸗Saͤtzen der. alten 
Weltweiſen u. 


1) Ubereinſtimmung der natürlichen und. 

offenbarten Religion. $ 156. _ | 

- 3). Mennung der älteften Voͤlter von der 

Gottheit. $.6 + 14. | 

3) Theologie der griechifchen Weltweiſen. 
14517. 

4) Theologie der griechiſchen Poeten. 5. 17 


5) eoiogie des Thales, Anaxagoras, So⸗ 
rates und Plato. §. 21524. 


6) Von den Schuͤlern des Plato. 8. 2430, | 


. 7) Von dem Ariſtoteles, Epicur und den | 
Stoickern. $. 30» 33. | 
8) Bon dem Cicero, Seneea, Plinio, Plu⸗ 
tarch und andern roͤmiſchen Weltwei⸗ 
fen. 5337374. 


2) Celſus Gedanken vom Boͤſen. 37. 
87 10) 


.\ Derseichnie; j | 

10) Erfentnis dee Heyden in Anfehung Des 
mahren Gottes, $.37,41- | 

11) Pauli Ausipruch und Ermahnung zum 
bernänftigen Gottes » Dienfl.. 5 41. bis 
zu . 


IV: Betrachtung: von der Vereini⸗ 
gung ber verfehiedenen Secten in ber- 
Religion. 


1) Ubereinſtimmung aller Chriſten lin denen 
Wahrheiten zur Seligkeit. $.1+ 5. 
2) UÜbereinftiimmung in der Meynungen 
und Begriffen it nicht möglic) , hindert 
aber nicht an der Vereinigung in Chris 
flo. 5-8. | 
3) Der Glaube legt ung Feine ſchwere Fra⸗ 
gen vor, 8,10. oo . 
4) Von den Grund» WWBahrheiten der Heil. 
Schriften. .ıosın. Ä 
5) Don den fombolifchen Büchern und den 
Zänkereyen ber Geiftlichen. 12714. 
6) Don den Streitfragen. $. 147 17. 
7) Von den Misbraͤuchen. F. 17⸗ 20. 
8) Don der aͤuſerlichen Kirchen⸗Vereini⸗ 


« E 


gung. 520 s 25. . 
9) Merkwuͤrdige Zeugniſſe berühmter Maͤn⸗ 
ner über dieſe Vereinigung 5. 25. bis zu 


1 
Ende. Swen) 








Verzeichnis. | 
3Zweyter Theil. 
Mon dem Auferlichen Kirchen: 
Staat und deſſen Einrichtung | 

| insbefondere. I 

1. Betrachtung: von der Einrichtung 
des Kirchen s Br in Anfehung der 

re. | | 

1) Nothwendigkeit einer Auferlichen Kirchein 

Anfehung derAlnterweifung, des Staats 


und der Berehrung gegen GOtt 5. 1 +4 
2) Bon dem Evangelio als der einzigen 


Urkund der ehriftlichen Religion. $.4: 10. 


3) Don den eatechetifchen und andern Lehr⸗ 
arten $ 10. 14. | “ 
+ Don einem alten teutfehen Glaubens⸗ 
Bekentniß, nebft Darüber gemachten Ans 
merkungen $. 14 3 17. 
s) Vom Layen- Spiegel, der Formula Con⸗ 
cordid, u. ſ. w. 17» 19. | 
6) Won der Lehre der Pflichten 5.19 » 23.. 
7) Bon dem öffentlichen Vortrag und de 
nen dabey beobachteten Sehlern, $. 23-3 r. 
8) Von der Beichdffenheit eines geiftlichen 
Lehrers S. 317 36 _ 
3) Bon deflen Beruf in das Predig Amt 
$ 36. bis zu Ende. u = 
II. Betrachtung : von dem äuferlichen 
Kirchen » Staat , in Anfehung ber 
Eeremonien. _ . | 
1) Ceremonien find Fein weſentliches Stuͤck 
der Religion 27% J 2) 


Verzeichnis. | 


ı 2) Sind öfters dem Glauben nachtheilig 
und der Cleriſey nuͤtzlich 5. 406. 
3) Unterſcheid der. Ceremonien und Sacra⸗ 
menten 9.6; 9. 


4) Don dem Bebrauch ber Taufe SEA 5 Fe 


Ä ) Don de dem Gebrauch des Abendmahls. 
12:27 
6) Don denen übrigen Kirchen⸗Ceremonien. 
6.27. bis zu Ende. 


II. Betrachtung : von der Hierarchie, 
1) Don den geiftlichen Würden in der ers 
ften Kirche $, 13 5 
2) nterfcheid Der geile und weltlichen 
Strafen §. 5: 
3) Von dem Hochmuth der Prieſter und 
Ina ir. ‚Recht dieſelbe ſich angemaſet ha⸗ 
en Ss TI. 
4) Don vom Bind und Loͤſe⸗Schluͤſſel. 
.113175. 
) Von dem rechten Gebrauch der Hierar⸗ 
ie. 6.153 19. 
6) Von dem neuen Kirchen Recht 5. 19523. 
7) Von dem Beroiffend: Zwang .2324. 
8) _ Don, der Kirchen-Zucht in Anfehung der 
Geiſilichen $.24. bis zu Ende. 


IV. "Betrachtung : : von der hoben 


Standes Seiftlichfeit. 


1) Bon Dem Nugen der hohen Standes 


Geiſtlichkeit $.ı » 6. 
2) Worinn —*— beſtehe . 6⸗9. 
—— | ; | u )) 


⸗ 





Varʒeichnior 


3) Unterfcheid der. Sehen Priefter und ge 


meinen Pfaffen 


4) Worinn die hohe "Standes Geiftlichen . 


beyzußehalten find $. 105 14: 
5) Don dem Amt eines Biſchofs $. 145 17. 


Ä s) 2m ihrer. Unterpaltung $. 17. bis zu 


nde 


V. Betrachtung : von den Clöftern 


% 


und geifflichen Eommunitäten. 


: 3) Von dem Urfprung der Elöfter $1> 5. 


2) Von ihrem Verfall und berhant neh⸗ 


menden Misbrauch $ 
2) Bon ihrem guten Grau und Nutzen 


7s 11 


9 Wie fie einzurichten waͤren Seri-rs. 


N. Don febeueriy Cloͤſter, welche nuͤtzlich 


on ben Mittel diefe ſiebenerley Eiöfet 


zu unte alten $. 225 30. 


d nn den Ordens» Gelbden s. 30. bis 


Sry ncyng der Haupt: Saͤtze, wel⸗ | 


che in Diefem Werk vorkommen und zu 
näherer Bereinigung in der chrifle 
lichen. Religion abzielen. 


1) ZJeremnigung in den Grund⸗ Wahrher | 
2) Ai worlber ‚man fi vergleichen 


p. Add 


N 


| Kurze 


® (0) ® 


Kurze Erklärung, warum ich mich 
nicht gegen Die Herren Geiftlichen verantwors 
te, die bisher mein Buch von Der. einzigen 
mahren Religion mit einer unanfländigen 
Heftigfeit angegriffen haben. 


Gran mutte mir nicht su, mich mit meinen Gegnern 
einzulaffen und auf ihre Schmah + Schriften 
zu antworten , dieſes ift feine Arbeit vor mid: YO 
wid weder eine neue Secte einführen , noch mich ſelbſt 
in Bewegung ſetzen, um bie Religion zu vereinigen. 


Ein anders iſt von einer Sache feine DMreynung ent 


decken, ein anders ſich bemüben um ſolche zu-bemwerfs 
ſteligen. Zu dem erſten iſt, mie ich dafur halte, 
‚ein jeded Mitglied der buͤrgerlichen Geſellſchaft bes 
rechtiget; au dem andern aber wird ein ordentlicher 
Yıntd+ Beruf erfordert: Ich habe mich in meinen 
Echriften über alerhand Dinge , welche bie Ver⸗ 
befferung der Sitten: und die gemeine Wohlfart der 

Wenſchen betreifen freumüthig gutmeynend heraus 
geiafſen. Allen Leuten darf man etwaß fagen; nur 
den vermeinten Rechtglaubigen nicht ; dieſe betretten 


‚nicht fo bald die Eanzel , ‚fo ſetzen fie fiih auf Moſes 


‚Stuhl und lebren an Gottes flatt. Wer wolte es 
mit ſolchen Leuten aufnehmen ? So weit gebet mein 
Ehrgeis nidt- 

Mein Buch bringet allein auf Die einzige- wahre 
Religion nad) den einfältigen Lehren bes Enangelit 
und auf den ‚Srieben. on jhreibe niemand vor, wie 
et denten und glauben fol; und wenn ich mich ‚glei 
über einige Streit-Yuncte dabeh geäufert, fo Bin 
Doc (ehr weit entfernet diefe meine Meynungen ats 
dern ais unfehlbare GlaubendNtegeln vorzufchretden. 
Die Verſchiedenheit der Leidenſchaften, Abſichten 
und Fäbigfeiten der menſchlichen Seele, machen bie 
Yngemeinheit ber Begriffe unmoͤglich. Man muß 
deswegen fi) einander ertragen lernen und ale uns 
nüge Fragen welche nur Zank gebabren und Die —F 
Ta WINE 
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G (60o) 
wiſſen verwirten, nad) ber Ermahnung des Apoſtels 


Yauli zu vermeiden trachte. 
Meine Gegner find ı fo viel jederman aus ihren 


‚ Ehriften gegen mid) urtbeilen fan, rechte Meiſter 


im Schmäben , Wort verdrehen und Reber machen. 


. Diefe theologiſche Kriege find meine Sache nicht. 


Cd) habe felbit gerarhen nicht um Worte und Mey⸗ 
nungen zu sanfen. Solte ich gegen meine eigne Lehr⸗ 
Säge handeln, fo würde man Urfade haben, an der 
Meplicpfeit meiner Abſichten und an der Nichtigkeit 
meiner Begriffe zu zweifeln. Leute die nicht gewohnt 
find den Frieden naͤchzujagen, noch die Graͤnzen des 


kange nicht mic den geringiten Anhang wegen meinen: 
Buch zu machen. Ih wid noch pielmeniger, daß je⸗ 
mand meinetimegen etwas feiden fol. | J 

dh liebe den Frieden. IE diefed wahr, fo muß ich 


; print alles Gezänfe vermeiden. Iſt Das, was ich 


meinem Buch von ber Religion geichrieben habe, 
wahr und gegründet, |0 empöret ſich der hochmuthige 
@ifer einiger Schriftgelebrten und Pharijder verge⸗ 
hend darmwieber. Iſt das, mas ich gefeprieben nicht 


"wahr und nicht gegründet ı fo thut- man wohl, daß 


ynan eß miederleget. Solte ih bloß um eineß eitlen 
Ruhms millen meine Säge vertheidigen wollen, ſo 


Wär dieſer Trieb meinem ganzen Meligiond » Begriff zu⸗ 


wieder. Die Art womit man uber geiftlihe Dinge 

in ftreiten pilegt, iſt meber erbar noch erbaulich 

aß noch feine Wahrheit durch zanten und bijputiren 

entfchieden worden , weil man dabey mehr auf die Bor» 

züge feined Wied ald auf pie Natur Dei Sn * | 
chen 


\ 
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ſehen pflegt. Es menget ſich Darunter mehr ſtolzer &b 


gendunkel, haͤ miſche Bosheit, und gallſuͤchtige Vers 
bitterung , als Liebe zur Wahrheit, aufrichtige Abſicht 
und wahre Gottetfurcht. Man verwirret dadurch 


die Gewiſſen und aͤrgert die Schwachen. Solte ich 


mir eine ſolche Verantwortung durch meine Schrif⸗ 
ten zuziehen, daß ſey ferne. Biel lieder will ich mein 
Buch meinen Seanern und fonderlich dem wohlbe⸗ 
redten Herr D. Benner zum beſten geben und ihm 
dad Vergnügen laſſen, Daß er feinen Triumph auch 
- vor dem SEieg beilia preilen und meinen Friedens⸗ 
Tempel durch den Ddem des Herrn biß auf Den legten 


‚Stein, wie Spreu, zerſtreuen möge; * zum wenige 


ften ertanget die Ehriflenheit dadurch den Vorthe 
Daß fie nicht Igener durch fein gefährliches Amts⸗Ge⸗ 
ſchrey in Furcht und Schreden gefegt wird , als ob 
abermahl- eine neue Schwermer » Bande im H. R. 
Reich unter meinen Namen ſich hervorgetban hätte, 
weldhe den Herrn D. B. dem anvertrauet ift, was 
SHtt geredet dat, ** um feine päbftliche Macht 
‚ und Unfehlbarfeit zu bringen ſuchte. Nein, fo ges 
fährliche Anſchlaͤge habe ich nicht. Er mag mich zu 
einem Pelagianer, Neſtorianer, Arrianer und wie 


die Leute in feinem Ketzer⸗Regiſter nacheinander heiſ⸗ 


fe, erflären. Ich werde mic) darüber nicht regen. 
Er und fein ehrmürdiger Anhang mögen Immerhin 
Facultaͤten mäßig auf mein Buch [impfen und ſchmaͤ⸗ 
ben. Ich will, was fie ſchreiben nicht einmahl leſen, 
damit ich nicht möge gereiget werben, uͤbels von ih⸗ 
nen su denken. Faͤllt ihnen Ja das arte Bud, al 
zu ärgerlich ın Die Augen , fo mögen. fie , um ihren 
Eifer recht zu fühlen, ſolches wegraͤumen, verbieten, 
.  gerreifen, Ja gar verbrennen; Ich babe nichts dar⸗ 
. gehen. Ich werde ſchweigen und fie bebauren Daß fie 
Bu 7 die 
* Siehe deffen Vortede vor der Ant. auf mein Sendſch 
* » Sind deflen eisne Worte im I Fr anf Bi 
Sendſch 9 p. 68. 
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